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1. Kapitel

onſtantinopel,die Erde und
Meer beherrſchendeKaiſer-
ſtadt,feiertewie alljährlichſo
aucham 11.Mai desJahres
470 denJahrestagſeinerEin-
weihungdurhKonſtantinden

:

Großen. Den Mittelpunkt
derFeſtlichkeitenbildetengroßeWettrennen
im Hippodrom,einem der größtenBau-
wertederdamaligenWelt.DiegroßeArena,
in derſichdas öffentlicheLeben,man kann

ſagendesganzen ReichesÉonzentrierte,war

einer der am meiſten<arakteriſtiſhen
Pläßefürdie ganze byzantiniſheWelt;
und ſiewar das HerzKonſtantinopels.Oft
ſpieltenſichhierdieentfeſſeltenpolitiſchen
Volfsleidenſhaften,blutigeParteikämpfe
und mörderiſcheRevolutionenab. An den
nationalenFeiertagenaber wurden hier
der ganzen Bevölkerungdieglänzendſten
Feſtedargeboten,an welchenderkaiſerliche
Hofteilnahm,und fürdieman ungeheuere
Aufwendungenmachte.So war auchder
11. Mai jedesmalſoret eingroßerTag
fürKonſtantinopel.Die ganze Millionen-

ſtadtwar in Bewegung.Arm und rei,
hoh und nieder,Römer wie Barbaren,
Städterwie Leute aus derProvinz,alles
drängtein heitererStimmungund feſt-
lichemGewande dem unweit des Meeres

gelegenenZirkuszu. Großwar derLärm
und das Gedränge.Denn dreiKontinente

ſandtenihrbuntesVölkergemiſchin dieſe
halbaſiatiſheHandelsſtadt.Vom frü-
henMorgen an erfülltees alle Gaſſen
und Straßenund überflutetediemarmor-

prächtigenund ſtatuengeſhmüd>tenKaiſer-
fora.In derHauptſtraße,diezum Forum
Auguſtaeumund dem Hippodromführte,
ſtautenſihdieMaſſen.Sudem wurden
die Tore der Arena ſhon vom erſten
Morgengrauenan von der Menge be-

lagert.So füllteſihdenn,kurznahdem
ſiegeöffnetwaren, raſchder Rieſenbau,
der eineLängevon 370 und eineBreite
von 60 Metern hatte,40 hintereinander
aufſteigendemarmorne Sißreihenbeſaß

Pfeilſchifter- Theoderichder Große

Am Raiſerhofin Konſtantinopel© © © © ©

und etwa 40000 PerſonenPlaßzu bieten

vermohte.= = = = = = =: =:

TY Menge war in lebhafterBewegung.
Allenthalbenereiferteman ſi fürdie

Grünen oder Blauen. Das waren diebe-

rühmteſtender vierum denPreisſtreiten-
den Parteienbei den Wagenrennen.Sie
bildetenmitihremAnhangfeſteFaktionen,
welche— niht ohneGefahrfürden
Staat — allmählichdiegrößteBedeutung
fürdas bürgerlicheund geſellſchaftliche,ja
ſogarfürdas politiſcheLeben desReiches
gewonnen hatten.Die ganze Stadtteilte

ſichmit ihnenin zweiLager,und vielfah
erörterteman jeht,währenddieleßtenVor-
bereitungenzumRennengetroffenwurden,
aufgeregtund mitleidenſchaftlicherPartei-
nahmedie ChancendesSieges.Andere be-
wunderten inzwiſchen,denn derHippodrom
war auchdas glänzendſteMuſeum, die
mittenim SirkusaufderSpinaaufgeſtellten
fremdenSäulen und Werke derbildenden

Kunſtaus Bronzeund Marmor. Auchdie
FaſſadederKaiſerlogewar mit koſtbaren
Stüdengeſ<hmüdt.AlledieſeerleſenenKunſt-
ſhäßewaren aus mehrdenn 200 Städten

Aſiens,Aegyptens,Griechenlandsund

ItalienszurVerſhönerungderneuenKaiſer-
reſidenzallmähli<hzuſammengeſchleppt
worden. Sie ziertenteilweiſeauh den

Wandelgang,derdengewaltigenBau nah
oben abſchloß,und feſſeltenauchhierdas
Intereſſeder erwartungsvollenMenge.
Wieder anderezog dieweiteprächtigeAus-

ſichtan,dieſichhieroben öffnete.Su Füßen
das einzigemeerumſchlungeneund mauer-

umgürteteStadtbildmitſeinenprunkvollen
Bauten und herrlichenöffentlichenPläßen,
mit ſeinenvon SchiffenbelebtenHäfen
und Werften.Gegen Oſtenſhweifteder
Bli> weg über diekaiſerlicheReſidenzmit
ihrenPaläſtenund Wohngebäuden,Höfen
und Gärten,hinüberüber den Bosporus,
auf die in Srühlingsprahtdaliegende
aſiatiſheKüſte mit dem glänzenden
Chalcedon.Und gegen Süden ſhimmerten
in unendliheWeiten die blaugrünen

Y
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Slutendes Marmarameeres,im Hinter-
grund in duſftigerFerne die rötlichen
Prinzeninſelnund die noh von Schnee
bede>ten Gipfeldes aſiatiſhenOlymp.

S° ſehrauh Natur und Runſtdieerſte
SchauluſtderMengebefriedigenkonn-

ten,man wartete doh ungeduldigaufdas
ErſcheinendesHofesund den Beginnder
Spiele.Für den faiſerlihenHofund die

ganze HierarchiedesGefolgesund derBe-
amten war die NordfrontdesHippodroms
inihremganzen mächtigenOberbaureſer-
viert.Swiſchendem Haupteingangstorund
der Stephansfircheerhobſih,nur vom

kaiſerlihenPalaſtaus zugänglich,in den

dieGermanen mehrund mehr im Reiche
ſpielten.Selbſtan ſolchennationalenFeſt-
tagenmußteman ſichſeitlangemihren
Anbli> an ſohervorragenderStättege-
fallenlaſſen.= = = = = = =

D Germanen: oderBarbarenfragewar

in der Tat eine der wichtigſtendes

ReichesindieſenSeiten.Vielleichtdertiefſte
Grund,weshalbdie Barbaren im Reiche
eineſolcheBedeutungund Machthatten
erreichenkönnen,war das Mißlingeneiner
großenſozialenFrage,vor die ſichdas
Reichſeitdem 53.Jahrhundertgeſtelltſah.
Es handelteſihum das Verhältnisvon

Großgrundbeſitzund Kleingrundbeſißzzu
4 einander,dann um die

Stellungbeider und
des Gewerbes zum

Staat,endlichum eine

gerechteVerteilungder

außerordentlihgro-

ßenStaatslaſtenauf
dieſedrei ſozialen
Gruppen.Eineſolche
Neuordnungder un-

aufhörlihwachſen-
den Steuern,die der
Leiſtungsfähigkeitund
der ſozialenwie poli-
tiſhenBedeutungdie-
ſerStändeentſprochen
hätte,iſtabertatſäch-
lihnihterfolgt.Die
ganzeBevölkerungdes

Abb 2E

er miteingeſhloſſenwar, auf24 hohen
Säulen derPalaſtdes Kathisma,mit der

kaiſerlihenTribüne und den ſihrechts
und linksanſchließendenLogen fürdie
großenHof-und Reichsbeamten.Die erſte
Erſcheinung,welchedesNahendesKaiſers
ankündigte,war derEinzugderkaiſerlichen
Garde,einesglänzendbeſoldetenund reich
privilegiertenKorps.Sie nahm unterhalb
der Kaiſerlogeauf einervorſpringenden
TerraſſeStellung.Die ſ<höneTruppein
vollemWaffenſhmu>zogdieAufmerkſam-
teitvielerBeſucheraufſih.Beſondersdie
großenblonden Geſtaltender Germanen
ſindvielfachaufgefallenund habenmanches
Geſprächausgelöſtüber dieRolle,welche

Der Plag des Hippodromim heutigenKonſtantinopelmit
dem ägyptiſchenObelisken und der delphiſhenShlangenſäule*-s*s

Reichesſchiedſichviel-
mehr in Herrſchende
und Beherrſchte,indie

wirtſchaftlihſtarken
privilegiertenVornehmenund in diewirt-

ſhaftlihſhwächere,alle Sahlungund
ArbeitleiſtendeniedereKlaſſe.Der ehe-
mals vollfreieKleinbauer kam im Ko-

lonat in ein vollſtändigesHörigkeitsver-
hältnisgegenüberden reichenLatifundien-
beſizern.Dieſeverſtandenes, mit den

ihnenzu Gebote ſtehendenMittelndie
{hwerſtenLaſtenvon ſihabzuwälzen;
und ſotrafdievolleSteuerwuchtdieerb-

lihan dieSchollegebundenenKolonen.
Sie wurden dadurcherdrüd>t.Und damit

war der größteTeil der römiſchenBe-
völkerungwirtſchaftlichund ſozialruiniert.
In ähnlicherWeiſewar auh das Gewerbe
ineineArtHörigkeitdem Staategegenüber



fs fs Es gg *s #s Die Germanenfrage im Reih +s +s +s = = = 5

gelangt, indem die einzelnen Gewerbe-
treibenden zu gewiſſenLeiſtungenan den

Staatverpflichtetwaren,dieſihvom Vater

aufden Sohnvererbten.Manhatſieals
SwangsorganiſationfüröffentliheSwede

benügßgt.DieFolgeſolcherZuſtändewareine
großeReichsverdroſſenheitderbetroffenen
Kreiſe—vieleKolonenhattenes vorgezogen,
zu denBarbaren auszuwandern—und ein

allgemeinerwirtſhaftliherNiedergang.
Dieſerwirktenaturgemäßin ganz bedenk-

licherWeiſezurü>aufdieFinanzendes
Reiches,deren Haupteinnahmequellen
eben die aufder Landwirtſchaftd.h.auf
den Kolonen laſtendenSteuern waren.

(FineandereſchlimmeFolgedieſerſozia-
len und wirtſhaftlihenVerhältniſſe

machteſichaufdem militäriſchenGebiete
bemerkbar.Die allgemeineMilitärpflicht
war ja längſtabgekommen.Das Menſchen-
material zur Rekrutierungder Armee

wurde,woeine Geldablöſungnihtmöglich
war, ebenſogeſtellt,wie man Naturalab-

gabenan den Staat leiſtete.Man hatſih
dabeinatürlichnihtderbeſtenArbeitskräfte
beraubt.So kamen vieleUntauglicheund

LeiſtungsunfähigeinsHeer;undpatriotiſche
Begeiſterungund Hingabekonnteman von

ſolchenRekrutennichtallzuvielerwarten.

A ein weiteresunheilvollesMoment

geſellteſihdieſenSchädeneinſteter
Rü>gangderrömiſchenBevölkerunghinzu.
Bald reihtedas Menſchenmaterialdes

Reichesüberhauptnihtmehraus, um mit
derArmeedie ſtetswachſendenAufgaben
desReichsſchutzeszu erfüllenund mit den
Kolonen die Bewirtſchaftungder Lati-

fundienzu ermöglichen.Die eigenenKräfte
verſagtenund verſiegtenaufdieſemzwei-
fachenGebietejelängerdeſtomehr.So
ſindgeradedietragfähigſtenSäulen des

großen,ſtolzenBaues desrömiſchenReiches,
Grundbeſitzund Heer,von innen heraus
brüchiggeworden.Manſah ſichgenötigt,
ſiemit fremdemMaterial wieder ſogut
als mögli tragfähigzu machen.= =

S° kamen die Barbaren ins Reichals
Rolonenund Läten. Man gabihnen

römiſchesLandzur Bewirtſchaftunggegen
dieVerpflichtung,Rekrutenzu ſtellen.Die
Barbaren waren das großeMenſchen-
reſervoir,aus dem das Reichſtändig
neues Menſchenmaterialaufſaugtefür
ſeineverſchiedenenBedürfniſſe.= ==

A" ſchnellſtenhatſihdur Slaven und

Hunnenund namentlichdurchdieGer-
manen diefortſchreitendeBarbariſierung
desrömiſchenHeeresvollzogen.Im Weſt-
reihfandman dieBarbaren auchin der
Slotte.WährenddieRömer ſelbſtimmer
wenigerwaffenluſtigund waffentüchtig
gewordenwaren, erwiesſichdiekriegeriſche
Leiſtungsfähigkeitgeradedergermaniſchen
Völfer als eineunverſiegbare.So rekru-
tierteman das ſtehendeHeerhauptſächlich
dur<hEinzelanwerbungund Aushebung
reihsangehörigerGermanen. Nur der
Barbargalt jeztfüreinen vollwertigen
Soldaten.JemehrBarbaren einTruppen-
körperbeſaß,fürdeſtovornehmergalter.
Bald waren dieGermanen nichtmehrbloß
das vorherrſchendeElement in derArmee,
ſondernfaſtdas ganze ſtehendeHeer,alſo
geradejenesElement,welchesden Staat
in dieſenSeiten zuſammenzuhaltenbe-
ſtimmtwar, ſeßteſihaus Germanen zu-
ſammen.Aber auchausländiſheGermanen-
ſtämmewar man genötigtgeweſenfürdie
einzelnenFeldzügezu gewinnen,um ſieals
geſchloſſenebarbariſcheHilfskorpsunter

eigenennationalenFührernderregulären
Armeezur Seitezu ſtellen,diealleinniht
mehrſtarkgenug war, dievonallen Seiten
dem ReichedrohendenBarbaren-Inva-
ſionenabzuwehren.Oder man hatſih
dieMachtſolcherStämmeſtändiggeſichert
alsBundes-RontingentedurhFöderativ-
Verträge,dur<hwelcheſieaufrömiſches
Gebiet angeſiedeltwurden unter Nußz-
nießungeinesDrittelsdes geſamtenlie-
gendenGutes und mit derVerpflichtung,
im Dienſtedes Reicheszu kämpfen.Es
dauertenichtlange,ſowaren ſelbſtin der
regulärenArmee faſtalleOffizierſtellen
von Barbaren oder Halbbarbarenbeſeßt.
Sogar die höherenKommandos waren

ſeiteinem Jahrhundertſchonzur Hälfte
in den Händenvon ebenſotatkräftigenals

intelligentenGermanen. Viele derſelben
brachtenes bis zur Würde von höchſt-
kommandierenden Generalen. Die alt-

adeligenRitterund Senatoren waren faſt
aus dem Heerverſhwunden—

zum großen
VerdrußderpatriotiſchgeſinntenGriehen
undRömer,diees alseinetiefeBeſhämung
empfanden,dieſeoftre<tſelbſtbewußt
und herausforderndauftretendenGer-

manenführerſichgefallenlaſſenzu müſſen.
1*
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POS der Einflußder Barbaren im

Reicheerſtre>teſihnoh vielweiter.

Nichtbloßim Heere,ſondernauchunter
den hohenSivilbeamtenfandman außer-
ordentlichlugeund verſtändigeGermanen.
Bis indieleitendenpolitiſchenStellenſind
ſieemporgekommen.Vielewaren auchin
Hofſtellungeneingedrungen,zu denen ſie
durchdieArmee gekommenwaren. Kurz,
alleAemter und Würden ſtandenihnen
offenbishinaufzum Konſulat.Ueberall
ſahman dieſegroßenkräftigenGeſtalten
mit den blonden Haarenund den blauen

Augen.= == = == = = =

TE ganze Reichhatdurh das unauf-
hörlicheSuſtrömendieſerBarbaren

gegen früherE Ausſehen

Jl ähnliherWeiſemochteauh im

Hippodromſeitensnationalgeſinnter
griehiſherKreiſebeim Anbli> jener
prächtigenGermanengeſtaltenin der

kaiſerlichenGarde und beiderErwartung
nochandererGermanenin hervorragender
StellungdieſerLebensfragedes Reiches
gedahtwerden. === === =

SE waren die Geſandtender
fremdenNationen,die Sivil-und

Militärbeamten,ſoweitſienihtzum Ge-

folgedes Kaiſersgehörten— unter ihnen
in der Tat nihtwenigeGermanen — an

den fürſiebeſtimmtenPläßenzu beiden
SeitenderKaiſerlogeerſchienen.Beſonderer
Beachtungwurden gewürdigtder Konſul,

dem freilihjedewirkliche
verändertnachinnenwienah
außen.Gallien,Illyrienund
die Donauprovinzenwaren
ſhonfaſtganz germaniſch.
Und im Herzendes Reiches
habenſie im ſtaatlichen,wirt-

ſchaftlihenund ſozialenLe-
ben ſoſehrFuß gefaßt,daß
dasſelbeohnedieMitarbeit
der Barbaren hättevollends
erſterbenmüſſen.Von größ-
terBedeutungwar es, daßdie
Mengeder ſeitdem 4.Jahr-
hundertinsReichgekomme-
nenBarbaren nihtmehrvoll-

Machtund Bedeutungfehlte;
die Mitgliederdes Senates,
meiſtensſehrreiche,aber po-
litiſhebenſoeinflußloſeLeute

ohneeigeneMeinung und

eigenenWillen;diePatrizier,
dieInhaberdeshöchſtenper-
ſönlichenAdels;und nihtzu-
lettdervonden höchſtenkirh-
lichenWürdenträgernumge-
bene PatriarhGennadius,
dereinflußreihſteKirhenfürſt
des Oſtens,zugleichaber der

lenkſameund fügſame,dem
Kaiſervölligunterworfene

ſtändigromaniſiertworden
iſt.SolcheMaſſenkonntedie
ohnehinan ihrerLebens-
energiegeſhwächterömiſche
Rultur nichtmehraufſaugen.
Alldasbliebzum größtenTeilegermaniſch
und barbariſh.= === = ==:

S° wenig man die Tatkraftund die

SähigfkeitendieſerBarbaren entbehren
konnte,ſoſehrwünſchteman, dieſenviel-
geſtaltigenrieſigenFremdkörperim Reiche,
der einefortwährendelatenteGefahrfür
deſſenkraftvollenFortbeſtandbildete,
wenigſtensunſhädlihzu machen.Gerade
derregierendeKaiſerLeoſuchteſichmitallen

Mitteln,geſtütztaufdieHilfederIſaurier,
denenſeinShwiegerſohnSeno entſtammte,
überallder Germanen zu erwehren,ob-
wohlein Germane es geweſenwar, der

jeßtno<haußerordentliheinflußreiche,
wenn auchnihtmehrallmächtigePatrizier
Aſpar,derihnzum Kaiſergemachthatte.

Abb. 5

Nimbus

- KaiſerLeo auf
einem Solidus -

Rüdſeitethronend,mit
Ss iS fe fs

HofbiſhofvonKonſtantinopel.
(E erfolgtederEinzug

deskaiſerlihenHofes,der
beiſolchenFeſtlichkeitenſi in

höchſter,ganz orientaliſcher
Prachtentfaltungzeigte.Es war niht
bloßeitlerleererPrunk,derhiergeſehen
wurde;denn hinterihmſtandeineebenſo
großegewaltigeMacht;es war der Hof
einesabſolutenHerrſchers,der ſichzeigte.
Die ganze Aufmerkſamkeitder feſtesfreu-
digenMenge wandte ſi<hihm zu. Man

fuhtevon Unterrichtetendie Bedeutung
der einzelnenWürden und die Namen

ihrerTrägerzu erfahren.Es waren die

Inhaberder oberſtengroßenReichs-und
Hofämter,dienah und nachihrePlätze
einnahmen.Die zweiſtetsin der Um-

gebungdesKaiſersſichbefindlihenhöchſten
Generale oder Kronfeldherren(magistri
utriusquemilitiaepraesentalis);derChef
der VerwaltungderPräfekturOriens mit

Auf der
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dem SißeinKonſtantinopel,das alterego
des Kaiſers(praefectuspraetorio);die

ChefsderkaiſerlichenLeibwache(comites
domesticorum);der faiſerliheShaß-
meiſteroder Domänenminiſter(comes
rerum privatarum);der Reichsfinanz-
miniſter(comessacrarum largitionum);
der Quäſtor,der eigentliheKabinetts-

beamte,der mächtigſteMann am Hofe,
der Oberkammerherr(praepositussacri
cubiculi),meiſteinEunuche,dem dieganze
ScharderfaiſerlihenKämmerer,derPagen,
der Palaſtbedienſtetenuſw.unterſtand.

iT

A a dieſehöchſtenHof-und Staats-
beamten mitihrerBegleitungſihan

ihrePlätzebegaben,erſchienkaum ſihtbar

Abb. 4

miniſter,deralleinbeim Kaiſermündlichen
Vortragzu haltenhatte;derReichskanzler
(magisterofficiorum),der eineganz ge-
waltigeMachtin ſeinerHand vereinigte,
daer an der Spitzeder Juſtizund Ver-

waltungſowieallerallgemeinenGeſetz-
gebungs-und Verfaſſungsfragenſtand,
die auswärtigenAngelegenheitenleitete
und zugleichPalaſtmarſchallund Reichs-
poſtmeiſterwar; ſchließlichdererſteHof-

+ Dotivſchilddes KonſulsAſparvom Jahre 434 gs gs tg ts tg +s fs fs gs

an denGalerienundFenſternderStephans-
kirche,diegegen Oſtenin den Palaſtdes
Kathismaeingebautwar, die Kaiſerin
Verina,begleitetvon ihrer“Tochter,der
PrinzeſſinAriadne,diean den iſauriſchen
GeneralSenoverheiratetwar.Der Hofſtaat
derKaiſerinbeſtandaus einerAnzahledler
Matronen und Jungfrauen,unter denen

ſihauh germaniſcheFrauenund Prin-
zeſſinnenbefanden.== = ===
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Abb. 5 -

Reichesbei den Spielenim Hippodromgs +s +s +s fs +s fs

T)-lehtereiſtnihtüberraſchendin einer

Seit,inderMitgliederdeskaiſerlichen
HauſesſogarFamilienverbindungenmit

mächtigenBarbarenführerneinzugehen
genötigtwaren. So war Endedes 4.Jahr-
hundertsStilichomit einerNichteTheo-
doſiusdesGroßenvermähltgeweſen; und
er hattees dahingebracht,daßderjunge
KaiſerHonorius,deſſenVormund er war,
ſeineeigenenzweiTöchternacheinander
zu Gemahlinnennahm.AuchdesHonorius
Bruder ArcadiushatteeineGermanin,die
ſchöne,griechiſ<herzogene Tochterdes
SranfenBauto,Eudoria,geheiratet,die

ihrenGemahlvollſtändigbeherrſchthat.
Bekannteriſt,daßes dem Weſtgotenkönig
Athaulfgeglü>twar, 414 die Schweſter
des Honoriusund Tochterdes großen
Theodoſius,GallaPlacidia,zur Gattinzu
gewinnen.Und Rikimerhattenoh vor kur-

Der Kaiſerinmitten ſeinerFamilieund der Großen des

zem (467)dieTochter
desRKaiſersAnthemius
zur Fraugenommen,
währendHunerich,der
Sohndes Wandalen-
königsGeiſerih,die
Tochterdes Kaiſers
ValentinianII],Eu-
doria,heiratenkonnte
(ca.470).Die Bar-

barenfürſtenhatten
ſichalſodieEbenbür-
tigkeitmit den herr-
ſchendenrömiſchen$a-
milienerzwungen. So

findenwir ihreAnge-
hörigenaucham Hofe
von Konſtantinopel.

(Eid wurde des

Kaiſersgeheiligte
Majeſtätvor ſeinem
Volke ſihtbar.Wirk-
lichgeheiligtwarſeine
Perſon;dennſiebeſaß
einegöttliheMiſſion
und göttlicheAutori-
tät. Sie war diePer-
ſonifikationdes Ge-

dankens von derEin-

zigkeitund Ewigkeit
desrömiſchenWeltrei-

hes.Deſſenunwider-
ſtehliheMacht und

glanzvolleHerrlihkeit
inVergangenheitund Gegenwartwar im

Kaiſerzentraliſiertund realiſiert.Seine
Gewalt war eine abſolute,dur nichtsbe-
ſchränkte.DieganzeäußereErſcheinungſei-
ner Perſonſuchtedas auchzum Ausdru> zu

bringen.SeineGewänder waren mit Gold
und Edelſteinenüberladen,angefangen
von dem Diadem bis hinabzu den mit

Juwelen geſhmü>tenſcharlahfarbenen
Schuhen;und dieganzeGeſtaltwarumhüllt
von dem weitenkaiſerlihenPurpurmantel.
EineMenge von Pagen,Kämmerern und
anderen Hofbeamten,unter denen ſi
wiederGermanen befanden,umgabenihn.
Günſtlinge,Vertrauteund Perſonen,deren

Ms Einflußſiean desKaiſersSeite
ſtellte,ſchloſſenſihan. == = = =

MS leßterenragtenbeſonderszwei
Männerhervor,dieinKonſtantinopel

allgemeinbekannt waren: des Kaiſers
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Schwiegerſohn,der IſaurierZeno,und ein

Germane,dem derRaiſerdieKrone ver-

dankte,der PatrizierAſpar.Zu dieſem
hieltſicheinetwa 15 jährigerGotenprinz.
Es war Theoderich,der Sohn des oſt-
goliſchenKönigsThiudimeraus dem Ge-

ſchlechtederAmaler und ſeinerNebenfrau
Erelieva,derſeit7 Jahren— geborenwar
er etwa 455 — alsGeiſelinKonſtantinopel
weilte.KaiſerLeo hattebeiſeinemRegie-
rungsantritt(457)diebisheran dieGoten

bezahltenSubſidiengelderverweigert.Da

empörtenſieſihund erreichtenerſtnah
längerenKämpfeneinen neuen fürſie
günſtigenVertrag,mußtenaber,wie das

jamit germaniſchenFürſtenund Fürſten-
ſproſſenwiederholtderFallgeweſen,als
teueresPfandTheoderichan des Kaiſers
Hof ſenden.An Aſpar,in deſſenAdern
gotiſchesBlut floß,und ſeinenGetreuen
hatteder jungeOſtgoteSchuß,Stüßeund
Vorbild.AllerEinflußderGermanen auf
Kaiſerund Reichim Oſtengipfelteindieſen
öeiteninAſpar,der alsrömiſcherGeneral,
geſtühtaufſeinegotiſhenTruppen,ſeitmehr
als einem Dezenniumeine beherrſhende
Stellunginnehatte.Seitlangemempfand
die ſelbſtändigeNatur des tatkräftigen
Kaiſersdieſenvon ihmallerdingsmitEhren
überhäuftenMann als eineFeſſel,die er

jeeherdeſtolieberzerbrochenhätte.Allein
hinterdem Goten Aſparſtandallesin der
Armee,was gotiſhwar, namentli<hſein
Schwiegerſohn,der OſtgoteTheoderich
Strabo mit ſeinenBarbaren. Wenn auh
derKaiſeraufſeineneigenenSchwiegerſohn
und deſſeniſauriſheTruppenzählenkonnte,
ſowar dochdieSeitnochnihtgekommen,
ſihdes mächtigenGoten zu entledigen.
Denn Aſparwar ſih wie ſeinerMachtſo
auchſeinergefährlichenLagewohlbewußt;
und er war aufder hut.= = = =

QUE Situationwar jadurchausteine
neue. SeitnahezudreiMenſchenaltern

befandenſihgermaniſcheFührerim Oſt-
reihwie namentli<drüben im Weſtenin
derſelbenLage.Sobald der germaniſche
Einflußübermächtigward,war jeweils
baldmit baldohneGelingeneine Reaktion

erfolgt,da man auf national-römiſcher
Seiteimmer dasSchimpfliheund Gefähr-
licheeinerſolchweitgehendenAbhängigkeit
von den Barbaren empfand.Manertrug
ihrJochnur ſolange,alsdieeigeneNot und

Schwächees unbedingterforderte.Was in

ByzanzAſparerſtrebte,dieHerrſchaftüber

Kaiſer,Hofund Reich,das beſaßzu derſel-
benSeitimWeſtenſhonübereinJahrzehnt
langeinvornehmerSwebeaus kföniglichhem
Geblüte,derPatrizierund höchſtkomman-
dierendeGeneralRikimer,in deſſenhervor-
ragenderPerſönlichkeitdas Germanentum
im Weſtreihgeradezuverkörpertwar.

WährendderRegierungvon fünfKaiſern
war er in derzweitenHälftedes 5.Jahr-
hunderts(}472)inderTatderHerrItaliens.
Rüdfſichtsloshatteer es verſtanden,ſi in

dieſerStellungzu behauptenund allenGe-

fahrenrechtzeitigzuvorzukommen,indem

Abb. 6 + Wagenrennenim Sirkus - Nacheinem
Konſular-Dipty<onvom Jahre541 aus Kon-

ſtantinopel#s #s #s + *g fg %g +s +s
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er dieKaiſerjedesmalbeſeitigte,ſobaldſie
ihmzu mächtigwurden. Das Schidfſaldes

großenWandalen Stilicho,des genialen
Politikersund ausgezeichnetenStrategen,
dernachdem Tode desgroßenTheodoſius
derbedeutendſteMann im römiſchenWelt-

reichwar, ſtandwarnend vor ſeinenwie
AſparsAugen.Denn nachdemStilichodas

Reich15Jahrehindurchregierthatte,wurde

er,der edleFreundderDynaſtiedesTheo-
doſiusund der treue BeſhüßerItaliens
vor denScharendes Alariund Radageis,
infolgevon Intrigender nationalenHof-

Abb.6 Sirkusſpiele- Nah einem Konſular-Diptnhonfragmentaus demAn-
fang des 6. Jahrhunderts#*s *g *g +s *s +s +s +s +s Ss +s

parteiaufkaiſerlihenBefehlenthauptet
(408).Au AſparliefGefahr,einemſolchen
Schifſalzu verfallen.Freilih,zunächſt
mußtenihnderKaiſerund Seno noh er-

tragen.So erſchienenſiedenn auchjeßt,
wenigſtensäußerlich,friedlichund einträh-
tigzuſammenim Hippodrom.= = =

BRE derKaiſerſihaufſeinenThron-
ſeſſelvon weißemMarmor niederließ,

trater an dieBrüſtungder Tribüne vor

und ſegnetemiteinem Ende ſeinesMantels
dasſichverbeugendeVolkdurchdasSeichen
desKreuzes.Das war derkaiſerlicheGruß,
der mit Huldigungsrufenund Akflama-

tionen,mit Applausund Hymnengeſang

beantwortetwurde. Es folgtederfeierliche
Einzugund die Verehrungder Statue

Konſtantinsmit derTyche.Dann wurde

durchdas Senken einesweißenTuchesdas
Seichenzum Beginnder Rennen gegeben.

TE brechendiemitzweiodervierPferden
beſpanntenWagen im ſchnellſtenLauf

indieArena hervor.Die Zuſchauergeraten
inlebhafteſteBewegung,dieſi inlautem
Lärm und Zurufenan die Wagenlenker
äußert.Nur wenn es um dieWendegeht,
verſtummtdieMenge jedesmalzu Toten-
ſtille,um balddaraufwiederinbetäubendes

Geſchreiaus-
zubrechen.Sie-
benmalumkrei-

ſendieWagen
dielangeBahn.
Dannfälltdie
Entſcheidung,
die von den

Anhängernder
ſiegendenwie
der unterlege-
nen Parteimit
einer oftbis
zurRaſereiſih
ſteigerndenLei-
denſchaftlichkeit
begleitetwird.
Bisan diezwölf
Rennen finden
ſoam Vormit-

tageſtatt.Sur
Abwechslung
werden Wett-

läufe,FSauſt-
undRingkämp-
feausgetragen,

fremdeausländiſcheTierevorgeführtund

zum TeilinTierheßenhingeſhlachtet.Akro-
baten,Clowns undPantomimenſorgenzwi-
ſchenhineinfürHeiterkeit.Um dieMittags-
zeittritteinegroßePauſeein.Der Hofzieht
ſihzurTafelzurückindenSpeiſeſaaldesRKa-

thisma.DasVolknimmtſeinefrugaleMahl-
zeitaufſeinenPlätzenein,von denen die

heißeMittagsſonnedurcheineüberdieganze
Arena geſpannteRieſende>eaus Purpur
oder Seideabgehaltenwird. Sobald der

Hof,der dem Volk vielzu langbei den

Freudender fkaiſerlihenTafelverweilt,
ſihwiederzeigt,beginnendieSpieleaufs
neue. Sie verlaufenin derſelbenReihen-
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folge und Abwechslungwie vormittags
und dauern bis gegen Abend. Beſchloſſen
werden ſiedurhVerteilungder Sieges-
preiſe,welchederſtürmiſchbegrüßteKaiſer
eigenhändigvornimmt. = = ===

SaleSeſttage,an denen derganzeGlanz
der griechiſchenKaiſerprachhtund der

offiziellenWelt inKonſtantinopelſichan ſo
denkwürdigerStätteentfaltete,müſſenauf
alleTeilnehmereinentiefenEindru> ge-

machthaben.NichtzulehtbeidenBarbaren
jederNation,denen in ſotonzentrierter
Form ſeltendieimpoſanteMachtfülleund
RulturhöhedesrömiſchenReichesentgegen-
trat.Auchdem jungenOſtgotenſprößling
Theoderichwird beiſolhenGelegenheiten

|

das Herzhöhergeſchlagenhabenin Ver-
ehrungund Begeiſterungfüralldas Nüß-
liche,Schöneund Großartige,daser inden

JahrenſeinesAufenthaltesin derKaiſer-
ſtadtſehen,genießenund lernendurfte.Seine

nihtgeringennatürlichenAnlagenſindin
dieſerSeitdurchſorgfältigeErziehungund
Bildungausgebautund vertieftworden,ſo
daßer befähigtward,dieüberausmannig-
faltigenEindrü>eundAnregungen,dieihm
das Leben in derunvergleichlichhenHaupt-
ſtadtnachallenSeitenhinbot,inſihauf-
zunehmen.Freilihdürfenwir uns niht
vorſtellen,daßder jungeBarbar irgend
einehöhereGeiſtesbildungerhaltenhätte.
Er wird diegriechiſcheLandesſpracheund
dieoffiziellelateiniſheSpracheredenund
leſengelernthaben,wohlauchdieKunſt
desSchreibens,die er freilihbald wieder
vergeſſenhat.Die höhereGeiſtesbildung
nahm überhauptim Leben desdamaligen
Konſtantinopeltroßdervon TheodoſiusII.
im Jahre425 neuorganiſiertenchriſtlihen
Hochſchuleund der vorhandenenBiblio-
thekeneineganz untergeordneteStellung
ein. Das TosmopolitiſheKonſtantinopel
warReſidenz-und Handelsſtadt.DenRuhm
hohengeiſtigenLebens ließes Athenund
Alexandrien.MaterielleSchätzewaren es,
dieausallerHerrenLänderindieKaiſerſtadt
zuſammengebrachtwurden teilszu Schiff
teilsdurh großeKarawanen aus dem
Innern Aſiens.Sum Handelgeſellteſicheine
bedeutendeInduſtrie.Und Handelund In-

duſtriezogendenReichtummitſihund den

Luxus.Die öffentlichenBäder waren zum
TeilmitherrlihenKunſtwerkengeſhmüd>t.
Die BazarehieltendiekoſtbarſtenStoffe,

Metalleund Steinefeil.Sur Abend- und

Nachtzeitwaren dieſeGebäude tagheller-
leuchtet.Die Theater,im Vergleichzu den
antikenallerdingstiefgeſunken,botenSchau-

Abb. 8 - Tierkfämpfeund Spieleim Sirfus-

Nach einem Diptychondes KonſulsAreobindus
vom Jahre 506 gs gs fs fg fs is Ss
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Abb. 9 - Plan von Konſtantinopelim Mittelalter gs gs gs +s fs +s gs ts Ss Ss

ſpielezur Unterhaltungund Kurzweil.In
Rleidungund Einrichtungwurde Gold und

Silber,Edelſteinund Elfenbeinin ver-

hwenderiſherPrachtverwendet. Ernſte
Bewunderungverdiente die großartige
WaſſerverſorgungderStadtmitihrenvielen
öffentlichenBrunnen,dieKanaliſation,die

großeSahlderWohltätigkeitseinrihtungen
alsKranken-,Armen-,Waiſen-und Findel-
häuſer.Und welcheineBedeutunghatte
KonſtantinopelalsReſidenzderKaiſerund
Sißder ftaiſerlihenRegierung!Es war

wirkliheine Kaiſerſtadt,geſ<hmüd>tmit

herrlichenöffentlihenBauten unddenkoſt-
barſtenShäßenderKunſt.= ===

Son der täglicheGenuß einesſolchen
Stadtbildesmuß in dem gotiſchen

Knaben und JünglingeineBewunderung
erwe>t und großgezogenhabenfürdas

LebeninnerhalbderGrenzendieſesReiches,
das als MittelpunkteineſolheReſidenz
aufzuweiſenhatte.Wie oftmochteer
ſtaunendenAugesdiegroßenöffentlichen
Pläßemit ihremprachtvollenarchitektoni-
ſchenund ſkulpturellenShmu> betrachtet
haben!Das Auguſtaeiſcheoderdas ftaiſer-
licheForummit den zweiSilberſtatuendes

großenTheodoſiusund derſchönenEudoria
umgebenvon der ehrwürdigenBaſilika
der göttlichenSophia,von dem Senats-

hauſe,dem Hippodromund dem Kaiſer-
palaſt.Dieſerſelbſtbildetewieder eine

ganze Stadtfürſihmit ausgedehntenGe-

bäuden,Rapellen,Galerien,Höfen,Terraſſen
und Gärten,die ſihhinabbiszum Meere

zogen. Weiter gegenWeſtenfolgtenſi,
allean der nah dem goldenenTor füh-
renden Via triumphalisgelegen,das
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marmorgepſflaſterteForum des Kon-

ſtantinmit ſeinenPortikenund ſeiner

ſesgroßenKaiſerstrug;das Forum
desTheodoſiusam FußedesCapito-
lium mit dem Criumphbogenund den
Statuen derKaiſerArcadius und Ho-
noriusund mit derSäule Theodoſius
desGroßen; daran ſchloßſi alsletz-
tesnacheinerBiegungderHauptſtraße
gegen Südweſtendas Arcadiusforum
mit der Arcadiusſäule.= = =

MA!!es,wasgriechiſcheBau-und Bild-

hauerkunſtzu ſhaffenvermochte,
ward mitverſhwenderiſherPrachtan
dieſenund anderenOrten und Bauten

angewendetund aufgeſtellt.Wer die
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Abb. 10 - Die TheodoſiusſäuleinKonſtantinopel,
errihtetim Jahre386 nah dem Siegeüber die
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Abb. 11 - Die Arfadiusſäulein Konſtantinopel,
errichtetim Jahre405 gs gs gs fg +s +s

SprachedieſerDenkmäler verſtand,ktonnte
aus ihnendieruhmvolleVergangenheitdes

Reichestäglineu erfahren.Der Goten-

prinzſchautean ihnenzudemdas Schi>-
ſalſeinerStammesgenoſſen,diees gewagt
hatten,ſihan der geheiligtenMajeſtät
desReicheszu vergreifen.Denn dieSkulp-
turen der Säulen des Theodoſiusund
Arcadius wie der Gotenſäuleauf der

Afropoliserzähltenvon den über die
Goten erfochtenenSiegen.Leßtere,aus
dem 5.Jahrhundertſtammend,trugeine
Inſchrift,diebeſagte,daßdas Glüd indie
Stadtzurü>gekehrtſei,ſeitdieGoten über-
wunden worden. Einenocheindringlichere
Spracheredeten freilichfürdenwerdenden
SoldatenTheoderichdie großartigenBe-

feſtigungenderStadt,dieaus dreiHaupt-
verteidigungswerkenbeſtanden:einem
breiten tiefenFSeſtungsgraben,einer

äußerenMauer mitBruſtwehren,Türmen
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und Toren und einerinnerenähnlichge-
bauten,jedochſehrvielmächtigerenHaupt-
mauer. DieArſenale,dieHafen-und Werft-
anlagenfürdie Kriegsmarinevertieften
denEindru>derWehrfähigkeitdesReiches,
den ſchondie Armee auf den fürdas
WaffenhandwerkbeſtimmtenBarbaren-
ſproſſenmachenmußte.Nichtminderwirkte
diegewaltigeHierarchiederBeamtenwelt

aufden ÉlugenSinn des von erfahrenen
Männern geleitetenund beratenenJüng-
lings.Und dazugeſellteſihdieBewun-
derungfürdieimpoſanteunſihtbareMacht,
welcheall das verwirrende ſcheinbare
Durcheinanderim weitenReicheregelteund
ordnete,die Bewunderungfürrömiſches
Geſetund römiſchesRecht,fürjene„ci-
vilitas“,dieTheoderichſpäteralsHerrſcher
Italiensſooftin ſeinenErlaſſenrühmte.
Fühlbarund ſihtbartratenihmdamals in

Konſtantinopeldieganze Kraftund Macht
und der ganze RulturreihtumdieſerWelt
entgegen.Das begründeteauchinihm,dem
Fremdling,den Glauben an die Unüber-

windlihkeitund Ewigkeitdes römiſchen
Weltreiches,dasindergeheiligtenPerſondes
Kaiſersverkörpertwar.Theoderichbrauchte
nur dievon KonſtantinerbauteKircheder
heiligenApoſtel,wo ſihdie Gräber der

kaiſerlihenFamilienKonſtantinsundTheo-
doſiusdes Großenbefanden,zu betreten,
um den Hauchder Unſterblichkeitdieſes
Kaiſertumsfaſtkörperlihzu empfinden.

reilihwaren es nur Eindrü>e und

Empfindungen,die aufGeiſtund Herz
desgotiſchenKönigsſohneswirkenfonnten.
Aberer hatſiewie das römiſch-griechiſhe
Lebenſelbſtin vollenSügenin ſeinWeſen
aufgenommen.Gerade in den empfäng-
lichſtenJahrenwurde er damit gleichſam
genährtund großgezogen.So gingenalle
dieſeEinwirkungentiefgenug, um unaus-

löſchlichzu bleibenfürſeinganzes Leben.
Damals ſhonhatteer ſeinHerzan die
Ideale römiſchenLebens und römiſcher
Rultur verloren,wie zweiMenſchenalter
früherſeinStammesgenoſſe,derWeſtgoten-
königAthaulfunter dem Einflußſeiner
GemahlinGallaPlacidia.Wer,dasmochte
ein oftgefühltesVerlangendes-Jünglings
ſein,doh immer im Reicheunter den

Segnungeneiner ſolhenKultur leben

föóntel= = == == = = =:

Staitdeſſenwurde er vom Kaiſernoh
im Jahre470 in einem Alter von

18 Jahren,mit großenGeſchenkenaus-
gezeichnet,ſeinemVater und Volk,das
damals die führendeRolle unter den

Germanenſtämmen an der Donau ſi
erkämpfthatte,zurü>geſchi>tnah Pan-
nonien,in das zwiſhenDonau und
Drau gelegeneUngarn mit dem Plat-
ten-und NeuſiedlerSee,hinausin eine

Provinz,die ſeitlangemden Barbaren

ausgeliefertund von ihnenausgeſogen
war. = = === === = =

(TSC TS DD
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achſeinerRü>kkehrvom byzan-
tiniſhenKaiſerhofgehörte
TheoderichganzſeinemVolk.
JetztinmittenderBedürfniſſe
undderNot derSeinigenwird
er ſomancheserſtret ver-

ſtandenhaben,was er von

Aſparund anderen hervorragendenGer-
manen inKonſtantinopelgehörthatte.Jett
wirdihm,derbishermittenimſichherenReich-
tum der griechiſh-römiſhenWelt gelebt,
der Sinn aufgegangenſeinfürdieprak-

tiſchenForderungenſeinesVolkes,das mit
ſeinerLage in dieſemarmen Pannonien
teineswegszufriedenſeinund bleiben
Éonnte. Jettwird die jugendliheBe-
geiſterungfür die römiſcheKultur ſi
ſchnellausgewachſenhabenzu dem ſehr
realenVerlangennah den Schäßender-
ſelbenfürſi<hund ſeinVolk. Frühſelb-
ſtändigund ehrgeizighater denn auh
ohneWiſſenſeinesVaters Singidunum-
Belgrad,die Einfallspfortein den oſt-
römiſchenBalkan,von den Sarmaten
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erobert und beſetztgehalten.Es war eine

ausgezeichneteProbeſeinestriegeriſchen
Sinnes und ſeinespolitiſchenBlies. Als-
bald ſollteer beidefürſeinesVolkeswirt-
ſchaftlicheund politiſheSufkunftin aus-

gedehnteſtemMaßezuverwenden Gelegen-
heitbekommen. Denn ſchonim Jahre471
ſtarbſeinVater,Vönig Thiudimer.
TheoderichfolgteihmunterAusſhließzung
ſeinesBrudersThiudimundaufdem Thron.
Der Vater war noh,währendſeinBruder
Widimer nah Noricum zog, bisNaiſſus
ſüdlichvon Belgradvorgedrungen,um für
ſeineGoten beſſereExiſtenzbedingungen
zu ſuchen.Theoderichhatſienah Nieder-

möſiengeführtin dieGegendvon Novae-

Siſtowa.Daß es dabeinihtohneGewalt-
tätigkeitenabging,mag ihnwenigbe-
kümmert haben,na<hdemer erfahren,
daß RaiſerLeo wirklih(imJahre471)
ſeinenväterlihenBeſhüßerAſparhatte
ermorden laſſen.DieſeBotſchaftgabdem
jungenGotenfürſteneinen Ausbli> auf
ſeinund ſeinesVolkes möglichesGeſchi>
und eine ernſteMahnung,ſtetsaufder
Hut zu ſeingegen römiſcheDankbarkeit
und Freundſchaft.Die Hauptprobleme
ſeinerPolitikwaren ihm ohnediesdurch
die Geſchichteder Goten.und ihrerBe-
ziehungenzum Reichevorgezeihnet.In
den großenSügenwar ſie ihmzweifellos
bekannt. === == = = =

[n ſeineLageund ſeinePolitikrichtig
verſtehenzukönnen,wirdes notwendig

ſein,daß auh wir uns nachdieſerSeite
hinorientieren.= = === ==:

D Germanen konnten ſhonaufeine
wohlvielhundertjährigeEntwi>lungs-

epochezurü>bli>enund hatteneinerelativ
hoheKultur,alsſieſihvon Südſchweden
und den Ufernder Oſtſeeim Laufeder
Jahrhundertegegen Weſtenund Süden
weiter insInnenland vorſchobenbis an

den Rhein,über den Main, dieElbe und
Oder aufwärtsbisnah Böhmen,Mähren
und Schleſien.Die ältereBevölkerung
dieſerGebietehatmeiſtwenigWiderſtand
geleiſtet.Aber an den Grenzendes römi-
ſchenReiches,am Rhein,am Limes (etwa
von KoblenzbisRegensburg)und ander
Donau wurde den weſtlihenGermanen-
ſtämmenmitWaffengewaltHaltgeboten;
nur einigewenigehatteninsReihAuf.
nahmegefunden.DieOſtgermanenwaren

e gg 45 58 #5 6 13

in den weiten grenzenloſenFlächenOſt-
preußensund Rußlandszunächſtfreiund
unbehindertund ließendas ReichinRuhe.
So bliebes,einzelneKämpfeabgerechnet,
von denerſtennahchriſtlihenJahrzehnten
an bis in dieMitte des 2.Jahrhunderts.

DE drängtendieGoten,das bedeu-
" tendſteoſtgermaniſcheVolk,von der

unterenWeichſelgegenSüdoſtennah dem

SchwarzenMeer vor; gleichzeitigdie

Burgundervon der Wartheher gegen
Südweſten.Dadurchkamen die ſüdlich
wohnendenStämme inBewegung,drüd>ten
wiederum aufihreNachbarnund zwangen
ſievorwärts. Den ganzen Andrangdieſer
mächtigenVölkerwogenhattedierömiſche
Reichsgrenzeaufzunehmen.Und ſiehat
ihnausgehalten.In einem anderthalb
Dezenniendauernden Kriege,dem ſoge-
nanntenMarktomannenkriege(166—180),
iſtdieBewegung,ſoweitſieſichgegen das

Reichrichtete,zum Stillſtandgebracht
worden. Wenn wir uns nachdenUrſachen
dieſesplötzlichenVorſtoßesder Goten und

Burgunderundder früherenund ſpäteren
Wanderzügeüberhauptfragen,ſodürfte
der tieſſteGrund dieſerWanderungen
zweifelloszu ſuchenſeinin den wirtſchaft-
lichenVerhältniſſender Germanen im

Suſammenhangmit den Bodenverhält-
niſſendesdamaligenMitteleuropa.Große
FlächenLandes waren von Sümpfenund
undurcdringlichhenWäldern bede>t.Das

waldfreie,alleinkulturfähigeLand aber

wurde,wenn wir uns von ſeinerAus-
dehnungauchkeineallzugeringenVor-
ſtellungenmachendürfen,dochbei der
Art und Weiſe,wie dieGermanen lebten

(inerſterLinieViehzuchtund Jagd,dann
Ad>erbau)und ſihvermehrten,ſehrbald
vollſtändigunzureichend.So mußteman
wandern und ſihneuen Boden ſuchen.
Wodas nihtmögli<hwar, wie bei den

meiſtender weſtgermaniſhenStämme,
hatteman keine andereMöglichkeit,als

zu einemgeregeltenund höherentwid>elten
Betriebdes A>erbaues überzugehen,der
mit halbfreienan dieSchollegebundenen
Hörigenbetriebenwurde;dieſewaren eine
derkoſtbarſten,oftdie einziggewünſchte
Beute vielerRaubzüge.Wer aber wan-

dern tonnte,war froh;einGau um den
andern zog weg und ſchließlihfandſich
oftder ganze Stamm wieder in neuen
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Abb. 12-

Gebieten zuſammen.So war es bei den
Goten geweſen.=== == ==

(E ums Jahr230 ſinddieGoten am

unterenDnieprund an derNordküſte
desSchwarzenMeeres vorläufigzurRuhe
gekommen.Sehrbald habenſieſihhier
inzweiStämmegeſpalten,Weſt-und Oſt-
goten,diefortanein ſelbſtändigespoliti-
ſchesLeben führen.Bald allein,bald im

Bunde mitſammen,bald noh vermehrt
durchanderegermaniſche,jaſogarſlaviſche
und finniſheVölkerſchaften,meiſtaber
nur gauweiſeohne einheitliheLeitung
unternahmendieGoten im nächſtenMen-
ſchenalterfaſtJahrfürJahrimmer ſchre>-
liherwerdende Einfälleins Reich.Su
Land und aufdem Seewege— das Bos-

poraniſcheKönigreichin der Krim mußte
ihnendie Schiffeſtellen— drangenſie ver-

heerendin Kleinaſienein und kamen bis

nah Galatien und Kappadozien.Selbſt
das Herzdes Reichestrafenſie;ſieplün-
dertenund brandſchaßtenAthen,Korinth,
Sparta,Chalcedon,Nicäa,Ilion und

Epheſus.DieſezahlloſenInvaſionenwaren
weiter nichtsals Raub- und Beutezüge,
welchedurchden kriegeriſchenGeiſtdieſer
Völker und dur die ſtetszunehmende

Der aus 25 Stü>en beſtehendeGoldſhaßvon Nagy-Szent-Miklós+s fs fs gs

Schwächedes Reichesveranlaßtwaren.
Wir ſtehenhiervor einem zweitenHaupt-
grundder Völkerwanderungen,der ſeine
Rolle ſpieltvon den Tagen des Arioviſt
bis zu denen desRadageis,beiden Wan-
dalen ebenſowie bei den Alamannen,
Burgundernund Franken.= ===

S°kamen die Goten zum erſtenMale
mit der helleniſtiſhenKultur in Be-

rührung,diemit ihremGlanzund Reich-
tum den Barbaren ein Gegenſtandſtau-
nender Bewunderungund ſehnſüchtigen
Verlangenswurde. DurchKaufoderdurh
Raubbei ihrenBeutezügenhattenſieviele
toſtbareSchätzeaus Edelmetallund Edel-

geſteinſiherworben,die ſieaufihren
Wanderungenmit ſi<führtenund die

hließlihauh das SchidfſalihrerHerren
teilten.So ſtammtder großeSchaßfund
von Nagy-Szent-Mifklós(imungariſchen
Komitat Torontál),bekannt als der ſo-
genannteSchatzdes Attila,wahrſcheinlih
auseinerder reichengriechiſhennordiſchen
Pontusſtädte,iſtin den Beſißder Goten,
von ihnenin dieHände der Hunnenund
endlichin dieSchatzkammerzweierriſt-
licher,wohlgepidiſcherFürſtenBuela und
Butaul gekommen,die ihnin Kampfes-
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zeiten oder auf der Fluchtvergraben haben
mü��en. DieſerGoldſchatzbeſtehtaus ſieben
getriebenenHenkelkrügen,zweihornartigen
Trinkgefäßen,zweiHenkelbechern,zwei
Kelchen,dreiÉleinenGefäßen,zweiTauf=
ſchalenmitgriechiſchenInſchriftenund fünf
anderenSchalen,von deneneineeineſhwer
zu deutendeInſchriftin griechiſchenUnzi-
alenmitdenbeidengenanntenNamenträgt.
Geſhmüd>tſinddieſevon hohertechniſcher
FertigkeitzeugendenGegenſtändemit
farbenreihemEmail,Granaten und KRri-

ſtallen,mit reicherOrnamentik und mit

Geſtaltender antikenMythologie,in die

ſichnihtſeltenunverſtändlicheBilderwohl
nordiſcherPhantaſieeindrängen.Beſon-
ders die weſtgotiſhenFürſtenbeſaßen
außerordentlichreiheSchätzeähnlicherArt,
dieuns franzöſiſcherund ſpaniſcherBoden

zum Teil bewahrthat.So erfreutenſi
dieſeBarbaren an fremdenSchäßenund
an fremderKunſtfertigkeit.Zweifellos
hattenſieaber auh eine eigeneGold-
ſchmiedekunſt,zu derenBeſonderheitendie
öJellen-oderCloiſonarbeitenmiteingelegten
Almandinen oder Granaten gehörten.=s

A ſelbenSeit,da im OſtendieGoten ver-

nichtendüberdieReichsgrenzendrangen,
wurden dieſeauchim Weſtenvon den trotz

allerNiederlagenin dieſerund ſpäterer
SeitunausrottbarenAlamannen und Fran-
Éen wiederholtdurhbrochen;ihreScharen
ergoſſenſichhineinnah Gallienundſelbſt
bisnah Oberitalien.QuadenundJazygen
ſchloſſenan der mittlerenDonau den nörd-

lihenHalbkreisder ſchre>lihenVölker-

brandung,welcheunausgeſeßtdieShuß-
mauern des Reichesbedrohteund über-

ſpülte.Ein Stü> Landes nachdem andern

hatdies Völkermeer überſhwemmtund
dem Reichentriſſen.Im Jahre257 ſhon
wurdedie ProvinzDazien(Rumänienund
Siebenbürgen)an dieGoten verloren.Kurz
darauf(282)nahmendieAlamannen dau-
ernd Beſißvom Zehntland(Badenund
das weſtliheWürttemberg),und nochvor
dem Ende des Jahrhundertsſaßendie
Frankenim Gebiete der romaniſierten
Bataver(ſüdlicheNiederlande).= ==

(E"weiteres gleicherfolgreichesVor-

dringenward den Goten fürdienäch-
ſtenhundertJahreunmöglihgemacht
durcheinenvollſtändigenSieg,den Kaiſer
Claudiusim Jahre270 überdievereinigten
Weſtgoten,Herulerund Gepidenerrang,und
durchdie beſondereSorgfalt,mit der die

Donaugrenzevermittelſtſtarkbefeſtigter
Kaſtelleund einerzahlreichenSlottebe-

Abb. 12a - Der aus 25 Stüden beſtehendeGoldſhaßvon Nagy-Szent-Miklós*-s ts fs +s
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wachtwurde. Beſiegteund vertriebene

Germanenſtämmekamenfreilihauchjeßt
wiederholtüber die Donau und baten
um AufnahmeinsReich.Schonſeitdem
2.Jahrhunderthatman oftmalsſolcheBit-
tenerfülltund gewann ſo,wie erwähnt,das
dringendnotwendigeMenſchenmaterial

verwertet. Er hatſogarmit den Goten

jenſeitsderDonau einenVertraggeſhloſ-
ſen,kraftdeſſendieſedie Verpflichtung
übernahmen,die Grenzezu ſhüßenund
gegenJahrgeldereinbeſtimmtesTruppen-
ktontingentfürdieKriegedes Reicheszu
ſtellen.DieſerFöderativvertragwar den

Abb. 15 « Bodenanſihteiner Taufſchaleaus dem Goldſhaßevon Nagy-Szent-Mitlós*s *s

fürdieBeſtellungderFelderund dieRe-

kÉrutierungder Armee. Wasbis dahinins
ReichAufnahmegefunden hatte,konnte
alsbald— ſpäterwar dasnihtmehrmög-
lih— vollſtändigromaniſiertwerden in

Geſinnungund Geſittung.Insbeſondere
hatKonſtantinderGroßediegermaniſchen
Barbaren fürdieBedürfniſſedes Reiches

Römern einAnlaßgeworden,das Goten-
landnördlichderDonau wiederalsReichs-
landzu betrachten.GeradeKonſtantin,der

das Anſehendes römiſchenReichesan der

unterenDonauwiederzurGeltunggebracht,
hatdadurch,daß er den folgenſhweren
Entſchlußfaßte,zahlreiheGermanen als

Offiziere,Sivilbeamteund Diplomatenin
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Abb. 13 a

dieDienſtedesReichesund Hofeszu ſtellen,
eineneue seitinauguriert.Die natürliche
Verſtandesſchärfeund Klugheit,dieziel-
bewußteTatkraftund außerordentliche
Ausdauer dieſerBarbaren war einereiche
und unabläſſigfließendeEnergiequelle,die
das Reichin ſeineneigenenLebensſtrom
hineinzuleitenbegann.UnterJulian(361/3)
war ſchonüber die Hälfteallerhöheren
Offiziersſtellenmit Germanen beſet.=

|

IS der erſtenHälftedes Jahr-
hundertskonſolidiertenſihim heuti-

gen Südrußland,Rumänien und Ungarn
diebeidenReicheder Weſt-und Oſtgoten.
Sie waren ebenſowenigmiteinanderpo-
litiſhverbunden,als jedesfürſihſelbſt
eine ſtaatlicheEinheitbildete.Sie zer-

fielenvielmehrin eineReihevon Teil-

+ Seitenanſihteiner Taufſchaleaus dem Goldſhaßzevon Nagy-Szent-Mitlós*#s *s

desSchwarzenMeeres wohnendenVölker-
ſchaften.Neue Völkerverſchiebungenwaren

dieFolge.IhreeinzigeUrſacheiſtdiesmal
— wirlernen damit einendrittenHaupt-
grundderVölkerwanderungenkennen—die

Bedrängungund drohendeUnterwerfung
durchein feindliches,vielſtärkeresVolk

geweſen.Die Alanen mit ſihreißend,zer-
ſtörtendieHunnendieSelbſtändigkeitder

Oſtgoten.Ein nihtunbeträchtlicherTeil
blieb unter hunniſcherHerrſchaftin den

altenWohnſitzenzurü>,währendderandere
mitdem jungenKönigWidericham Dnieſtr
ſihzum Widerſtandentſchloß.Auch die

Weſtgotenſpaltetenſihim Angeſichteder

Gefahr.Ein Teil unter Athanarichzog
ſihnah dem Hochlandvon Siebenbürgen
zurü>.Wohlvon ihmund anderenFürſten

barteſlaviſcheund finniſcheStämme unter-

worfenhatte,zu einem rieſigenReiche
vereint,das aber mit ſeinemTode(zirka
370)wiederauseinanderfiel.Er hatſi
ſelbſtdas Leben genommen, da er bei
derblißartigenInvaſionder wildenHun-
nen zu ſchnellallesfürverloren hielt.
Wie einvom aſiatiſchenOſtenkommender
Steppenſturmwarfenſi dieHunnenſeit
etwa 355 unwiderſtehlichaufdieimNorden

Pfeilſ<ifter «+ Theoderichder Große

ſtaaten,die ſinddamals je-
unterverſchie- ne toſtbaren
denen Fürſten Schätze,viel-
ihreSonder- leihtSeichen
exiſtenzlebten, römiſcherKai-
Nur dieHaupt: ſergunſt,ver-

maſſederOſt- graben wor-

gotenwarſeit den,die man

etwademJah- jehtwiederge-
re 550 unter funden hat.
dem VKönigEr- Nur einenFund
menrih, der Abb. 14 - KaiſerClaudius nah einem Medaillon *s *s nenne i, den

auh benach- Schaßzvon Szi-
lágy-Somlyó(imnordweſtlihenSieben-

bürgenerBergland),der aus einergroßen
Goldkette,28 anderen Goldgeſchmeiden,
alsFibeln,Armreifenuſw.,und 14 gol-
denen Medaillons mit Raiſerbildernbe-

ſteht.Der ganze Shmu> iſtrei<hmit
Bergfriſtall,Granaten und anderen Edel-

ſteinenverziert; einefürſtlicheFibelweiſt
einen großenSardonyxauf;die prunk-
hafteScheibenfibelgehörtzu den präch-
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| tionalen Verbande

nah germaniſhem
Rechtleben; ihre
Rriegsfontingente
ſolltenebenfallsniht
Gliederdes regulä-
ren Reichsheeres,ſon-
dern ſelbſtändige,

von deneigenenHerr-
ſchernbefehligte(ir-
reguläre)Truppen
ſein.Dieſegeſchloſ-
ſenenMaſſen ſind
die Trägerder ge-
ſchichtlihenEntwi>-

lungin den näh-
ſtenDezennienge-
worden. Infolge
einerebenſobruta-
lenalstörihtenBe-
handlungſeitensder
römiſchenBeamten
wurden die neuen

Föderatenbald zur

Empörung getrie-
ben.Siebrachtenin

Abb. 15 « Vorder- und

Rüdſeiteeines Gold-
medaillons des Kaiſers
Valens aus dem Schaßtze
von Szilágy- Somlyó

tigſtenStüden,die
jeimBeſitzevon Ger-
manen geweſenſind.

ür einenanderen

großenTeil der
WeſtgotenerbatFri-
thigerndieAufnahme
insReich.KaiſerVa-
lens hatin der Tat
den verhängnisvol-
lenSchrittgetan,die-
ſe40 000 Köpfemit
etwa 10000 Waf-
fenfähigeninsheuti:
ge öſtlicheBulgarien
(Möôſiall)aufGrund
einesFöderativver-
tragesals Reichs-
angehörigeaufzu-
nehmen.Sie durften
unter den eigenen
Sürſtenim altenna-
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Verbindungmit Alanen und den
insReichnachdrängendenOſtgoten
Widerichsdem Kaiſereinevernich-
tendeNiederlagein der Nähe von

Adrianopelbeiim Jahre378. =s

NE PreſtigederrömiſchenWaf-
fenwar fürimmerzerſtörtund

dieBalkanhalbinſelaufsneue den

plünderndenGoten preisgegeben.
AuchTheodoſiusI.vermochtedie
Barbaren niht mehr über die

Reichsgrenzenhinauszudrängen.
Schließlihwurden auchdie Oſt-
gotenin der weſtlichenHälftedes

zwiſchenDonau und Drauliegen-
denTeilesvonUngarn(Pannonial)
und dieWeſtgotenetwa im heuti-
gen Bulgarien(MöſiaIl)alsF$Fö-
deriertein den römiſchenStaats-
verband aufgenommen.Nochmehr
wie KonſtantinderGroßehatauh
Theodoſiusder Großedie außer-

Abb. 17 - Sdeibenfibelaus dem Schaßgzevon Szilágny-Somlnó(Anſichtvon oben)

Abb. 16 - Goldmedaillon des KaiſersGratian aus dem

Schaßtzevon Szilágn-Somlnógs fs ts fs fs +s

ordentliche
Bedeutung
des germa-
niſchenEle-
mentes für
dasReicher-

fannt und

derſelben
ohneüber-
triebenen
nationalen

StolzRech-
nung getra-
gen. Auch
die abend-

ländiſchen
Herrſcher,
Gratianund
Valentini-

an,haterin
dieſemSin-
ne beein-

flußt.So
ſinddiebe-
deutendſten
Heerführer
ſeinerSeit
Germanen

geweſen:die
Goten Mo-

darius,Gai:

2E
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notwen-

digeein-
heitliche
Abwehr-
attionzer:
ſtörte,ja
Argwohn
und offe-
ne Feind-
ſeligkeit
an deren
Stelleſehz-
Le

ſcharfem
Bd C=

Abb. 18 - Scheibenfibelaus dem Sagte von Szilágy-Somlnó(Seilenanſiht)8s *s

nas und Alarich,dieFrankenRichomer,
Bauto und Arbogaſtund der Wandale

Stiliho.Bedenktman, daßneben den Kon-

tingentenderFöderatenund den ſonſtigen
freienHilfstruppenauchſehrgroßeTeile
der regulärenrömiſchenArmee aus Ger-
manen beſtanden,ſowird man es begrei-
fen,daßdieſeGermanenwaffeinderHand
derKaiſerein

ſahendie
Germanen

aus dieſerverändertenLageihrenVorteil.
DieföderiertenWeſtgotenbeſaßeneinerſeits
ein zu lebhaftesUnabhängigkeitsgefühl,
und andererſeitskanntenſieſeitAdrianopel
dieOhnmachtdesReiches.So erhobenſie
ſich395 aufsneue. Es geſchahunter der

Führung ihresHerzogsund ſpäteren
KönigsAlarich,einer der prächtigſten

fürchterliches
zweiſchneidi-
ges Schwert
war, das Un-

ter Umſtän-
den auchden
eigenenHerrn-

treffenTonn-
te.===

1 ſollte
ſihals-

baldnachdem
TodedesThe-
odoſiuszei-
gen.Nachſei-
nemHingan-
ge(395)voll:
zog ſichjene
außerordent-
lih folgen-
ſhweredau-
ernde Tren-

nung des

Reichesin
eine öſtliche
undweſtliche
Reichshälfte,
welchedieſo Abb. 19 Votivſchilddes KaiſersTheodoſiusI.?mit Arkadius und Honorius
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Abb. 21 - Stilihound ſeineGemahlinSerena *s **s

Geſtaltenaus der alten Germanenwelt.
UeberſeineleitenAbſichtenſindwir niht
ganz im klaren.Wir wiſſennicht,obſeinSiel
innerhalbdesReicheslagineinermöglichſt
einflußreichen,feſtenperſönlichenStellung
und in möglichſthohemSold und gutem
Land fürſeinVolk;oderob er daran dachte,
aufden Trümmern desImperiumseinun-
abhängigesGotenreih,etwa „einrömi-
ſchesReichdeutſcherNation“aufzurichten.
Jedenfallsgingder Weg zu ſeinemSiele
über Aufſtandund Kampf. Von Norden

bisSüden durchzoger,allesverheerendund

verwüſtend,die ganze Balkanhalbinſel.
FreilihdenUntergangderaltengriechiſchen
Bauwerke und DenkmälerhabenſeineGoten
Éeineswegsalleinoder auchnurin erſter
Linie verſchuldet.Zweimal hatteer das

Glü>,den WaffenStilichoszu entgehen,
derinzwiſchenderallmächtigeMiniſterdes
jungen,unfähigenKaiſersHonoriusge-
worden war und ebenam RheindieFranken
zur Ruheund zu einem Söderatverhältnis
gebrachthatte.SunächſterreichteAlari
fürſihdas höchſteMilitärkommandoüber
alleBalkantruppenund fürſeineGoten
WohnſitzeinEpirus.Das war ihmnurMit-
telzum Swe>. Das Sielwar Italien.Im

Jahre401/02ſtanderſchoninVenetienund
derLombardei,wo man ſeitdem Kimbern-

einfallevor 500 Jahrenkeinefeindlichen

M

Barbarentruppenmehrgeſehenhat-
te. Alleinjeßtfander in Stilicho,
derdierömiſchenTruppenaus Bri-
tannienund vom Rheinherbeirief,
ſeinenMeiſter,der ihnin ſeine
Dienſtezwang. Nimmer kamen in

dieſenJahrendas Reichund ſein
Beſchüßerzur Ruhe.Kaum war

Alarihnah Epiruszurü>gewor-
fen,da erſhienenin Oberitalien
wieder gewaltigeMaſſenvon Ger-
manen, daruntervieleOſtgotenun-
ter dem OſtgotenführerRadageis.
Stilichovernichteteſie(404).Aber
wenn er auh desReichesSentrum
mit den von überallherzuſammen-
gezogenen Truppenzu ſhüßenver-
mochte,ſowar es doh nihtmög-
lich,zu verhindern,daßWandalen,
Alanen und Sweben dienur mehr
durchdieföderiertenFrankenver-
teidigteRheingrenzedurhbrachen.
Drei Jahrelangverwüſtetenſie

Gallienund drangendann (409)über die

Pyrenäenin das bislangnoh verſchont
gebliebeneSpanien.Ihnennachzogen auh
dieAlamannen,Burgunderund Franken
wieder über den Rheinund beſeßtenend-
gültiggroßeGebietedesweſtlichenGallien.
Germanen überall!Vom SchwarzenMeer
die Donau aufwärtsbis an den Rhein
und den Rheinabwärts bis zur Nordſee;
inKleinaſien,aufder Balkanhalbinſel,in
Gallienund Spanien.Nur Italien war

nochfrei,— weiles einebenſogenialerwie
pflihttreuergermaniſcherFeldherrmit
einergrößtenteilsaus Germanenbeſtehen-
den Armeeverteidigthatte.= = ==

M pſychologiſchiſtes zu begreifen,
wenn geradedamals ſihwieder eine

ganz beſonderserbitterteReaktion gegen
allesGermaniſchein Italienam Hofund
im Senat zu entfaltenbegann.Man konnte

allerdingsnah Konſtantinopelweiſen,wo
unter den Augendes Arcadius eine ent-

ſchiedeneAbwehrjaauchden Einflußdes
germaniſchenElementes bedeutend zu

ſchwächenvermochthatte;den Oſtgoten
Gainas,der dort eine ähnlichebeherr-
ſchendeStellunginnehatte,wie ſieStilicho
hiereinnahm,hatteſieum Macht und
Leben gebracht.Aber es war ſhade,daß
die Reaktion im Weſtenſi<geradean
jenemMannvergriffen,der am Eingang
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Italiens daſtandwie einRieſenfels,an dem
die brandenden Flutendes germaniſchen
Völkermeeresimmer und immer wieder

zerſchellten!Im Jahre408 ward Stilicho
aufBefehldes KaiſersHonorius,ſeines
Schwiegerſohnes,hingerihtet.= = =

ettwar AlarihsWeg glüd>lichfreige-
macht!Nochim ſelbenJahreſtander

vor Rom, um denRaiſerfürſeineWünſche
willfährigzu machen.Erzogerſtab,nach-
dem man ihm außereinerSummevon

über7 MillioneninGold und Silber,außer
4000 Seidengewändern,5000 purpurenen
Fellenund 3000 PfundPfefferauh noh
dasVerſprechengegebenhatte,ſeineForde-
rungen beim Kaiſerzu vertreten,die auf
einevölligeAuslieferungItalienshinaus-
kamen. Der Kaiſerbliebfeſt.Er bliebaber

auh hartnäd>ig,nahdem Alarihſeine

Abb. 22 - Galla Placidiamit ihremSohn Valentinian III.und Aëêtius

irs e fre fe a 253

Forderungenauf ein re<htbeſcheidenes
Maß, aufWohnſitzeinNoricum,reduziert
hatte.NachdemdieErhebungeinesGegen-
kaiſersaufeinem zweitenRomzug niht
zum Sielegeführt,ſtandAlarih410 zum
drittenMale ante portas.„Rom in

ſeinenHänden“war das letteMittel,um
den KaiſerzurErfüllungeinesVerlangens
zu zwingen,welchesdem Weſtgotenkönig
die vitalſtenIntereſſenſeinesVolkes zu

ſtellengebotenhatten.So fieldas alte

heilige,das ſtolze,weltbeherrſhendeRom
indieHändederBarbaren. IhrBeginnen
mag ihnenanfangswohl ſelbſtwie ein

Frevelerſchienenſein.Dochkaum waren

ſieinderStadt,da begannenſie inwilder
Gier zu rauben und zu plündern.Auch
hieriſtwieder zu bemerken,daß weder
die Goten noh ein halbesJahrhundert

ÉS R Rs rs ES
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ſpäterdieWandalen—dasWort,Wandalis:-
mus“ iſtgeradezueinUnrecht— dieantiken
Bauten und Monumente abſichtlichzerſtört
und in dem Umfangezugrundegerichtet
haben,daßſieRom etwa zur Trümmer-

ſtättegemachthätten.ErſtnachdreiTagen
zogen dieGoten reihbeladenmitSchätzen
allerArtweitergegenSüden.Alarichführte
alseinkoſtbaresUnterpfanddieSchweſter
desKaiſers,GallaPlacidia,mitſih.Ueber
Sizilienſolltees nah Afrikagehen,der
Kornkammer Italiens.Alarisſ<hneller
Todſettenochim Jahre410 dieſenPlänen
einSiel.Siewurden allerdingsſhonnah
wenigenJahrenvon dem Weſtgotenkönig
Wallia wieder aufgenommen,aber erſt
durh den WandalenkönigGeiſerih429
ausgeführt.Zu AlarihsNachfolgerwurde

ſeinSchwagerAthaulfgewählt,einOſt-
gote,der ihm aus PannonienſeineVolfs-
genoſſenzugeführthatte.DieſeOſtgoten
ſindim LaufederJahrein den vielzahl-
reiherenWeſtgotenvollſtändigaufge-
gangen. Athaulfbrachnah Galliendurch
und vermählteſi<him Jahre411 zu Nar-
bonnemit jenerGallaPlacidia,desgroßen
TheodoſiusTochterund des ſ{hwaqchen
HonoriusSchweſter.Unter dem Einfluß
dieſerhervorragendenFrau wurde er

ſchnellvon dem Gedanken einesvon Rom

völligunabhängigenGermanenſtaates,wie
er diePolitikAlarichszuleßtbeherrſchtzu

habenſcheint,abgedrängtund fürandere
nihtmehrnationalgotiſche,ſondernrö-
miſcheSielegewonnen. In den Dienſtdes
altenrömiſchenReiches,deſſenentſhwun-
deneHerrlihkeitwiederaufgerihtetwerden

ſollte,wollteer ſihund ſeinVolk ſtellen.
Sreilihbrachtendieſeneuen Ideale ihn
und ſeinenNachfolgerWallia (ſeit415)
wie ihrVolk nahean den Rand des Ver-
derbens. Schließlihmußten die Weſt-
gotenzufriedenſein,gegen Landanwei-

ſungim ſüdweſtlihenGallien wieder in
ein Föderatverhältniszum Reichaufge-
nommen zu werden. ErſtAlarisEnkel,
Theoderich,hatim Jahre425dieſeFeſſel
zu zerſprengenvermochtundiſtſoderBe-
gründereines politiſ<hvon Rom unabhän-
gigen,des erſtenfreienGermanenſtaates
auf römiſchemReichsbodengeworden.
Endlich,faſtzweiMenſchenalterna<hdem
dieHunnenſiean der Donau aufgejagt,
waren dieWeſtgotenzur Ruhegekommen.

T8 der unermüdlihenTätigkeitdes
großenAëtius,der von etwa 432—54

alseineArt Majordomusder tatſächliche
BeherrſcherdesrömiſchenWeſtreicheswar,
erlittdasſelbeſtändigneue umfangreiche
Verluſte.Vom Jahre428 ab begannen
von Spanienaus, wohinſiezu Beginn
des 5. Jahrhundertsaus dem nördlichen
Ungarn gezogen waren, die Wandalen
unter ihremgewaltigenKönigGeiſerich
— ein Volf von etwa 80000 Seelen mit
rund 15000 Waffenfähigen— nacheinem
Durchgangsſtadiumals Föderiertedas
römiſcheAfrifazu erobern.Seit442 haben
wir imWandalenreieinenzweitenſouve-
ränen Germanenſtaataufdem Boden des
alten Imperiums.Der Wandalenkönig
Geiſerih,der WeſtgotenkönigTheoderich
und der abendländiſcheKaiſerwaren die
dreiMächte,die in der nächſtenSeitdie
Politikim Okzidentbeſtimmten.= =

(freviertekleinerekam inBälde hinzu.
Im Jahre445 hattendieBurgunder,

die ſeitca. 410 zwiſhenOdenwald und

Haardtgeſeſſenwaren, Savoyenerhal-
ten,das ſieals Föderiertebewohnten.
In der zweitenHälftedes Jahrhunderts
ſindſietatſähhlihvon Rom völligunab-
hängiggeworden,ſodaß wir Burgund,
wenn auchdieFiktiondesFöderatentums
fortdauerte,als drittenfreienGermanen-
ſtaatbetrachtendürfen.Gegen450 war

auchSpanienan dieSweben verlorenge-
gangen, und Britannienwar ſhonlängſt
den Nordſeegermanenpreisgegebenwor-
den. Woaber dieBarbaren nihterobernd
hindrangen,da verwüſtetenAufſtände,
Bürgerkriegeund räuberiſheUeberfälle
das zerfallendeImperium.= = = =

id inderMitte desJahrhundertsdrohte
beiden,dem niedergehendenReichund

den aufſtrebendenneuen germaniſchen
Staaten,einefurhtbareGefahrvonſeiten
eineraſiatiſhenGroßmacht.Die Hunnen
waren es, die . dank der großzügigen
PolitikAttilaserhoffendurften,eineeuro-
päiſcheWeltherrſchaftzu gewinnen.In
GallienfieldieEntſcheidungindergroßen
VölkerſchlachtbeiTroyes451. Wohl alle
VölferdesKontinentsfohtendort.Wie ſo
oftfrüherund ſpäterzerfleiſchtenſihauh
hierdieGermanengegenſeitig.Vermutlich
hatGeiſerihmit Attilakonſpiriert,um

denihmverhaßtenRivalen,denWeſtgoten-
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könig,aufbilligeWeiſezu vernichten.Auf
ſeitenAttilasſtandendie am Schwarzen
Meer unter hunniſcherOberhoheitzurüd-
gebliebenenOſtgoten,die Gepiden,die
Heruler,die Rugier,die Sweben, die

Thüringerundein Teil derFranken.Auf
ſeitenderRömerſtrittenunterAëtius,dem
großenFeldherrnund Diplomaten,die
Burgunder,dieAlanen,einTeilderFranken,
ſächſiſcheSöldner und dieWeſtgotenunter
derFührungihreseigenengreiſenKönigs
Theoderich|. Es gelangder Taftik des

Aêtius,AttilasMaſſenzum Weichenzu
bringenund ſoden Serfalldes Hunnen-
reicheseinzuleiten.Die alte griechiſch-
römiſcheKultur war vor dem Untergange
und Europavor einer ſchre>lihenZukunft
bewahrtworden. = = = ===

Attusaber,derverdienſtvolleund ſieg-
gekrönte,der ebenſowie Stilichoeine

SchutzmauerdesReichesgegen denAnſturm
derBarbaren geweſenwar, iſtgleichdieſem
dem ftaiſerlihenMordſtahlzum Opferge-
fallen.Unſagbartrauriggeſtalteteſichjetzt
dieLagedes Weſtreihes.Im Jahre455
erſchienGeiſerichmitſeinerFlottevor Rom

und plündertedie Stadtwährendzweier
Wochenaufdas gründliſteaus. Wasſeit
AlarihsSeiten an Schäßenwieder nah
Rom gefloſſenwar, fielin dieHändeder
Wandalen. AuchValentinians[[l.Witwe,
die KaiſerinEudoxiamit ihrenbeiden
Töchtern,von denen Geiſerihdie eine

ſpäterſeinemSohneHunerichvermählte,
und vieleSenatorenwurden nahKarthago
geſchleppt.GeiſerichsgewaltigePerſönlich-
keit,welcherbeiallerGeſchi>lichkeitinder

äußerenPolitikdohgroßeſtaatsmänniſche
Eigenſchaftenfehlten,tratſogarfüreinige
deit in den Mittelpunktder weſtlihen
Geſchichte.Seine gefürhteteFlottebe-
herrſchtedas Mittelmeerund brandſchaßte
infolgederrömiſchenUntätigkeit,dienur

durchdie Aktionen der KaiſerMajorian
(459)und Leo I.(467)unterbrochenwor-

den war, in jährlichenPiratenzügendeſſen
KüſtenbishinübernahGriechenland.Selbſt
KaiſerSeno war genötigt,um Friedenzu
bitten,undhatdas Wandalenreih,das
damals dieganze römiſcheProvinzAfrika,
Korſika,Sardinienund Sizilienumfaßte,an-

erkennenmüſſen(476).Mit geringenKräf-
tenhatGeiſerich,derzu denhervorragend-
ſtenBarbarenfürſtenſeinerZeitgehörte,

dank ſeinerbewunderungswertenTatkraft
und ÉlugenDiplomatieſeinReichgegen die
KoalitionenſeinerGegner,Römer und na-

mentlihWeſtgoten,zubehauptenvermocht.

(Èa Mann, der ihm im Namen Roms

zum erſtenMale ſiegreichentgegenge-
tretenwar, war ebenfallseinGermane.
Es war der Swebe Rifimer,von mütter-

licherSeiteeinEnkel desWeſtgotenkönigs
Wallia und durchſeineSchweſterver-
ſhwägertmitdem BurgunderkönigGundo-

wech.SeitderErmordungValentinians[1].
(455),mit dem dieDynaſtiedes großen
Theodoſiusauh im Abendland ausge-
ſtorbenwar, beherrſchteer ähnli<hwie
Stilichound Aêtius im Namen von fünf
Schattenftaiſern,dieer zum Teil inUeber-

einſtimmungmit Oſtromerhobenund wie-
der beſeitigthatte,16 Jahrelangals tat-

Abb. 25 - Rikimer mit KaiſerAnthemius,aufder
Rüdſeiteeines Goldſolidusdes Anthemius*sg

ſächlicherRegentItalienund einigewenige
noh dazugehörigeNachbarländer,auf
welchedieMachlſphäreder weſtrömiſchen
Kaiſerdamals beſchränktwar. Nachdem
dieſengewaltigenMachthaber,dermitbar-

bariſherRüfſichtsloſigkeitſeinenMördern
immer zuvorgekommenwar, diePeſthin-
weggeraffthatte(472),nahmſeineStellung
unter zweiweiterenKaiſernſeineigener
Neffeein,der burgundiſchePrinzGundo-
bad. NachkurzemerbtedieſerdieKönigs-
Érone von Burgundund verließItalien.
Da erhieltden Purpurein Verwandter
der KaiſerinVerina,JuliusNepos.Als
dieſernah einjährigerHerrſchaftſeinem
eigenenGenerale weihenmußte,dem
PatrizierOreſtes,hatdieſerſeinSöhnlein
Romulus Auguſtuluszum Kaiſergemacht.
Dieſes„Kaiſerlein“ſollteder letteweſt-
römiſcheImperatorſein.= = = =

Sitder Mitte des Jahrhundertsalſo
wurde ItalienunterScheinkaiſernvon

Barbaren beherrſhtund von barbariſchen
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Truppenverteidigt.Auchhierim Herzen
des weſtrömiſchenReicheshattendieGer-
manen die realeMachtſchonin Händen
ebenſowie inAfrika,Gallienund Spanien.
NachdemRikimer(472)und Geiſerich(477)
geſtorbenwaren, war der bedeutendſte
germaniſcheHerrſcherder Weſtgotenkönig
Eurich(466—485).Er war einer dermäch-
tigſtenFürſtender damaligenWelt,ein
Mann von hervorragenderftriegeriſcher
Fähigkeitund mit einergroßzügigen,uni-

verſalenPolitik,dieandieUnterwerfungdes

ganzen Abendlandes dachte.Er beherrſchte
Südfrankreichund Spanien.AnſeinemHofe
weilten Shußzund FriedenſuhendGe-
ſandteder Sachſen,Heruler,Warnen,
Thüringer,Burgunder,Oſtgotenund
Römer; ſogardiePerſertraten mit ihm
gegen Byzanzin Verbindung.= = =

YB nachderNiederlagederHunnenin
derSchlachtvon Troyeshattenauh

diebishernochunter derHunnenherrſchaft
geſtandenengermaniſchenStämme in einer

mörderiſchenSchlachtin Pannonienſi
ihreFreiheiterkämpft(453).Auchſie
drangenjetztinsReichein. Sunächſtdie
Oſtgoten,SiegründetenalsFöderatendes
OſtreichesinPannonien(ſüdweſtlicherTeil
von UngarnzwiſchenLeitha,Donau und

Drau)unter nominellerOberhoheitder
Römerein ſelbſtändigesGotenreich.Ihre
Spitzehattenſiein einem OberkönigThiu-
dimer,unter deſſenFührungſiealsbald
die erſteRolle unter den von ihnenin
SchachgehaltenenBrudervölkern an der

Donau ſpielten.= = = = =: =

1 GroßkönigsErbe war ſeit471
unſerTheoderih.Wenn auh das

Reichum dieScharenWidimers,dernah
Weſtenabzog,verkleinertwar, ſobedeu-
tetees doh eineMacht,mit welcherder
byzantiniſcheKaiſerſehrſtarkzu rehnen
hatte.Die Bahnen,in welchendesKaiſers
und TheoderichsPolitikverlaufenwürde,
lagenklarvorgezeichnet.FürTheoderich
konnte es ſihnur um zweierleihandeln.
Entweder erſtrebteer vollſtändigeUnab-

hängigkeitvom Reichund nationaleSelb-

ſtändigkeit;oderaber er gabſichinnerhalb
dieſesReicheszufriedenmitmöglichſtguten
LebensbedingungenfürſeineGoten und
mit einem möglichſtgroßenEinflußſeiner
PerſonaufdieGeſchi>edes Reichesver-
mittelshohermilitäriſcheroder politiſcher

Stellungen.Der Kaiſerſeinerſeitsmußte
verſuchen,beide Sieleſovielals möglih
unerreichbarzu machen.Dastraditionelle
beſtbewährteMittelhierzuwar das,einen
Stamm gegen den andern auszuſpielen
und den einenFührerdurchden anderen
inSchachzu halten.So riebenſi diebar-

bariſchenVölkerauf,und das Reichkonnte
ſchadenfrohund ſchadlosihremBeginnen
zuſehen.= = = == == =

ierzeigtſiham klarſtenderungeheuere
Nachteil,inwelhemdieGermanen ſich

gegenüberdem wohlorganiſiertenReich
immer befanden,das nachgroßen,durch
langeErfahrunggewonnenen einheitlihen
GeſichtspunktenſeinezielbewußtePolitik
trieb. Kaum ein ſhwachesnationales
FühlenhieltdieſeBarbaren zuſammen.An
einenationaleBundespolitikgar, wie ſie
Theoderichſpätererſtrebte,denken ſie—

einzelnevorübergehendeKoalitionenab-

gere<hnet— niht.Bald kämpfenſiegegen-
einander,bald gegen Uſurpatoren,bald
mit Uſurpatoren;allesim Namen und

IntereſſedesrömiſchenReiches,dem allein

ſiedienen,fürdas ſieſihſelbſtzerflei-
hen.== == = = = = ==:

uds allerdingshattendieſeGermanen
faſtallegemeinſam;aber es hatſie

dochnihtgeeint.Das war ihr arianiſcher
Glaube. Sie hattenihnangenommen mit
derrömiſchenKultur,alsſieinsReichauf-
genommen wurden;denn der Arianismus
war damals im OſtendieoffizielleReichs-
religion.Und als er im Reicheſchnellab-
ſtarb,trugenihndieWeſtgotenzu den
verwandtenVölkernvor allemderOſtgoten,
der Wandalen und Burgunder.Hierge-
wann er aufJahrhundertehinausneues
Leben,das ſtetsfriſ<herhaltenwurde
durchdiewohlbeialldieſenStämmen ge-

brauchtegotiſheBibelüberſezungdes

Wulfila(+383)und den hierdur<hermög-
lichtenKult inderMutterſprache.So war

in der zweitenHälftedes 5. Jahrhunderts
mit den Wandalen,Weſtgoten,Burgun-
dern und denLeutenOdowakars inItalien

faſtdas ganze weſtrömiſheReichvon
germaniſchenArianern beſetzt.Aber ge-
eint hat dieſeVölker ihrgemeinſamer
Glaube feineswegs.DiearianiſhenKirchen
waren und bliebenStammeskirhenund
beſaßenkeineüber den Stamm hinaus-
greifendeOrganiſationund Wirkung.=
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D! Stämme blieben nah wie vor ohne
innerenSuſammenhalt,ohneeinge-

meinſames,mächtigdurchgreifendesnatio-
nalesBewußtſein.Sotat ſihdiePolitik
derKaiſerverhältnismäßigleicht,wenn es

galt,den einenStamm gegen den anderen

zu benützen.Das war auchjeßtderSall.

(dee,dievom pannoniſchenHaupt:
volkabgetrenntwaren und alsSöldner

unter römiſhenOffizierenoſtgotiſcher
Nationalitätdienten,hattenden einfluß-
reichſtenderſelben,TheoderichStrabo,den
Schwagerdes ermordeten Aſpar,zum
Vönigerhoben.Es war zur ſelbenSeit,
als der Amaler Theoderichzur Herrſchaft
kam. Da hattees nun KaiſerLeo ver-

ſtanden,denihmſehrgefährlihgewordenen
Strabo gegen denunternehmendenAmaler

zu benüßen.Sein Schwiegerſohnund
NachfolgerSeno(ſeitJanuar474)dagegen
ſtühteſich,um ſeineHerrſchaftzubehaupten,
mit Erfolgaufden Amaler und verwertete

ihngegen Strabo. So fam ſeitdem Jahre
476 unſerTheoderichzum zweitenMale in

ſehrnaheBeziehungenzum Kaiſerhof.Sie

ſindfürſeineund ſeinesVolkesganze SU-

kunftentſcheidendgeworden.Nichtbloßdaß
ihnderRKaiſerdurhWaffenleiheadoptierte,
zuſeinem,„Freunde“machteundzurhöchſten
Würde einesPatriciuserhob;er gabihm
auchdas höchſtemilitäriſheKommando
einesmagistermilitum praesentalisund

beſtätigteſeinVolk in dem Beſitzdes be-

wohntenGebietes,jabezahltedemſelben
ſogarJahrgelder.Aber der Amaler war

deshalbnichtſichereralsStrabo,dem der

Kaiſerallesgenommenhatte,was er beſaß.
Denn in kürzeſterFriſthatteSeno es ver-

ſucht,ſihdes Amalers zu entledigenund

ihndem Strabo in dieHändezu liefern.
Alleinzu guterStunde verbandenſi beide

TheoderihundwandtenihreWaffengegen
den Kaiſer(478).Da,als diebeidenGoten
das Schi>ſaldes Oſtreihesin Händen
hatten,verrietStrabo den Amaler und

nahm deſſenStellungund Würden ein.
Manſieht,es war keineSpurvon natio-
nalem Fühlenund ſelbſtändigennationa-
lenAſpirationenin den beidenBarbaren.
Was ſiebewegte,war nur das Streben,
innerhalbdesReicheszu Einflußzu kom-
men. Seltenwar der Amaler Theoderich
derGefahreinervölligenVernichtungſo
nahegeweſenwie jeßt.Alleiner entwand

ſihihrund gewann inDyrrachiumeine
ſehrgutePoſition.Aber wieder ginger
dem ſchlauenDiplomatenaufdem Kaiſer-
ſtuhlins Garn und erlittdie ſhwerſten
Verluſte.Da der Kaiſerinzwiſchenſi
auchdes ſchnellübermächtiggewordenen
Strabo hatteerwehrenmüſſen,ſhloſſen
ſichdiebeidenStammesgenoſſenwiederum

zuſammen.GegenihrevereintenKräfte
war der Kaiſermahtlos.= = = =

A! alsStrabo im Jahre481 ſtarb,ver-
beſſerteſichSenos Situationum nichts.

Dennjetzt,wo Theoderichohneebenbürti-
gen Gegner— den SohnStrabos,Refitach,
ermordete er aus Blutrachemit eigener
Hand — daſtand,ſchnelltedieMachtdes
Dreißigjährigenſoſehrempor, daß der

Kaiſergenötigtwar, ſih483 mit ihm,
dem einzigentonfurrenzloſenBarbaren-

führer,der alsbaldeinenſharfenBli>für
dieSachlagegewonnen hatte,zuvertragen.
Wieder wurde TheoderichOberſtkomman-
dierenderderBalkantruppen.Im Jahre
484 erhielter ſogardas Konſulat.Denn
Jeno brauchteihngegen einen neuen auf
ſeinenThrongerichtetenAnſturm.Theo-
derihſchlugdenſelbenerfolgreihab und

erhieltdieEhreeinesCriumphesund einer

Reiterſtatuein Konſtantinopel.===

A® perſönlichmüſſendieBeziehungen
zwiſchenden beiden Männern ſi

beſſergeſtaltethaben.Denn Theoderichs
SchweſterAmalafridaweilteam Kaiſerhof.
Und der Kaiſerhat dem Theoderichin
dieſenJahrenſogareineaus kaiſerlichem
Geſchlechteſtammende,ſteinreihejunge
Fürſtinzur Gattin angeboten.Es war

Juliana,dieTochterdes472 verſtorbenen
abendländiſchenKaiſersFl.Anicius Oly-
briusund derPlacidia,derTochterValen-
tiniansIII.Die Heiratkam nichtzuſtande.
Julianavermählteſi<kurzdaraufmit
SlaviusAreobindus,der506 das Konſulat
bekleidete.Wir beſißenaus dem Jahre512
nocheinBild dieſerPrinzeſſin,dieTheo-
deri einſtzur Braut beſtimmtwar. Eine

prächtiggekleideteFrauengeſtaltmit pur-

purenem Unter- und Obergewandund
einem Ueberwurfaus Goldſtoffangetan,
mil großenPerlengehängenin den Ohren
und einerin eineSpie endigendenbe-
bändertenHaubeaufdem Vopfe,ſittauf
einem vergoldetenPrunfſeſſel,umgeben
von Genien und den Perſonifikationender
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Abb. 24 - GleichzeitigesBild der dem Theoderihzur Gattin angebotenenPrinzeſſinJuliana

Großmutund des Verſtandes.Das Bild

iſtder prunkvollenjet in Wien liegen-
den DioscuridesHandſchrift,einem reich
illuſtriertenKräuter- und Arzneibuch,
vorausgeſchi>t,welhes auf Julianas
Beſtellungund Roſtenverfertigtworden
war. = = = === == ==

DE BeſorgnisbeobachteteSeno den

gefährlichſteigendenEinflußdes zu-
dem ſehrteuer bezahltenbarbariſchen
Beſchüters.Wieder ſanner aufPläne,
wie er denſelbenvernichtenoder doch
wenigſtensunſhädli<hmachenkönnte.
DochTheoderichkam jetztdem Kaiſerzu-
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vor. Jeßt eröffnete er die Feindſeligkeiten
undbratedenKaiſerinſhwereNot(486).Wie langeſolltedieſefürbeideTeileun-
haltbareSituationno< dauern? Ließ
ſih kein Auswegfinden,der beide be-

friedigte,in dem er ſievoneinander be-

freite?== == == = = =

TI Auswegwurde gefunden.Er wies

nachItalienhinüber.= ==: =

ierhattendiemitOreſtesunzufriedenen
Truppen,vorwiegendHerulerund

Sfiren,ſihempörtund den germaniſchen
SöldnerführerOdowakar,der ſchonunter
Rifkimergedienthatte,im Jahre476 zu
ihremKönigerhoben.Was Rikimer und
Gundobad vermiedenhatten,hatteer zutun
ſichentſchloſſen.Odowakar hattemit der
Traditiondes immer elendergewordenen
Scheinfaiſertumsgebrochenund Romulus

Auguſtuluszur Abdantunggezwungen.
So war dem weſtrömiſchenKaiſertum,das
unter ſhwächlichenHerrſchernund unter
den verſchiedenenſozialen,wirtſchaftlichen
und kriegeriſchenAnſtürmenineinemPro-
zeßderSelbſtauflöſungbegriffenwar, ein

ſchnellesEnde bereitetworden. Jtalien
war derſelbenEntwi>lungzum Opfer
gefallenwie ſeinean derPeripheriege-
legenenehemaligenProvinzenGallien,
Spanienund Afrika.Es war aus dem

Mittelpunktdes alten Weltreichesher-
abgeſunkenzu einerProvinz,die ſogar
für ihrepolitiſheund wirtſchaftliche
Selbſtändigkeitzu ſ<hwa<hwar. Aber
wenn auchdas abendländiſcheKaiſer-
tum nihtmehr beſtand,die Idee des

römiſchenReicheslebte troßdemauch
nah dem Jahre476 unverändert wei-
ter. Nur gab es jetztſtattzweierbloß
mehrEinenKaiſer,denKaiſerinKonſtanti-
nopel,dernun rehtli<nahjederBeziehung
auchKaiſerdes Abendlandes war. Odo-
wakar übtelediglichalsPatricius

— unter

dieſemRechtstitelhatteer eine unklare

Anerkennungvon RaiſerSeno erhalten—,
alſokraftftaiſerliherDelegationdieRe-
gierungüber Italien aus. Seine Herr-
ſchaftüber die germaniſchenTruppen
dagegengründeteſihaufſeineKönigs-
würde,die ihm von den Truppenſelbſt
verliehenward. = === ===

A" dieſeskaiſerloſeItalien,wo Odo-
wakar rechtund ſchlecht,ſogareine

wenn auchbeſcheideneäußerePolitiktrei-
bend,regierte,hatteTheoderihſhonim
Jahre479 ſeinenBli>gelenkt.Dieſesreihe
alteKulturland war ſeitdemfürſeineund
ſeinesVolkesWünſchedas Land derSehn-
ſucht.Nun wurde es durchdieIntereſſen
desKaiſersauchdas Landder Verheißung.
„Vertreibſtdu den Odowakar,den Freund
meinerFeinde,ſoſollſtdu an ſeinerStelle
alskaiſerlicher
Oberfeldherr
und Patricius
das Weſtreich
inmeinemNa-
men regieren.“
Daswar das Abb. 25 . Odowaktar- Nach
faiſerliheAn- einer Kupfermünze*-s *s
gebotanTheo-
derich,durchdeſſenAusführungSeno im

ſchlechteſtenFalleden einen,im beſten
FalleabergleichallezweiBarbarenführer
vernichtenzu können hoffte.Sie ſollten
nachalterrömiſcherTaktikeinanderauf-
reiben.= = = = = = = = =:

CE gingum ſoeheraufden Dor-
ſchlagdes Kaiſersein,als Odowakar

durchdieNiederwerfungderRugierauch
den IntereſſenderOſtgotennahegetreten
und durchdie Hinrichtungdes mit dem

Amaler verwandten RugierkönigsFewa
auh deſſenperſönlicherFeindgeworden
war. So kam es, daß Theoderihim
Auſtragdes Kaiſersals römiſcherOber-
feldherrgegen Odowakar zog

— nah
Italien. === === ==

COROT TEE)
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m Herbſtedes Jahres488
bra<hTheoderihaus Bul-

garienauf.Er marſchierteauf
4/ der Römerſtraßeam rechten
Donauuferbis Belgrad,um
dann weiter die Save auf-
wärts zu ziehen.Was ihm

folgte,war nihtdasganze oſtgotiſheVolt;
vieleGoten bliebenin den Donauländern

zurü>.Und es waren nichtbloßOſtgoten.
ZahlreicheRugierund andere Barbaren,
wohlauh Römex ſchloſſenſihan. Es war

einebunt zuſammengewürfelteMaſſevon
etwa 100 000 Köpfeninsgeſamt,darunter

wohlnur 20 000 kriegsfähigeMänner ;
*

halbArmee,halbAuswandererzugmitvie-
lenHundertenvon Wagen,nur zuſammen-
gehaltenund troßzder größtenSchwierig-
feitenans Sielgebrachtdurchdiegewaltige
Perſönlichkeitdes Führers.Ennodius —

ih gebedamit eineProbeaus der etwa

zweiDezennienſpätervon dieſemMai-
länderDiakon aufTheoderichgehaltenen
Lobrede®— entwirftfolgendeSchilderung
von dieſerrätſelhaftſchnellſihvorwärts
bewegendenMaſſeund denerſtenKämpfen:

„Allesſeßtſihfolgſamin Marſch;zur
Wohnung wandelt ſihder Wagen,und
indas wanderndeHausſtrömtherbei,was

den Bedürfniſſenfrommt.Die Geräte der
CeresunddiegetreidezermalmendenSteine
wurden von Rindern nachgeſchleift.Hoch-
ſhwangereMütter in deinen Familien
unterzogenſich,ihrerBürde und ihresGe-
ſchlechtesvergeſſend,der Brotbereitung.
Da erſchienderWinter aufderEbene und

aufderHöhe,das Haar wurde von Reif
überzogenund der Bart inEiszapfenein-
gewid>elt.Das Gewand,das ſorglichdie

Hausfraugeſponnen,brach,da es die

Kälte härtete,ſobaldes ſihan den Leib

anlegenſollte.Nahrungliefertendeinen

Scharenteils widerſpenſtigeNationen,teils
das Wild der Felderund Wälder.“ =

A dieſenWanderungendurchEis
„SF und Glutwillichnur einen3ugdeines
Kampfesobenhinerwähnen.DerFlußUlca
iſtderGepidenHort,der dieKühnenwie
einWall ſchirmtund alsBollwerkdasLand

umzieht,das dur<hkeinenMauerbrecher
zu ſtürzeniſt.Dahin(wohldie Gegend
von Sirmium = Mitrowiß)führtedich

deinſtarrerFußſteig.StattGeſandteund
Bitteum Gnadezu ſenden,eilte,entſhloſſen
zum Widerſtande,das langeunbeſiegte
Volk (derGepiden)heran,indeſſendeine
Scharender Hungerfaſtno< vor dem

Feindebelagerte.. … . Gedrängtvon den

Gepiden,dem Sluſſe,der Peſt,flogſtdu
über eineStraße,wie ſiekeinFlüchtling
hätteeinſhlagenmögen, den blanken

Schwerternentgegen.Jederwußte,daß
er inKot und Schlammverſänke,dochjeder
ſtürztelebenverſhwenderiſhſihdeſſen
bewußtin dieGefahr.. … . Surü>weichen
vor den dichtenScharendeinerFeindedie-
jenigender Deinen,welchedas jenſeitige
Ufergewonnen hatten.Vor den Waffen
ſanken,diekeinDamm, feinMoraſtauf-
hielt;dur<hdie ausgehungertenBruſt-
Éörbe flogendiemit kräftigemArmege-
ſhwungenenLanzenderGegner.Da in
dem Schiffbruchzu Land,in den Wogen
des BluteserſchienderFührer,dieSeinen
ermutigenddurh ſeinWort .…. Dann

forderter zum gutenSeicheneinenBecher,
und mit verhängtemSügelſtürzter hinein
ins Kampfgewühl.Wie ein Waldſtrom
über die Saaten,wie ein Leu über die

Herden,fieleſtdu verderblihüber ſie
her.Keiner,der begegnete,hieltſtand;
feinermochteentkommen,dem du aufder
Ferſewareſt.FSortſtürzteſtdu über das

ganze Heer,da dieWurfgeſchoſſebereits

ausgingen,die Kampfwut immer ſtieg.
SofortwendeteſichdasBlatt;dieGepiden
ſtobenauseinander,ihrSiegwar hin.
Denn du,Verehrungswürdiger,der un-

begleitetden Kampf verſuchte,du zogeſt
nun daher,umſchirmtvon Tauſenden.
Zuſammengehauenfielender Gegner
Haufen,biswenigedieNachtentriß,bis
man zu den wandernden Scheunenfam,
dievollgefülltwaren mit dem Vorrate der

Städte,reihlihgenug, nihtalleindem
Bedarfezu genügen,ſondernin derFülle
des Guten,heifligereAnſprüchezu be-

friedigen.So ſtrittWiderwärtigkeitfür
deinWohlergehen;und gegen den Hunger
derDeinen kämpftederHungerderFeinde.
FeindlicherSuſammenſtoßſhlugden Man-
gelaus dem Feldeund dergeſundeSuſtand
deinesHeereswäre nihtwiedergekehrt,
hättendie Gefechtenihtſtattgefunden.“
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(Œ*!im Srühjahre ſeßteſi<Theoderich
wieder inBewegungund zog dieSave

aufwärts,ohnegrößerenWiderſtandzu
findenbisLaibach.Dann wandte er ſi
ſüdweſtwärtsgegenAquileja.Da tratihm
aberinderNähevon Görzam IſonzoOdo-
waktarſelbſtentgegen(EndeAuguſt489).
Theoderichſchlugihnund folgteihmauf
dem FußenachdemſtarkbefeſtigtenVerona.
VordeſſenMauernerlitt Odowakar Ende

Septembereine zweitefürchterlicheNieder-

lage.Wieder ſollEnnodius das Wort haben
über den Heldentag„Dietrichsvon Bern“.

De Schlachttagbrachan, der vielen

„= dieNachtbringenſollte.Sobald das

FrührotdenStrahldesLichtesankündete,
ſobaldaus den Wellen des Ozeansdie
FlammederSonneſiherhob,daerdröhnten
dieSchlachthörner,da ſah,ſeinvergeſſen,
dein Heerſihum nachdir.Indeſſendu
dieBruſtin Stahlwehrſhloſſeſt,dihmit
den Schienenwappneteſt,an dieSeitedas

Schlachtſhwertlegteſt,ſpra<hſtdu zur

hehrenMutterund ehrwürdigenSchweſter,
die in Liebe zu dir gekommenwaren,
währendihr weiblihesHerz zwiſchen
Furchtund Hoffnungſhwebte,während
ſieinAngſtum den Ausgangſichweideten
am SternenglanzdeinesAngeſichtes..

Dann nahm dichdeinStreitroßaufſeinen
Rüden,ungeduldigbeim mahnendenRufe
der Sinken. Doh währenddu dir Seit

ließeſtzur Anſprache(deinerFrauen),
wurden deine Legionendurchden ein-
rüd>endenFeindbedrängt.Durchdein
Verweilen flößteſtdu den FeigenMut
ein..…. Sogleihaber iſtdeine Anfunft
dem Feindegemeldetworden durchdie
Mengeder Gefallenen.Den Rächerver-
rietungeheueresBlutbad. Aber auchjenen
fehltees nihtan ihrengewohntenMitteln.
AlsbaldergriffenſiedieSlügel,dieihnen
derSchre>enlich,und in haſtigemLaufe
wähltenſiedenUntergangaus Furchtvor
dem Tode. Wer nihtweiß,daß ichhier
nurderWahrheitfolge,ſehedieAtheſis,
wie ſiereichward durchdichan Leichen;
undindeſſendu hierden Strom ſhwellteſt
mit Blut,wurde derZug der Welle an-

derwärtsgeſtaut.So hat,damit du nicht
allenfallsnihtreiteſtmit dem Schwerte
auchdieWelle fürdi geſtritten.Heildir,
herrlicherSluß,daßdu zum größtenTeile
denShmuß Italienswegſpülteſt,den Aus-

Pfeilſchifter- Theoderihder Große

kehrihtderWelt aufnehmendunbeſchadet
deinerKlarheit.Sieh!jenesvon Bewaff-
netenbede>teFeld,das ewigdenkwürdige,
erglänztvon der WeißemenſchlicherGe-

beine!SuchtErinnerungan vergangenes
Weh uns heim,da wiſſenwir,wohinwir
unſereBli>kerihten!Möge den ſchönſten
Schauplatzdie Erde bewahren!“= =

08a BN ſihOdowakar nachdem faſt
uneinnehmbarenRavennazurü>zog,

fieldem Theoderich,dem von Byzanzge-
ſchi>tenrömiſchenGeneral und Vertreter

derlegitimenKaiſergewalt,dem man alſo
mit vollem Vertrauen entgegenkommen
tonnte,ganz Oberitalienzu. Auchniht
unbeträchtliheTeile von Mittelitalien,
insbeſondereRom, ebenſovon Süditalien
und SizilientratenaufſeineSeite.Indes
wurde die Situationfürihndoh noh
einmal außerordentlichkritiſ<hdur< die

Verrätereides von ihm nah Ravenna

geſhi>tenTufa,derwieder zu Odowakar

zurü>gegangenwar. Theoderihmußte,
da er eine Schlachtnihtwagen konnte,
ſichin das feſtePaviazurü>ziehen.Nur

durchdieHilfedes weſtgotiſhenBruder-

volkes,das einEntſahheerüber dieAlpen
ſchi>te,entrann der Oſtgotenführerdieſer
leßtenund größtenGefahr.Dann ſchlug
er Odowaktar ein drittesMal in einer

verluſt-aber ſiegreihenSchlahtan der

Adda (Auguſt490).= = = = =

nd nun begann,da ſi<hder Beſiegte
wiederum na<hRavennazurü>zog,der

Kampf um den Beſitzeinerder ſtärkſten
FeſtungendesReiches.3weieinhalbJahre
rangen diezweiGermanen bei Ravenna
um den Sieg.Dasiſt diegroße„Raben-
ſchlacht“derSage.Ausſchließlichdieſtra-
tegiſheBedeutungwar der Grund,wes-
halbdie alteSlottenſtationvon Kaiſer
Honoriusund den folgendenHerrſchern
zur Reſidenzgewähltworden war, und

weshalbſi<hOdowakar hieherzurüd-
gezogenhatte.Im OſtenderStadt,ziemlich
nahe bis an dieſelbeheranreichend,be-

fandſi<hdamals eine über 50 Kilometer

langeLagune,welcheder von Kanälen

durchzogenenStadt Ravenna einenHan-
dels-und Kriegshafenbot.*Um dieHä-
fenwar ſchnelleineneue Stadt gewachſen.
DieſeHafenſtadtClaſſiswar mitdem etwas

nördlichgelegenenRavenna dur<hMauern
verbunden,zwiſchendenen ſicheinedritte

3
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Abb. 28 Ravenna und Umgebung nah einer;Rartedes 16. Jahrhundertsgs +s *g

Stadt Caeſareaaufbaute.Die der Küſte
vorgelagertenLidi waren wie die Küſte
ſelbſtmit großenPinienwaldungenbe-
wachſen,die ſihdas ganze Meeresufer
entlangbiszu dem ganz ähnlichgelegenen
Aquilejahinauferſtre>ten.Im Weſten
und Norden waren weit ausgebreitete
Sümpfe,diejedenVerkehr,insbeſondere
den Handelsverkehrmit dem Hinterlande
unmöglihmachten.Nur von Süden her
war die StadtfüreineArmee zugänglich.
Von hieraus drangendenn auchdieGoten

gegen Ravenna vor. Indes ſolangedie
Stadtſichvon derSee herverproviantieren
konnte,vermochteTheoderichnihtsgegen
ſieauszurichten.JedenAnſturmvermochten
dieBelagertenzurü>zuweiſen.Aber infolge
derſeitSommer492durhgeführtenBlo>ade
— dieSchiffeſtammtenvon Ariminum —

wurde dieSituationderbelagertenStadt

ungünſtiger;ſiekonnte ſihjedo<hnoh
faſtein halbesJahr hindurchhalten.
ErſtAnfangdes Jahres4953 ließOdo-
wakar durchden ErzbiſchofJohannesvon
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Ravennadem Theoderich einen Vergleich
anbieten, wonach beide die Herrſchaftüber
Italiengemeinſamausübenſollten.Ueber-
raſchenderweiſehatTheoderihden für
ſeinenGegnerſovorteilhaftenVergleich
angenommen (25.Februar).Am 5.März
hielter, empfangenvom Erzbiſchof,der

ihminfeierlicherProzeſſionmit Kreuzen,
Weihrauchfäſſernund den heiligenEvan-
gelien,um Friedenbittend,entgegen-
gezogen war, ſeinenEinzugin Ravenna,
wo er in dem vom KaiſerHonoriuser-
bautenPalaſtWohnungnahm.= ==

hon dienächſtenTageſolltenüber die

AbſihtenTheoderichserſchre>endeRlar-
heitbringen.Verratenund ermordet hat
er Odowatar mit eigenerHand,hinterliſtig
troßzdergeſhworenenEide! So hoh man

auchden EinflußderBlutracheinAnrech-
nung bringenmag, dergebrocheneEid und
dieunmännlicheHinterliſtbeſ<hmußtzenden

SchildTheoderichsfürimmer. Er hatte
nichtbloß,um beieinem BildeſeinesLob-
rednersEnnodius zu bleiben,diemutige
Rraftdes Löwen, ſondernauh deſſen
ſchleichendeFalſchheit,wenn es galt,die
BeuteodergardenGegnerzu faſſen.Freilich
Intrigeund Verrat,Treubruchund Mord
waren nihtsUngewöhnlichesin dieſen
wildenSeiten,weder beiden Römern noh
bei ihrengelehrigenSchülern,den Ger-
manen. Aber Mord bleibtMord,und Eid-

bruchbleibtEidbruh!Am gleihenTage
wie ihrKönigfielenauh ſeineAnhänger
in ganz Italiendem gotiſchenMordſtahl
zum Opfer.Der Verrat war alſoplan-
mäßigorganiſiertgeweſen.= ===

0 war nachviereinhalbjährigenunaus-

geſeßtenKämpfendas SieldurchVerrat
und Mord erreicht.Voll und ganz wollte

Theoderi<hOdowakars Stellungeinneh-
men. Der nochnichtvierzigjährigeOſtgote
wurde von ſeinenTruppenauchzum König
ausgerufen.Es war nichtdasalte gotiſche
Volfskönigtum,das hierwieder erſtand.
Vielmehrhatdieaus verſchiedenenStäm-
men zuſammengeſetzteArmee ſichzu einem
neuen ſelbſtändigenVolk konſtituierteben

dadurch,daß ſieCheoderichzu ihremKönig
machte.Von einem gotiſhenKönigtum
kann man allerdingsinſofernmit Recht
ſprechen,als die Hauptmaſſedes neuen

Volkesdochaus Oſtgotenbeſtand.Seitdem
war TheoderichHerrſcherdieſesVolkesniht

von Kaiſers,ſondernvon Volkes Gnaden.
Seitdem gab es im Sentrum des alten

Imperiumsein oſtgotiſhesReich.Die
StellungTheoderichsiſt,da er auchfaiſer-
licherBeamter war, eine außerordentlih
ſhwierigeDoppelſtellunggeweſen.Der
gotiſcheKönigwar zugleichkaiſerlicherRe-

gentin Italien.Denn nur indieſerEigen-
ſchaftiſter an Odowakars Stellegetreten.
„Dasrömiſch-germaniſcheItalien,welches
unsals oſtgotiſhesReichund Schöpfung
Theoderisgilt,iſtinſeinerEigenartviel-
mehr eine SchöpfungOdowakars. Der
EintrittTheoderichsin deſſenStellung
bedeutetledigliheinenPerſonenwehſel.“
KaiſerlicheDelegationwar derRechtstitel,
aufGrund deſſenauh TheoderichItalien

regiertealsReichsverweſerund Regentim
Namen desKaiſers.= = = == =3

E derTat,Theoderichdachtenichtent-
ferntdaran,ſichnun,nahdemerwirklich

dieMachtin Händenhatte,auh re<htli<
zu einem vom Kaiſervollſtändigunab-

hängigenHerrſcherzu machen.Das hätte
fürihnnichtsanderes bedeutetals einen

Angriffauf eine göttliheWeltordnung,
kraftderen das römiſcheReichmit ſeiner
vom KaiſerrepräſentiertenMajeſtätetwas
Heiliges,Unantaſtbareswar. Nur inner-

halb dieſesReichsſyſtemsund in Unter-

ordnungunter denrömiſchenStaatsbegriff
wollte er mit ſeinemVolke lebenund das

Reich,das nihtzugrundegehendurfte,
mit ſtarkerHand gegen äußerewie innere

Feindeſchirmen.Im Reichewollteer eine
Rolleſpielen.Allerdingsin einerStellung,
die ihnder Willkür des Kaiſersentzog;
und in einer Lage,in der er in allen

praktiſchenpolitiſchenFragenvom Kaiſer
unabhängigwar. Nichtsmehr,aber auh
nichtswenigerwollte er ſein.= = =

A einegroßeſtaatlicheNeubildunghat
Theoderichdurchausverzichtet.Kein

neues oſtgotiſhesStaatsbewußtſeinent-

ſtand.EriſtinnerhalbdesaltenKreiſesauf
dentraditionellenBahnenbedeutenderGer-

manenführervorihmweitergegangen.Der
GedankedesImperiumRomanumhieltauh
ihn,derinderglänzendenKaiſerſtadtKon-

ſtantinopelgroßundmächtiggewordenwar,
inſeinemBanne. Daranhaterniegerüttelt.
Wenn wir den Untergangdergroßenein-
heitlihenKulturweltim Rahmen desIm-

periumsindenSeitenderVölkerwanderung
Z*#
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beklagen,werden wir es da niht Theoderih
als hohen Idealismus anrechnen, daß er

daranfeſthielt? Oder ſolltenwir es niht
vielmehran ihm tadeln,daßer diealten

Wege nit verließ,und daßer an Stelle
des doh dahinſterbendenReichesdem
Abendland,in deſſenSentrum er ſtand,
Teine neue dauernde Geſtaltunggab?
Manhat ihmin dieſemSinne gegenüber
Chlodowechin der Tat den Vorwurfdes
mangelndenpolitiſhenWeitbli>es und
der fehlendenInitiativegemacht.Der
Frankeſeider großeMann einerneuen

Seit,der auf den Trümmern des Im-

periumseineNeuſchöpfungerrichtethabe
von dauerndem Wert und Beſtand.Ja,
allerdingsauf den Trümmern des

Reichs!HierinliegtderUnterſchied!Denn
man ſolltedoh nihtvergeſſen,daß das

Reichsbewußtſeinim italieniſhenSentrum

mitſeinertauſendjährigenrömiſchenKultur
einganz anderes war wie draußenan der

Peripheriein derProvinzGallien,welche
durchdieAlpenund durchdieGeſchichte
derleßztenSeitabgetrenntwar vom Mutter-
bodendes Reichsgedankens.Hier,wo meiſt
nur römiſheKolonen zurüc>geblieben
waren, waren Abſhnürungenmöglich.
Dort war mit dem altenrömiſchenAdel
das ſpezifiſchrömiſcheReihsbewußtſeinſo
ſtarkgeblieben,daßes fürTheoderich,auh
wenn er es gewollthätte,eineUnmöglich-
keitgeweſenwäre,dasſelbefürimmer ge-
waltſamniederzuhalten.Er hättegeradezu
aufvulkaniſhemBoden ſeinenNeubauer-
ſtellenmüſſen,zu dem es ihm nochdazu,
wie wir bald ſehenwerden,an dem not-

wendigengotiſhenMaterialfehlte.DieLage
derOſtgotenwar eineähnlichewie dieder
Wandalen. Wenn Geiſerihauhim Gegen-
ſaßzu TheoderichſeineHerrſchaftkeines-

wegs dem römiſchenReichsgedankenund

Staatsbegriffein-und untergeordnethat,
ſohater dochebenſowenigwie Theoderich
daran gedacht,eineſtaatliheNeubildung
aufgermaniſcherGrundlageanzuſtreben.
Und ſchonſeinUrenkelGelimer hatden
ſouveränenGermanenſtaatwieder an das
alteImperiumzurü>gebenmüſſen.Für
Afrika,und dasgiltinerhöhtemMaße für
dasnochzentralereItalien,waren dieVer-

hältniſſenoh nichtſoweit gediehen,daß
ſiees ſelbſtſohervorragendenPerſönlich-
keitenwie Geiſerihund Theoderiher-

möglichthätten,dauernde Staatengebilde
auf vollſtändiggermaniſcherBaſiszu
hafen. = === == ==:

S°lebtealſoim ReicheTheoderichsdas

ImperiummitderKaiſergewaltdrüben
inKonſtantinopelfort.Es feſſeltemitſeiner
unwiderſtehlichenidealenAnziehungskraft
geradeItalien,ſeinenaltenAusgangspunfkt
und ſeinZentrum,dauernd an ſih.Nachwie
vor fühltenſihdieRömer,namentlichder
zahlreiherömiſchealteAdel,als Glieder
des großenrömiſchenWeltreiches.So be-

grüßtePapſtAnaſtaſiusIl.im Jahre496
den Kaiſerals „denmildeſtenund chriſt-
lichſtenKaiſer,dem Gott alsſeinemStell-
vertreterdenVorſitzaufErden übertragen
hat“.Es iſtwohlkeinSweifel,daßdieſe
vornehmenrömiſchenRreiſejederBarbaren-
herrſchaftim innerſtenabgeneigtwaren
im ſtolzenBewußtſeinihrerVergangenheit
und inpatriotiſcherHoffnungaufdieSu-
kunft.Sie waren wohl großenteils,die
einen mehr,die anderen weniger,Impe-
rialiſten,einHerzund eineSeelemit den

Anſchauungendrüben in Byzanz.Denn
aucham Kaiſerhofekannteman keinhöheres
Siel,alsdiean dieGermanenverloren ge-
gangenen weſtlihenProvinzenwiederzu-
rü>zugewinnenund dasalteReichinſeinem
alten Umfangewieder aufzurihten.=

D dieſemvom Standpunktder geſchicht-
lihenEntwi>lungwie des nationalen

römiſchenBewußtſeinsganz natürlichen
und vollberechtigtenDoppelbeſtrebender
Römer im Oſtenund WeſtenlagfürTheo-
derihund ſeinReichdie dauernde große
Gefahr.Deshalbmußteer ſi<hum die

LoyalitätſeineritalieniſhenRömer und
um die kaiſerliheAnerkennungder von

ihmaufgerichtetentatſächlichenSelbſtherr-
ſhaftbemühen.Im ſchlimmſtenFalle
ſichertenihndieWaffenſeinesVolkes.=s

D Loyalitätder Italienerglaubteer
ſichdadurchſichergewinnenzu können,

daßer alleEinrichtungendesReiches,jede
öffentlicheund privateFormdesrömiſchen
Lebensvollſtändigbewahrteund mitſeinen
Goten ledigli<hdie Schußtruppebildete
gegen diebarbariſchenFeindedesReiches.
Dasganze SyſtemderrömiſchenBeamten-

ſchaft,der Aemter in Staat und Gemeinde
bliebin der Hauptſacheunverändertbe-
ſtehenund wurde nah wie vor von den
Römern alleinund in den altenFormen
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ausgefüllt.Freilihwar es Theoderich,der
dieBeamtenernannte und diehöchſterih-
terlichewieadminiſtrativeGewaltausübte;
aber er tat es nur an des KaiſersStatt.

Dieſem„römiſchzivilen“Teiledesneuen
Staatesſtandgegenüberder „gotiſch

militäriſche“.Die Verwaltunggehörteden
Römern,des ReichesmilitäriſherShußz
den Goten. Kein Gote bekleideteeinrömi-

hes Gemeinde- oderStaatsamt.Aber ſie
ſtanden,abgeſehenvon den perſönlichen
Rechtsverhältniſſen,die nah gotiſchem
Rechtgeregeltwurden,unterdem römiſchen
Rechte.Damit iſtnichtgeſagt,daßſieauh
unterrömiſchenRichterngeſtandenwären.
Im Gegenteil;keinGote ſtellteſicheinem
römiſchenGerichte.SeinGerichtwar, weil
er Soldat war, das gotiſcheMilitärgericht.
Hierwar allerdingseineQuellemannig-
facherWillkür dergotiſchenMilitärrichter.
Und nichtszeigtmehrals dieſeEinrichtung,
daß„dieGoteninderTatdieHerrenwaren“.
In den von den Oſtgotenſtarkbeſiedelten
Gebieten wohntendieſezwar vermiſcht
mit den Römern,aufderenGrundſtücken
ſielebten.Aber ſiewaren und blieben

dochvon ihnengetrenntund iſoliertdurh
ihrnationalesFamilien-undPerſonenreht,
durchihrearianiſcheReligion,durchihre
fremdenSittenund ihrefremdeSprache.
Sie beſaßenmit den Römern keingemein-
ſamesBürgerrecht.Rein Gote konntemit
einerRömerin eine Ehe eingehen.Mit
einemWort,dieGoten bliebenFremdlinge
unter den Römern und Ausländer fürdie
Römer. Es war keinZuſammenleben,was

wir hierſehen,ſonderneinNebeneinander-
ſtehenzweierſtetsgeſchiedener,kulturell

ungleicherElemente. Das Gebilde,das ſo
entſtand,war etwas Künſtliches,das von

der Hand,die es geſchaffen,auh ſtändig
erhaltenwerden mußte.Es beſaßnicht
das LebeneinesOrganismus,derſi von

ſelbſtweiteraufbaut,auswäcſtund dau-
ernd lebensfähigiſt.=== ===

TG hatTheoderichalskurzſichtigge-
tadelt,daßer dieſenDualismus be-

wußterhaltenund nihtvielmehrzu etwas

Einheitlihemumgeſchaffenhabe,dadurch,
daßer dieGegenſägeallmählichaufgelöſt,
Römer und Goten national,ſozialund
religiösmehr und mehr angenähertund
ſozu Einer Nation umgewandelthätte.
Es iſtrihtig.Theoderichhatſelbſtauf

denVerſucheinerſolhenVermiſchungver-

zichtet!Warum ? Weiler daraufverzichten
mußte. Sunächſtmußteer mit der über-
aus geringenAnzahldes ihm zur Ver-

fügungſtehendengermaniſhenMenſchen-
materialsre<hnen.Swanzigtauſendkriegs-
fähigePerſonenhatteer,alser nahItalien
aufbrach.Von ihneniſt zweifellosinden

VRKämpfenmit den Gepidenund mit Odo-
watareine großeAnzahlgefallen.Durch
fremdenSuwachskonnten dieſeVerluſte
nichterſetwerden,da er keingermaniſches
Hinterlandhatte,aus dem er ſeineKräfte
hätteergänzenkönnen. Das Menſchen-
material,dasihmalſozurVerfügungſtand,
hatteetwa den Umfang einerDiviſion.
SchonmilitäriſheErwägungenmußtenes
verbieten,dieſe15000 Mann vollſtändig
aus dem Truppenverbandezu löſenund
über ganz ItalienhinunterdieRömer auf-
zuteilen.Aber auchabgeſehendavon wäre

diegeringeAnzahlder Goten bei einer
etwa geplantenVermiſchungin kürzeſter
Friſtvölligaufgeſogenund alsſelbſtändiges
Volk vernichtetworden von den numeriſh
wie kulturellſovielſtärkerenund über-

legenenRömern. Allesdasbei einerganz
ruhigenEntwi>lungderDinge,diejedoch
teineswegsangenommen werden konnte.
Denn ſ<ließzli<hmußte ſi<hTheoderih
ſagen,daß geradein Italien,wo alles

Römiſchein direktemund unmittelbarem

JSuſammenhangmit ſeinemNähr- und
Mutterboden ſtand,niht die mindeſte
Neigungzu einerſolhenVermiſchungmit
Barbaren vorhandenwar, daßes vielmehr
eineunwiderſtehliheReaktionskraftaus-

löſenwürde,wenn man eine ſolcheVer-
bindungmitZwangherbeiführte.In jedem
Fallehätteer dur<hdas Aufgebenihrer
IſolierungſeineGoten direktdem frühen
Untergangeentgegengeführt!Gerade weil
er einſtarkesgotiſchesSelbſtgefühlhatte
und nationalgotiſchdachte,konnteer dieſe
Wege nihtgehen!Man hatihn,weil
man ſeineHohſhäßzungdes Jmperiums
fürdas einzigeMotiv dieſerPolitikhielt,
einen„politiſchenIdealiſten“genanntund
hatvon ſeiner„phantaſtiſchenStaatskunſt“
geſprochen.Aber man erwägedochauch
dieſegeringenrealenMachtmittelgerade
inderdeitderGrundlegungſeinesReiches!
Und dann zeigeman die anderen Wege
auf,die er mit ſeinen15000 Goten,
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nachdemer mitMühe und Not Odowakars

Herrſchaftbeſeitigt,hättegehenÉfönnen!
Manargumentieredochnihtgegen Theo-
derimitderLageChlodowechs,derkatho-
liſhgewordenſeiund ſoeineVerſchmel-
zung der Römer und Frankenund damit
dieMöglichkeiteinerdauernden ſtaatlichen
Neubildungherbeigeführthabe.Man ver-

gißtdabei,daß TheoderichnihtHeide,
ſondernüberzeugterChriſtwar und Herr
ſeinerarianiſhenVolfsfirhe.Denn nah
allem,was wir wiſſen,hinger mit innerer
Ueberzeugungder ReligionſeinesVolkes
und ſeinerVäter an. Sollte er in den

Tagen,da die arianiſcheKirchebei den

germaniſchenBrudervölkernderWandalen,
Burgunderund Weſtgotenſoglanzvoll
und mächtigdaſtand,etwa dazukommen,
geringvonſeinerReligionzu denken? Und
wenn dasnicht,ſollteer dann gegen ſeine
Ueberzeugungſeinenund ſeinesVolkes
geliebtenGlauben nun mit einem Male
einem höchſtunſicherenund zweifelhaften
politiſhenGewinn zum Opferbringen?
SolcheSumutungenentſpringendoh nur

der Schwierigkeit,den wirtlihgegebenen
Verhältniſſengere<htzu werden. Und man

erwägedoch:was Chlodowechdraußenin
derſeitJahrhundertenvielmehrvon Bar-
baren durchſeßtenProvinzmit ſeinen
größerenKräftenund zahlreihenReſerven
anzubahnen,i ſageauh nur anzubahnen,
gelang,das wäre demſelbenChlodoweh
im italieniſhenSentrum ebenſoweniger-

reihbargeweſenwie Theoderich.Gibt

leßterem,wenn wir einmal von derUnzu-
länglichkeitſeinerMittelabſehen,dennnicht
eineGeſchichtevon faſtanderthalbJahr-
tauſendenRecht?Oder iſtes vielleicht
dieſerlangenEntwi>lungbisaufden heu-
tigenTag gelungen,Italieneinewirklih
vollſtändigeinheitlihe„nationaleDurch-
bildung“zu geben? Die Beſchränkung
Theoderihsaufdas realMögliche,dieer

zweifellosſelbſtals nihtungefährlich
empfundenhabenwird,ſcheintmir einer

tiefenpolitiſchenEinſichtin diewirklichen
Kräfte,um diees ſichhieraufbeidenSeiten
handelte,zu entſpringen.= = = =

S°hattedieharteNotwendigkeitdertat-

ſächlichenVerhältniſſe,denen Theo-
derichmitſeinemVolkeunentrinnbarunter-

worfenwar, in ſeinemReicheinenDua-
lismus-geſchaffen,zu deſſenZSuſammen-
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haltungein außerordentlihhohesMaß
von diplomatiſchenFähigkeitennotwendig
war. Denn die auseinanderſtrebenden
Kräftewaren großund zähe.Nichtalsob
die Goten unzufriedengeweſenwären.
Aber ein Teil des römiſchenAdels und

Großgrundbeſitzeswar mit den neuen Ver-

hältniſſenvonAnfangan völligunzufrieden
und erſehntedieBefreiungItaliensvon

den Barbaren und dieWiederaufrihtung
der unmittelbaren Kaiſerherrſhaft.So

hatteauchdieſeSeitihreIrredentiſtenund

Imperialiſten.Und Theoderichhattevon
BeginnſeinerRegierungan mit einer
latentenOppoſitionim Innern zu rechnen
und zu kämpfen.= = === = =2

E Rlaſſe,derrömiſcheGroß-
grundbeſitz,der ohnediesdur die

ganze Tradition,durchſeineIntereſſenund

Neigungenaufsengſtemit Byzanzver-

wachſenwar, hatteallerdingseinen ganz
beſonderenGrund fürſeineAbneigung
gegendie neue Herrſchaft.Denner iſtaus
ſeinerAlleinherrſchaftnihtbloßaufdem
politiſchen,ſondernauhaufdem wirtſchaft-
lihenGebiete herausgedrängtworden.
Gerade TCheoderichwar es, derebenſodie
AusbeutungsſuchtderrömiſchenBeamten
wie die PreisbildungfürGetreideund
Wein ſeitensder Großgrundbeſitzerſehr
ſcharfkontrollierte.Ueberhaupthat er

jedeBedrü>ungderwirtſchaftlihShwä-
cherendurchdiebeſizendenKlaſſenaufs
ſtärkſteverpöntundunnachſichtlihgeahndet.
So ſehrerdadurchdieſeeinflußreihenURreiſe
vor den Kopfſtoßenmußte,ſoſehrhater
natürlichdieſtädtiſcheBevölkerungunddie
niederenVolksſchichtenfürſeineHerrſchaft
gewonnen. So waren es politiſcheund

wirtſchaftlicheGründe,welchedie herr-
ſchendeKlaſſeim Prinzipimmer nach
Byzanzhinüberwieſen.===: =

1 arianiſcheReligionder Goten ſpielt
entferntnihtdieRolle,die man ihr

zuzuſchreibenſtetsgeneigtiſt.IhrAria-
nismus war allerdingseinesder trennen-
den Elemente,das zu den ſhonnamhaft
gemachtenkulturellenund politiſchen
GegenſäßenundVerſchiedenheitenzwiſchen
Römern und Goten no< hinzukam.
Aber dieſereligiöſeDifferenzhattekeine
ſehrtiefgehendeBedeutung.Einmal war

dergermaniſcheArianismus jainItalien
und namentlichinRom keineswegsetwas

Neues und Sremdes.Die allmähliche
Barbareneinwanderunghattees mit ſih
gebracht,daß wie in Mailand und Ra-
venna ſoſelbſtin Rom eine nihtunbe-
deutendeArianergemeindebeſtand,dieeine
vondemSwebenRikimer mitMoſaikenaus-
geſhmüd>teKircheund ihrePrieſterhatte.
Dann waren auchnihtalledieſeBarbaren
Arianer. So war der gotiſhemagister
militum FlaviusValilaKatholik.Er hat
zurſelbenSeit,alsRikimerſeinearianiſche
KircheinRom einrichtete,im Gotenviertel
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Abb. 30 « Marmortäfelungund Moſaik der
Wände von S. Andrea Katabarbara *s *s

auf dem Esquilinunweit der Lateran-

baſilikaeinen antikenPrunfſaalzu einer

Kircheadaptierenlaſſenund dem Papſte
Simpliciusübergeben.Es iſtdie Kirche
S. Andreas KRatabarbara,die bis ins
17.Jahrhundertnoh guterhaltenwar.
DerſelbeValilahatauh bei Tivolieine

Kirchegegründet.Auch unter den Oſt-
gotenſelbſtgabes eineAnzahlvon hoch-
ſtehendenund vermögendenKatholiken,
an ihrerSpißedie Mutter des Königs
Erelieva.Wir wiſſenvoneiner katholiſchen
reichenGotin Hildevara,diein einerzu
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ClaſſisausgefertigtenUrkunde vom Jahre
525 ihreBeſizungendem katholiſchen
BiſchofEccleſiusvon Ravenna zum Ge-

ſchenkemacht.Eine andereundatierteUr-
kundedes 6. Jahrhundertsberichtet,daß
einefreigelaſſeneGotin Siſiveraihrein
der Nähe von Ariminum gelegenenBe-
ſizungen,welcheihr von ihrerHerrin
Theudifarageſchenktworden waren, an

dieKirchevon Ravenna übergibt.Ferner
war der Arianismus dieſerOſtgotennicht
aggreſſivweder ſeinerinnerenNatur noh
derganzenPolitikTheoderihsnah.Dieſem
Arianismus fehltedurchausderTrieb zur
Miſſionstätigkeitund Propaganda;ſhon
diegotiſcheBibelund Kultſprachemußten
hierhinderndim Wegeſein.FürTheode-
rihund ſeinVolkſtandenüberdies— dieSi-
tuationwar hiereineganz andere wie bei
denarianiſhenWandalen,durchwelchedie
katholiſcheKircheaufsheftigſtebedrängt
wurde — vielwichtigerematerielleFragen
im VordergrunddesIntereſſes.Von Seite
der Oſtgotenwar alſodem religiöſen

. Gegenſatzdie verletzendeSpizeabge-
brochen.Das gleichewar aber dank eines

fürTheoderichaußerordentlihglü>lihen
SuſammentreffensauchderFallbei den
Katholiken.IhrereligiöſenBefürchtungen
gingendamals nacheinerganz anderen
Seite.Die vom Kaiſerprotegiertemono-

phyſitiſheHäreſieOſtromswar fürdie
katholiſheKircheItalienseine ganz an-

dere,einewirklicheund ſehrgroßeGefahr.
Gerade dem Schutzedieſesarianiſchen
Vönigsſolltees die römiſcheKirchever-
danken,daßſievon dem Monophyſitismus
nihtno< in ſtärkeremMaße beläſtigt
wurde,als es immerhingeſhah.Was be-
deutetegegenüberdieſervon der vollen

Kaiſermachtgetragenenſiegreihüberall
vordringendenHäreſieder Arianismus

dieſergotiſhenFremdlinge!Dieſenoſt-
gotiſhenArianismus werden die Römer

nihtanders empfundenhabendenn als
einen Beſtandteilder Barbarei dieſes
Volkes überhaupt.Hattendochfaſtalle
germaniſchenNationen dieſengotiſchen
Glauben,der bei Griehenund Römern

ſelbſtlängſtverſhwundenwar. Ueber den
Arianismus dieſeroſtgotiſhenLandes-

genoſſenhatman ſihwie über ihreBar-
bareiwohl mit dem Ausdrud>edes Be-
dauerns,vielleihtſogarderGeringſhäßung

erhabengefühlt.Jedenfallsfindenwir
nihtsvon religiöſerAnimoſitätoder Be-
fürhtunggegenüberden Goten. = =

0 begreifenwir auch,daßvon Anfang
an, namentli<hwährendderPeriode

derPazifizierungItaliens,dieoberitalieni-
ſchenBiſchöfe,allenvoran der edleuner-

müdli<hbis zum Tode (496)ſi<hauf-
opferndeEpiphaniusvon Paviaund der

TheoderichergebeneErzbiſchofLaurentius
von Mailand eifrigbemühtgeweſenſind,
HandinHandmitdem Königedieſchweren
Wunden zu heilen,welcheder beinahe
fünfjährigeKampfNorditaliengeſchlagen
hatte.AuchPapſtGelaſius,der gelehrte
TheologeundcharakterſtarkeKirchenfürſt,
war wiederholtin Beziehungenzu dem

arianiſhenOſtgotenund ſeinerkatholi-
hen Mutter getreten;er hatſtetsHilfe
gefunden,wenn es ſi<hum den Schutzder
kirchlichenRechtehandelte.Dieſesver-
trauensvolleEntgegenkommenderkatholi-
ſchenBiſchöfewar für die Herrſchaft
Theoderihsvon der allergrößtenBe-

deutung.Denn dieStellungder Biſchöfe
im öffentlichenLeben war eine ganzaußer-
ordentlicheinflußreiche;ſierepräſentierten,
kann man ſagen, das öffentliheGewiſſen
und waren gleichſamöffentlicheKontroll-
und Schußzorgane,die ſubſidiärüberall
eingriffen,wo es notwendigwar, in der

ſtädtiſchenund ſtaatlihenVerwaltung,in
der Gerichtsbarkeitwie im Armenweſen.
Von irgendeiner Spannungder maß-
gebendenkirhlichenKreiſegegen den aria-
niſchenKetzerkönigin dieſerSeit findet
ſihfeineSpur.== = = =; =

A!È verhieltenſihdurchausnichtalle

vornehmenund beſißendenRömer
gegen dieneue Herrſchaftablehnend.Von
den erſtenJahrenan hateine nichtgeringe
Anzahlvon Männern aus dem altenAdel
treu mit Theoderihzuſammengearbeitet,
um denUebergangzur neuen Ordnungder
DingefürItalienmöglichſtglattund gut
zu geſtalten.Aus ihnenragen beſonders
zweihervor.SchonindenneunzigerJahren
hatteſihderVater jenesCaſſiodor,der
mit unvergleihliherHingebungmehrals
ein ganzes Menſchenalterhindur<im
Dienſteder Goten ſtehenſollte,um Theo-
derihsHerrſchaftinverſchiedenenAemtern
bedeutendeVerdienſteerworben. Dann

hatteLiberius,eine der edelſtenund
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verdienſtvollſtenPerſönlichkeitenausTheo-
derihsSeit,an derSpitzeder Anſiedlungs-
kommiſſioneineunendlichſhwereAufgabe
zur Zufriedenheitdes Königsund unter

großerSchonungderRömergelöſt.= =2

D Landanweiſungan dieGoten mußte
vom wirtſchaftlichenStandpunkteaus

jaeinedrü>endeMaßregelſein.Denn die
Barbaren nahmen den Beſitenden,meiſt
Großgrundbeſitzern,einDrittelvon Grund
und Boden und die zur Bewirtſchaftung
notwendigenKolonen und Slaven oder,
woeineſolcherealeTeilungnichtſtattfand,
den drittenTeil der Rente weg. In dieſer
Weiſewaren die Goten in einem mehr
oder wenigerdichtenNeße von Anſied-
lungenüber ganz Norditalien,das nörd-

liheTuscien und den öſtlichenTeil von

Mittelitalienverteiltworden,während
Sizilien,Unteritalienund die weſtliche
HälfteMittelitaliensmit der Campagna,
Rom und dem ſüdlichenTuscien freige-
bliebenſind.Am dichteſtenſaßenſiein
Oberitalien;geringwird ihreSahlge-
weſenſeinin Dalmatien und dem Lande

zwiſchenDrave und Save. Völligneu war

freilichdieſeLaſtden Römern niht;denn
unter Odowakar war es ja ähnlihge-
weſen.Aber die Zahl der Goten war

größerund damit wuchsdieLaſt.In der

HauptſachemußtendieBarbaren,wenn ſie
auchGrundſteuerbezahlten,alsdiehüh-
endeWehrmachteben dochvon dem römi-

ſchenzivilenTeile des Staates erhalten
werden.= == = = = = = =

6 vjatva ſieanEigenemnichtsbeſaßenund
verdienten,waren aberdochdieGoten

inItaliendasherrſhendeElementDiekul-
turellvielhöherſtehendenund beſitzenden
Römerbildeten nur ſozuſagendiemechani-
ſchenTeilederaltenReichhsmaſchine,wäh-
rendTheoderichmitſeinengotiſchenGroßen
deren Gang beſtimmteund regelte.Daß
der nationallebhafterempfindendeTeil
der Römer mit dieſerLagenichtzufrieden
war, begreiftſih.Aber es handelteſi
eben fürihnwie fürTheoderichund ſeine
Goten um Kompromiſſe,welchedurchdie
Machtder realenVerhältniſſe,diekeines
von beiden zu ändern ſtarkgenug war,
notwendiggewordenſind.FürTheoderich
mußteunterſolchenUmſtändendiehöchſte
Aufgabedarinbeſtehen,diefürdieExiſtenz
ſeinerGründungnotwendigengemein-

|

ſchaftlihenBeziehungenzwiſchendem
„römiſchzivilen“und dem „gotiſchmilitäri-

hen“ Teilzu erhaltenund im Suſammen-
arbeitenfürdas Gedeihendesitalieniſchen
Reichesfruhtbarzu machen.= = =

A" ſeinenGoten beſtanddieHauptarbeit
im weſentlichendarin,ſiean das Leben

in einem Rultur- und Rechtsſtaatzu ge-
wöhnen. Geſeßlichkeit,Rechtsordnung,
RechtsſicherheitmiteinemWorte die„civili-
tas“ war das Ideal,zu dem er ſeinVolt
erziehenwollte.Seine Leute ſolltenſih
jederSelbſthilfeund jederGewalttätigkeit
enthalten.Es war eine ſhwereArbeit.
Aber ſiegelang.„Wer möchteglauben,
ſo ſchreibtEnnodius im Panegyrikus,
daßdieHelden,ſolangees ruhigiſt,eine
ihnenſonſtfremdeFurcht(vorden Ge-

ſeen)nihtverſ<hmähen?Denn die im

RriegeunbändigenGemüter hältdas Ge-

ſehin Schranken;ſiebeugenihrenNa>en
nachdenLorbeerenunterdieVerordnungen,
und nachNiedertretungfeindlicherSchlacht-
keileherrſchendie Erlaſſeüber die,vor
denen dieWaffenwichen.“So ſolltendie
Römer Vertrauen zu den Goten und die

Ueberzeugunggewinnen,daßdieſeſichin
dieitalieniſhenVerhältniſſeeinlebenund

ſodiealterömiſcheKulturbewahrenhelfen
würden. Dieſem3wed>e dientedas für
ſeineGotenbeſtimmteEdictumTheoderichs,
das im Grunde nichtsandereswollte,als
„dasrömiſcheRechtdurchVollzugsverord-
nungen inKraftzu ſezen“.Denn „Ruhm
und Ehreder Goten beſteht,wie Caſſiodor
es Theoderichausſprechenläßt,inderAuf-
rehterhaltungderbeſtehendenRechtsver-
hältniſſe“= === = =: =: =:

TI AngleichungdervorhandenenGe-
genſäßzeerfordertenatürlicheinhohes

Maß von Renntniſſen,Einſichtund Ge-
duld. Nichtals ob TheoderichdieſeArbeit
alleingeleiſtethätte.Er wurde von her-
vorragendenRömern,namentli<hauchBi-
höfen und erfahrenenGoten unterſtützt
und beraten.Aber es iſtmerkwürdig,wieder

rüdſichtslos,jagewiſſenlosdareinfahrende
Kriegsmannvon ehedem,nachdemer ſih
ſeinePoſitiongeſchaffen,nun wie mit
einem Schlageeinganz andererwird: ein

Diplomat,der mit politiſherBegabung,
mitbewundernswerterWeisheitund Klug-
heitfaſtdur< ein ganzes Menſchenalter
hindurchdieſeAufgabeaufdas glüd>lichſte



42 = #6 # # #s #g #g Don Bnzanz nah Ravenna #s #s %, > +s #s *g *

lö�en ſollte.So hater ſihin der Tatdie

Achtungund Verehrungauh der innerlih
widerſtrebendenRömer zu erringenver-
moht.= = = = = = = =: =:

T9 wichtigerwar es fürihn,daßauh
ſeineBemühungenum die kaiſerliche

AnerkennungſeinerganzenStellungſchließ-
lihdochvon Erfolggekröntwaren. Schon
Ende 490 hatteer zu dieſemSwede eine

GeſandtſchaftnahKonſtantinopelgeſchi>t,
an derenSpißedas HauptdesrömiſchenSe-
nates Feſtusgeſtandenwar. AlleinKaiſer
Zeno (+{April491)hattegezögert;und
der neue RaiſerAnaſtaſiuswar nochviel
wenigergeneigtgeweſen,Theoderichs
Wünſchenzuwillfahren.Erſtim Jahre498
hat dieſerKaiſerdas Uebereinkommen

Theoderihsmit Seno erneuert und dem

GotenkönigediekaiſerlihenAbzeichenzu-
geſendet,dasPurpurgewand,das Diadem,

i die ſonſtigen
Juwelen,das
goldeneTafel-
geſchirruſw.,
dieOdowatar,
da er darauf
keinen An-

ſpruchmachte,
im Jahre476
nachKonſtanti-
nopelgeſchi>t
hatte.Damit

war Theoderichals HerrſcherItaliens
auchvon Byzanzaus anerkannt.Erſollte
es als König ſeinerGoten im Namen

und an Stelledes Kaiſersund als Teil

des Kaiſerreichsrègieren.Das gotiſche
Königtumund die italieniſheReichsver-
weſung waren in einer Perſonalunion
verbunden. Theoderichſtandals König
an der SpitzeſeinerGoten,dieunterAus-
ſchließungderRömer dieShußz-und Wehr-
kraftItaliensdarſtellten;und zugleih
ſtander kraftkaiſerliherDelegationals
römiſcherBeamter,als Regentan der

Spitzeder völligunverändertenrömiſchen
ZivilverwaltungItaliens,von der die

Goten ausgeſchloſſenwaren. DieſeDoppel-
ſtellungTheoderichsbegegnetuns auchin
ſeinerTitulatur. Er nennt ſi<hFlavius
Theodericus rex, wobei das barbariſhe
„lex“ſeineStellunggegenüberſeinenGoten,
und der römiſchekaiſerliheGeſchlehts-
name „Flavius“ſeineBeziehungenzu den

Abb. 31 - KaiſerAnaſtaſius
(491—518) + Nach einer

Silbermünze,die auf der

Rüdſeitedas Monogramm
Theoderihsträgt Ss *s

Römern zum Ausdru> bringen.Das der

PerſondesKaiſersreſervierte,Augustus“
fehlt.Troß des Purpursiſter eben doch
nihtKaiſer.Er darfnihtin eigenem
Namen Münzen prägen.Die Münzen
tragenNamen und Bild des Kaiſersauf
der Vorderſeite,währendTheoderichnur

ſeinMonogramm aufder Rückſeitebei-
fügt.Es ſindwohlAbweichungenvorge-
fommen;aberdas waren ebendann Ueber-

ſchreitungendes zugeſtandenenRechtes.
Der KönighatfernernihtdieSähigkeit,
das römiſcheBürgerrehtzu verleihen.
Under hatnichtdas volle(beideReichs«
teileverpflichtende)Geſeßgebungsret;

ſeineDelegationiſtaufItalienbeſchränkt.

TJOwar die Rechtslage.In Wirklichkeit
freilihhatTheoderichregiertwie je

einImperatorin faſtabſolutiſtiſherWeiſe.
Stetshater, wo dierömiſchenBehörden
nichtrichtigund ſchnellgenug funktionieren
wollten,durchdiezielbewußteEinrichtung
eigenerköniglicherErekutionsorgane(der
kföniglichenSaiones),desföniglihenShußzes
(derTuitio)und desKönigsgerichtesdirett,
unmittelbarund höchſtperſönlieinge-
griffen.So iſtvondernaturfriſhenEnergie
ſeinerPerſönlichkeitauchderganzerömiſche
Verwaltungsapparatmit neuer Spann-
kraftgeladenworden. Und er hat ge-
arbeitetwieinden beſtenSeitendesReiches
und hatFriedenund Glü> wieder über
Italien gebracht,ſodaßEnnodius ſagen
Éonnte:„DerSchaßzdesStaateswuchsmit
dem WachstumdesPrivatvermögens;nir-

gendsan deinem HofeGunſtbuhlereiund
überallVerteilungderShäße.Niemand
gehtunbeſchenktvon dannen,und keiner

beklagtdie Wehen der Gütereinziehung.
In deinen Geſandtſchaftenherrſhtun-
ſterblicheRührigkeit;du bringſtdieAuf-
trägein Ordnung,ehedu dieGeſandten
ſiehſt;aufdeineEntgegnungenweißman
nichtszu erwidern,aufdeine Einwürfe
nihtleihteineLöſungzu finden.Statt
derWaffenwachtdieMeinungvon un-

ſeremFürſten.FürunſereRuheſtehtauf
der Hut unſeresgroßenKönigsSorge;
und dennochhörſtdu nichtauf,feſtePlätze
zubauen,deineVorſorgeinsWeiterichtend.
In dir wohnt die unbekümmerte Ruhe
einestapferenund dieBedächtigkeiteines

beſorgtenMannes. O doppelteFülleder
TugendeninEinem Fürſten!“= = =
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H
der Tat hatTheoderihim Dienſte

derReichsverteidigung,diejadieHaupt-
aufgabeſeinerGoten war, unermüdlich
gearbeitetund eine ganze Reihevon

größerenund kleinerenmilitäriſchenBau-
werken geſchaffen.= = = = =: =:

TS Ravenna,das ſiheben noh als

unſchäßbarerStüßpuntktfürjedenita-
lieniſhenHerrſchererwieſen,und dasTheo-
derichſihauchdeshalbzu ſeinerReſidenz
erwählthatte,war fürdas neue Reich
von größterBedeutungeine andere mili-
täriſchfaſtebenſowichtigeStadt inOber-
italien,das am Kreuzungspunktzweier
großerHeerſtraßengelegeneVerona,„der
Schlüſſelvon Italien“.MochtendieFeinde
dieBrennerſtraßevomgermaniſhenNorden
oderdieStraßeEmona (Laibach)—Aquileja
vom buyzantiniſhenOſtenherkommen,
hiermußteſihzuerſtderStrom brechen;
und derFranke,der etwa aus dem Weſten
einfiel,konntedieſeFeſtungnihtim Rü>en
laſſen.Hiererſtanddeshalbauh oben

aufdem Colle di San Pietrodes fkriegs-
geübtenKönigszweiteReſidenz.Auchin

. dem militäriſhwichtigenPavia,wie in

dem Mailand nahegelegenenMonza er-

bauteſihTheoderichjeeinenPalaſt.Mag
derlettereauh dem KönigalsSommer-
reſidenzgedienthaben,dieanderenPaläſte,
dieer ſichhuf,waren dieMittelpunktevon

Städten,die fürmilitäriſheSwede beſon-
derswichtigund deshalbſtetsvon größeren
gotiſhenGarniſonenbelegtwaren. Das

leßteregaltwie von Paviaund Verona

ſoz.B. auh von Rom, Neapel,Syrafus
und Salona. Eine andere wichtigeSorge
desKönigswardieInſtandhaltungundNeu-

erbauungderStadtmauern,vor allem in
Rom,und dieBefeſtigungſoſtarkexponier-
terStädtewiePaviaund namentlihVerona.
Daneben hatTheoderiches alseineſeiner
dringendſtenPflichtenangeſehen,durh
ſtarke,von gotiſchenFührernkommandierte
BeſatzungeninOrten wieVerruca“,Como
und AoſtaſowiedurchErrichtungvon zahl-
reichenKaſtellenund Sperrfortsin den

AlpenfürdenSchutzderGrenzenmit allem
Nachdru>kzu ſorgen.Dagegen iſtals
ſtehendesHeerinfriedlichenSeitennurein

geringerTeilder Goten unter den Waffen
geſtanden.DieKriegstüchtigkeitdergroßen
inihrenrömiſchenDritteln„ingeſchloſſener
Wirtſchaft“lebendenMaſſeniſtvielmehr
durh wiederholteEinberufungenund
Mobiliſationenaufrehterhaltenworden.

S°hatTheoderichnachallenSeitenhin
vorſchauenddie italieniſhenVerhält-

niſſegeordnetund demſhwerheimgeſuchten
Land einMenſchenalterdes Friedensge-
ſchenkt,wie es ſeitdenTagenderKaiſerin
GallaPlacidianihtmehrerlebtwordenwar.
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IV.Kapitel«

(nderWende desJahrhunderts
y/|ſtandTheodericham glüd>li-

5 chenEndeeiner zehnjährigen
gefahr-undmühevollenPeri-
ode,derenArbeitderinneren
Befeſtigungund äußerenAn-
erkennungſeinerRegierung

eatenhat.Einen glanzreichenAbſchluß
fanddieſeerſteEpocheſeineritalieniſchen
Wirkſamkeitin dererſtenfeierlihenRom-

fahrtdes Oſtgotenkönigsim Jahre500.
Erſtnachdemer ſeineHerrſchaftnachallen
Seiten hingeſichert,erſtnahdem feſter
Sriedeundglüd>lihesGedeihenüberItalien

gekommenwar und auchdie widerſtre-
benden Römer mit dem Wandel derDinge
verſöhnenkonnten,betratderBarbaredie
ewigeRoma, die Herrinder Welt,die
Wunderſtadt,um von ihrBeſitzzunehmen.

M war freilihlängſtnihtmehrdie
HauptſtadtdesWeltreiches,nihtmehr

dieReſidenzſeinerKaiſer.Es war in dieſer
Beziehungabgelöſtworden von Konſtanti-
nopel,vonMailand und Ravenna. Wie eine

königlicheWitwe,der Nachkommenſchaft
verſagtwar, ſolebtedas Rom ſeinerSeit
ohnegroßewirkliheMachtundBedeutung,
aber ſtrahlendim altenHerrſchergewand
und liebevollausgezeichnetvon der begei-
ſterten,dankbarenVerehrungſeinesVolkes,
demes einSymbolalterHerrlichkeitund ein

Gegenſtandneuer Hoffnungenwar. Rom

beſaßeben unverlierbarden Sauberglanz
ſeinertauſendjährigenruhmvollenGe-
ſchichteund dieEhrenkroneſeinerden Erd-
kreisumſpannendenVerdienſte.Undſo iſt
Theoderichder ewigenStadt mit aufrih-
tigerEhrfurchtund Bewunderunggenaht.

q dieſemRom tratdem Germanen das

ſpezifiſ<hRömiſchein vollerKonzen-
trationentgegen.Mit großerFeierlichkeit
zogen ihmderPapſt,umgebenvon ſeinem
Klerus,der ganze Senat und eine große
Menge des Volkes bis vor die Stadttore

hinausentgegen.Der erſteBeſuchdesKönigs
galt,„wiewennerkatholiſhgeweſenwäre“
— ſoſagtein etwas ſpäterergeiſtlicher
Chroniſtaus Ravenna — derBaſilikades
heiligenPetrus.Dort verrichteteer ſein
Gebet und erwiesdem PapſteSymmachus,
der das Jahr zuvor in Ravenna aus des

KönigsHändendieEntſcheidungüber die

Im katholiſhenRom OO CCCSCCCOC

GültigkeitſeinerWahlentgegengenommen
hatte,ſeineVerehrung.Die Bedeutungdes
Biſchofsim damaligenRomtritt uns hier
in ihrerganzen Wichtigkeitvor Augen.
Der Papſtwar damals infolgeſeinerkir<-
lichenStellungderangeſehenſteund infolge
der ausgezeichnetenwirtſhaftlihenLage
der römiſchenKircheder einflußreichſte
Mann in derStadt,ja in ganz Italien.
Undſein Klerus war nebenden Senatoren
derwichtigſteStand. Zwar derSenatſelbſt
war eineOrganiſation,die,wenn ſieauh
direktmit dem KaiſerinKonſtantinopelver-

kehrteund vereinzeltauh Beſchlüſſemit

Geſetzeskrafterließ,nebenCheoderihwenig
praktiſcheBedeutungbeſaß.Aber derSena-

torenſtandwar dochvon einem nihtzu
unterſchätzendenpolitiſchenEinfluß,weil
er ſihaus den reichſtenund vornehmſten
altenFamiliender römiſchenGeſellſchaft
rekrutierte.Mit dem römiſchenKlerus
war er der Hauptträgerder römiſchen
Tradition. Der römiſcheSenat und der

katholiſcheKlerusinRom waren dieerſten
Repräſentantendes national Römiſchen
in derewigenStadt und mußtenvon dem

arianiſchenbarbariſhenMachthaberent-
ſprechendſeinenpolitiſchenGrundtendenzen
mit ganz beſondererVorſichtund Aus-

zeichnungbehandeltwerden. Deshalb
hatteſeinerſterBeſuchSt.Peterund dem

Papſtegegolten.CS
en

i rs zog er — ſomachtenes ſpäterauch
dieDeutſchenKaiſer— im Criumphe

über dieTiberbrüd>ein das alteRom ein.

HiergaltſeinzweiterBeſuch,aufdem alt-

berühmtenrömiſhenForum,dem Senat
und dem römiſchenVolke.Dort ſpielteſih
eine geſchichtlihdenkwürdigeSzeneab,
diedenafrikaniſchenhochgebildetenMönh
Sulgentius,der ſiheben damals in Rom

aufhielt,ſoin Staunen verſeßte,daß er

das ganze prächtigeBildnur mitderHerr-
lihkeitderAuserwähltenund derSchönheit
des himmliſchenJeruſalemvergleichen
konnte.Da ſtandmitdem Bewußtſeinund
der Würde einesMannes, dem ſchonvor
vielenJahrendrüben inByzanzderKaiſer
vor ſeinemSchloßein Reiterſtandbild
aufgeſtellt,deroſtgotiſheKönigund Re-

gentvor den altenherrlihenBauwerken
des Forum,den Baſiliken,Tempelnund
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Triumphbogen,imAnbli>edesKapitolsund
des Palatin,umgebenvon dem Kreiſeder
Senatoren und deshohenKlerus,umjubell
von derMaſſedesVolkesund ſeinergoti-
ſchenKrieger.Was ſeinProgramm von

Anfangan geweſen,das hat er jeztin
feierliherRede der ewigenRoma, vor

derenMajeſtäter ſihbewundernd neigte,
nocheinmalverſprochen:daßer dieGeſetze
derKaiſerunverletztſtetsaufrechterhalten
und dem Glüde desrömiſchenVolkesleben
wolle. SeineWorte wurden aufehernen
Tafelneingegrabenund dieſekamen auf
dem Kapitolzur Aufſtellung.= ==

M° gleicherUnmittelbarkeitdrängten
ſichihmdieBedürfniſſedesrömiſchen

Volkesauf,welches.mit ſeinemRufnach
Brot und Sirkusſpielendurh die Jahr-
hundertehindurchdas altegebliebenwar.

Mit et ftaiſerliherFreigebigkeithat
TheoderichdieſesVerlangenzu ſtillenge-
trachtet.Aus einerbeſtimmtenSpendung,
dieer machte,ſolltenan das Volk jährlich
120000 ScheffelGetreideverteiltwerden,
eineSumme, die etwa für2000 Menſchen
ausgereihthabendürfte.Und an Be-

luſtigungenſolltees den Römern,nament-
lihin den Monaten ſeinesAufenthaltes

Abb. 55 - Die Peterskfirheim Mittelgltergs gs fs fs +s fg ig fg fs tg +s +s

SeindritterGang führteihnhinauf
zu den Kaiſerpaläſtenauf den Pa-

latin.Dort nahm er in den Gemächern
der altenImperatorenWohnung. Ver-

fallund Niedergangtraten ihm ganz
beſondersan dieſerStätte entgegen.
Was er da und ſonſtmit eigenenAugen
ſah,mochteihn,der das langerſehnte
Rom zum erſtenmalbetrat,mit Weh-
mut erfüllen.Jedenfallshat es in ihm
den Wunſcherwe>t,Hand in Hand mit
dem römiſchenAdel für die Reſtaura-
tion und Inſtandhaltungder herrlichen
Bauwerke und Monumente derStadtSorge
zu tragen.= = = = == = =:

unter ihnen,erſtrehtnihtfehlen.Wenn
der Barbar auh ſelbſtmit ſeinemnatür-
lihenFühlenfürdie römiſchenRennen,
Tierheßten,Fauſt-und Ringkämpfe,ſowie
fürdas TheaternichtvielSympathien
hatte,ſohater ſiedoh — allerdingsunter

ernſterMahnung vor Ausſchreitungen,wie

ſiezwiſchendenRennparteienvorzukommen
pflegten,und miteinemgewiſſenBedauern—
nachwie vor abhaltenlaſſen.Ja,bedeu-
tenden Wagenlenkernund Pantomimen
wurden ſogarfeſtemonatlicheGehälterge-
währt.So war im SirkusMarimusund im

AmphitheateroderKoloſſeumwiederneues,
lautesLeben erwacht.Wenn Theoderich
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dem römiſchenVolke geradediesmal be-
ſondersreichhaltigezirzenſiſcheSpielegab,
ſohatteer dazunoh einen beſonderen
Anlaßgehabt.Im Jahre500 waren es

gerade50 Jahre,daß er nah ſeines
Vaters Tod das oſtgotiſheKönigtumer-
haltenhatte.Es iſtbezeihnendfürdie
Verhältniſſe,daßdieFeierdieſerTrizen-
nalien geradewährenddieſesrömiſchen
AufenthaltesunterEntfaltungbeſonderer
Seſtlihteitenbegangenwurde. ===

S°war das halbeJahr von Frühjahr
bisHerbſt500 ausgefülltmit Staats-

geſchäften,öffentlichenFeiernund uner-

müdlicherSorgeum die koſtbarſtePerle
ſeinesReichesund ihreBevölkerung.In
alledemtatTheoderiches denbeſtenKaiſern
gleih.Und ſodürfenwir uns nichtwun-
dern,wenn es ihmwirklichgelang,Roms

Sympathienfürſihzu gewinnen.==

R hohemMaßegilt das ſpeziellauh
vom römiſchenKlerus.Daß dieſerauf

ſeinerSeiteſtand,war fürden arianiſhen
Goten von ganz beſondererWichtigkeit.
Denndie Bedeutungder römiſchenKirche
— ähnlichesgiltau<hvon den anderen

großenitalieniſhenKirchen,z. B. von

Mailand und Ravenna — war gerade in
dieſenSeitendesallgemeinenNiederganges
im weſtrömiſchenReichauchaufſozialem
und politiſchemGebiete eine ſehrgroße
geworden.Die katholiſcheKircheItaliens
war ſchonſeitlängeremein politiſcher
MachtfaktorallererſtenRanges.An ihrer
Spitzeſtand dierömiſcheKirchemit ihrem
Biſchof,der,ſeitdemRom aufgehörthatte,
Kaiſerreſidenzzu ſein,mehr und mehr
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die einflußreihſte,größteund gefeiertſte
Perſönlichkeitin derStadt gewordenwar.
„PapſtLeo I.vor Attilaund Geiſerih“
bedeutet,daßder römiſcheBiſchofbereits
der moraliſheHerrRoms geweſeniſt.
Aber nihtnur das. Sein fkir<li<herEin-

flußumfaßtedie Länder des geſamten
Weſtreiches;und er war geradedamals
wieder der geboreneVertreterund Hüter
derOrthodoriegegenüberdem größtenteils
häretiſhenOrient. Für Theoderichalſo
war der Papſtder Repräſentantalles
Römiſchenund Katholiſchen,einePerſön-
lichkeitvon großartigeridealerund realer

Macht. Daß geradederen Intereſſen
damals ſhußbedürftigwaren, und daß
Theoderichin derLagewar, dieſenShuß
gewährenzu können,das war für ihneine
außerordentlichgünſtigeSügung.= =2

11pms zu Beginndes 6. Jahrhunderts
war die LagedesPapſteswie dieall-

gemeineLageder katholiſchenKircheüber-
haupteinekeineswegsgünſtige.Imbyzan-
tiniſhenOrient hattenunter dem Schuß
derRaiſerdiemonophyſitiſchenhäretiſchen
Parteienin oftblutigenKämpfendie
Oberhandbekommen,und dieOrthodorie
mußteunterdieſenleidenſchaftlichgeführten
Streitigkeitenunſäglichleiden.Nichtmin-
der war eine freieEntfaltungdes katho-
liſchenkirhlichenLebens im wandaliſchen
Afrikaund(freilihinbedeutendgeringerem
Grade)im weſtgotiſhenSpanienund Süd-

weſtfrankreihunterbunden,wo mit den
Barbarenein aggreſſiverArianismus do-
minierte. In den Donauländern aber

findenwir,ſoweitnichtgleichfallsdieLehre
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des Arius herrſchte,den Glauben,den ein

heiligerSeverin gepredigthatte,erdrüdt
unter derungeſtümenWuchtderwandern-
den Völkerſharen.Selbſtdieitalieniſche
Kirchebliebnihtverſhont.Auchhierwar
diekatholiſcheReligioneineZeitlangernſt-
li bedroht;nihtetwa durchden Arianis-
mus ſeineroſtgotiſhenHerren,ſondern
durchden Monophyſitismus,dem Kaiſer
Anaſtaſiusauh in Rom Annahmever-
ſhaffenwollte.DieeinzigepolitiſheMacht,
welchedieIntereſſenderkatholiſhenKirche
an derSchwelledes6.Jahrhundertswirk-
ſamvertretenkonnteund wollte,war der

ſeitdem Jahre496 katholiſ<hgewordene
SrankenkönigChlodowech,der von jetztab,
bewundert wie ein „glänzendesMeteor“
am weſtlichenHimmel,als neues treiben-
des Moment in der Geſchichtedes Abend-
landeshervortrat.= = = = = =!

hm gegenüberwar Theoderich,eben
weil er ſelbſtder arianiſhenHäreſie

angehörte,in ſeinenBeziehungenzu den

katholiſhenItalienernin entſchiedenem
Nachteile.So ſehrer in allen anderen

FragentatſächlihdieRolle einesKaiſers
ſpielte,ſowenigwar es ihmmöglich,gegen-
über der katholiſhenKirchejeneStellung
einzunehmen,welchedenorthodorxenRaiſern
von der Kircheeingeräumtwar. Theo-
derihsStandpuntktgegenüberdenreligiöſen
Unterſchiedenin ſeinemReichwar von

vornhereingegebendurh den Geſamt-
caraftterſeinerPolitik,welcheden ganzen
Komplexvon Verſchiedenheitenzwiſchen
Römern und Goten aufrechterhieltund nur

zur notwendigenpolitiſchenSuſammen-
arbeiteinte.Die konfeſſionelleDifferenz
war nur ein Moment innerhalbdergroßen
Gruppe von ftulturellenund politiſchen
DerſchiedenheitenundGegenſäßenzwiſchen
Goten und Römern. Auchin der ktonfeſ-
ſionellenFragewar, durchdie eigenen
höchſtenIntereſſendiktiert,ſeineprinzi-
pielleStellungdie einer gegenſeitigen
AchtungderreligiöſenUeberzeugungund
einesvollkommenenSchußesdesreligiöſen
Beſißſtandes.Ja noh mehr.Die eigen-
artigepolitiſcheSituationſcheintTheo-
derichaufeinen der religiöſenToleranz
nahe kommenden Standpunktgedrängt
zu haben.Caſſiodorwenigſtenshatſeines
KönigsAnſhauungenin den nihtzum
erſtenMale gebrauchtenWorten zum Aus-

dru> gebracht:„DieReligionkönnen wir
nichtanbefehlen,weilniemand gezwungen
werden kann,daßer wider ſeinenWillen
glaubt“.Freilihhatdas nichtden Sinn
der aufgeklärtenToleranzoder der mo-

dernen Parität,da mit Ausnahme der

wegen ihresIrrtums mitleidigbedauerten

Juden,welchendieſeWorte Caſſiodors
gelten,alle Nichtkatholikenund Nicht-
arianer,z.B.dieManichäerund dieHeiden,
verfolgtwerden. Der Königſelbſthatdie
katholiſcheReligionnichtetwa unter dem
Dru> der übermächtigenpolitiſhenVer-

hältniſſebloßgeduldet,ſonderner hatihr
in hohem Grade Vertrauen und Wert-

ſhäßungentgegengebracht.In ſeinerFa-
milie wie in ſeinernächſtenUmgebung
findenwir Katholiken.SeineeigeneMutter
ErelievabekanntedenkatholiſhenGlauben
und war in naheVerbindungmit Papſt
und BiſchöfenihrerKirchegetreten,für
dieſiealsguteLandesmuttermanchewirk-
ſameBitte bei ihremfköniglihenSohn
eingelegthat. Ein katholiſherDiakon

Helpidiuswar desKönigsLeibarzt.Reli-
gionswechſel,auhUebertrittezum Arianis-
mus, hatTheoderichgeradezuverabſcheut,
wie ein faſtgleichzeitigerbyzantiniſcher
geiſtliherChroniſtdurchdieErzählungfol:
genderLegendezu berichtenweiß:„Theo-
derichhatteeinenorthodoxenDiakon,den
er überalles liebteund begünſtigte.Dieſer
Diakon aber war derMeinung,er werde

ſeinemköniglichenHerrnden größtenGe-
fallenerweiſen,wenn er von dem rechten
Glauben zu dem des Arius abfiele.Als
Theoderichhiervonerfuhr,ließer ſeinen
bisherigenLieblingſofortenthaupten,in-
dem er ſagte:Wenn du deinem Gotte die
Treue nihtgehaltenhaſt,wie wirſtdu
einem MenſchengegenübereinreinesGe-
wiſſenbewahren?“=== ===

(Èaa dieſeStellungnahmegegenüber
derkatholiſchenKircheunterſchiedſi

Theoderichebenſovon den weſtgotiſchen
und wandaliſchenKönigen,welchedieſelbe
zugunſtenihresArianismus oder viel-

mehr ihrerHerrſchaftbisaufsBlut ver-

folgtenund unterdrüd>ten,als von Chlo-
dowech,welcherſelbſtdieReligionderBe-
völkerungdesvon ihmerobertenrömiſchen
Gebietes angenommen hatte.Durchdie
PrinzipienſeinerKirchenpolitikwihTheo-
derihaber auchinbeahtenswerterWeiſe
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von denPrärogalivenderKaiſerab,deren
Rechteer dochſonſtnachallenandernRich-
tungenhinübernommenhatte.Die Kaiſer
waren aus Beſchüßernnur zu bald die

HerrenihrerKirchegeworden;ihrCaeſaro-
papismushatauchinkirhlichenDingendie
abſoluteAutoritätbeanſpruchtund viel-

fachauchausgeübt.In dieſerBeziehung
konnte der germaniſcheArianer nichtin
die ihnenvon der Kircheeingeräumten
Rechteeintreten.Er konnte bloßderen
Beſchützerſein;nur dann kümmerte er

ſihum die inneren Angelegenheitender

katholiſhenKirche,wenn er von den

Biſchöfendarum gebetenwurde. Außer-
dem gabes nur no< einen einzigenGe-
ſihtspunkt,unter dem er gegebenenfalls
inkirhliheVerhältniſſeeingriff,nämlih
dieallgemeineöffentliheOrdnungund
Ruhe.In beidenFällenhatTheoderich
ſichtatſächlichmit den kirhlihenVerhält-
niſſenbefaßt;aber nihtimmer mit der
an ihm ſonſtgewohntendurchgreifenden
Entſchiedenheit,ſondernmit jenerSurü>-
haltung,wie ſieihmgegenübereineran-
dern Kirchegebotenſhien.= ===

ür diekatholiſcheKircheItalienswaren
dieſekirhenpolitiſhenGrundſäßeTheo-

derihsvon der günſtigſtenBedeutung.
Sie erfreuteſih in ihrenPäpſtenund
Biſchöfenunter TheoderiheinerUnab-
hängigkeitund Selbſtändigkeitwie unter
keinem der orthodoxenKaiſer.Die Sehn-
ſuchtnah deren Regimentiſtin dieſen
öóeitenum ſowenigerlebendiggeworden,
alsſiedrüben in Konſtantinopeldie mo-

nophyſitiſheHäreſiemit allen Mitteln

zurHerrſchaftim ganzen Reichzu bringen
verſuchten.IhremonophyſitiſcheKirchen-
politikhatteim acacianiſhenSchisma
(484—519)ſogarzum Bruchzwiſchender
römiſchenund griechiſhenKirchegeführt.
So ſtandzwiſchendem kirhlihenRom
und dem KaiſertumdieScheidemauerder

Häreſie.== = = = = =S:
as war eine Tatſache,welchenihtnur
fürdieKirchenpolitik,ſondernfürdie

PolitikTheoderihsüberhauptvon der

allergrößtenBedeutungwar. Denn bei
der ganzen Fragehandeltees ſi<hniht
bloßum Religionund Häreſie,nihtbloß
um den kirhlihenVorrangder großen
öſtlihenPatriarchate;ſondernim Mittel-

punktſtandfürdieKaiſerdiegroßeReichs-

politik.Und an der war auchTheoderich
vital beteiligt.KaiſerSeno ſuchteum
jedenPreisim Intereſſeeinereinheitlichen
ReichspolitikdiekfirhlicheEinheitim Oſten
wieder herzuſtellen.Auh um den Preis
derOrthodorie.SeinHofpatriar<Acacius

hatzu dieſemSwede einim Grunde mono-

phyſitiſhesEinigungsdekret,das Heno-
tikon,ausgearbeitet,aufdeſſenMittellinie
ſichallesim Reichezuſammenfindenſollte.
GegeneineſolcheReligionspolitikhatallen
voran die römiſcheKircheindieſenJahren
einen doppeltenKampf gekämpft:den
Kampf fürdie kirhliheRechtgläubigkeit
und den Kampf fürdie kirhliheUnab-
hängigkeitvon den IntereſſenderReichs-
politik.Es ſinddenkwürdigeWorte,die
beimAusbru des SchismasPapſtFelixIII.
am 1.Auguſt484 an KaiſerSeno ſchrieb:
„Ichglaube,daßDeine Frömmigkeitden
himmliſhenAnordnungenFolgeleiſten
und wiſſenſollte,daß ihrdieHerrſchaft
über diemenſhlihenAngelegenheitenin
derWeiſevertraut iſt,daß ſiekeinBe-
denken trage,das,was Gottes iſt,von
den durchGott beſtelltenDienern zu ler-
nen. Ichglaube,es dürftejedenfallsfür
Euchvorteilhaftſein,wenn Ihr die ka-

tholiſheKircheunter Euerer Herrſchaft
ihreGeſeßehandhabenund durchnie-
manden ihreFreiheitbeeinträchtigenlaſſet,
da ſieEuch die Herrſchergewalt(gegen
Baſiliscus)wiedergewann.Denn es iſt
gewiß,daß es Euerer Sachezum Heile
gereiht,wenn Ihr,wo es ſihum Gottes

Angelegenheitenhandelt,nah ſeinerAn-
ordnungEueren fkaiſerlihenWillen den

BiſchöfenChriſtiunterzuordnen,nihtaber
vorzuziehenſucht.So ſolltIhrauh niht
überdieAnordnungendesjenigenherrſchen
wollen,dem nah Gottes Willen Euere
Milde ſihin frommerErgebungunter-
werfenſoll.“So ſtanddas kir<hli<heRom

gegen den Kaiſer.Und ſokam es,daßdes
KaiſersGegnerund Rivalen während
dieſergroßen,ein ganzes Menſchenalter
dauernden kir<li<henKämpfeinfolgeder
natürlichenIntereſſengemeinſchaftaufder.
SeitederrömiſchenKirchezu findenwaren.
Das giltwie von Anderenſoauh von

Theoderih,den man von Byzanzaus

nur ſolangezu dulden im Sinne hatte,
als man ihnnihtvernichtenkonnte.Die

HäreſiedesKaiſertumsführtedierömiſche
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Kircheund den germaniſchenArianerin
dieſerLagenaturgemäßzuſammen.=

O ſichauh Theoderichsendgül-
tigeStellungnahmein den wegen des

acacianiſchenSchismasauchinRom aus-

brechendenlangjährigenUnruhen.Denn
ſeitden Tagendes PapſtesAnaſtaſiusIl.
(496—98),derin derFragedesSchismas
eineim Gegenſagzzu ſeinenVorgängern
vielnahgiebigereHaltungeingenommen
hatteund den Byzantinernbis an die

äußerſteGrenzeentgegengekommenwar,
gab es in der römiſchenKirchezweiPar-
teien.Eine byzantinerfreundliche,dieim

Intereſſedes Friedensmit Byzanz zu

manchenKonzeſſionenan die religiöſe
UnionspolitikdesKaiſersbereitwar; und
eineſtrengorthodore,diejedesNachgeben
alsſhuldbareSchwachheitund kirchliche
Inkorrektheitverwarf.Die Oppoſition
gegen dieNachgiebigkeitdes Papſtesge-
wann an Boden; dieGegenſäßeerweiterten
ſihund wuchſenſihunheilvollaus. Auf
der einen Seite ſtandendie kirchlichen
ParteigängerdesPapſtesAnaſtaſiusIl.;
an ſieſchloſſenſihdieImperialiſtenan,
welchediekirchlicheUnion ganz rihtigals
dieVorbedingungfür diepolitiſcheWieder-

einigungItaliensmit dem Kaiſertumdes
Oſtreichesbetrachteten;hinterbeidenſtand
Byzanzmit ſeinergewaltigenMachtund
ſhürtedas Feuerder Erregung.Dieſe
Parteirekrutierteſihaus einerAnzahl
mächtigerund hervorragenderSenatoren
mit ihreradeligenVerwandtſchaftund
aus einerReihevon frommenangeſehenen
Geiſtlihen.Ih nenne nur Männer von

dem Geiſtes-und GeburtsadeleinesPro-
binus,vonder politiſhenBedeutungund
einflußreichenStellungeinesFeſtus,der
eben aus Konſtantinopelzurü>gekehrtwar

und dem Theoderichvon dortFriedenund
Anerkennungmitgebrachthatte.Er war

wohlderleitendeGeiſtdieſerbyzantiniſchen
patriotiſchenPartei,welchedie kir<lihe
Vereinigungunter allenUmſtändenher-
beiführenwollte.Von Klerikerngehörten
zu dieſerRichtungunbeſcholtenfromme
und zweifellostüchtigeMänner wie Pa-
ſchaſiusund Johannes.Die Gegenpartei
ſetteſichzuſammenaus den ſtrengOrtho-
doxenim römiſchenKlerus und aus nit
minder angeſehenenSenatorenmit ihrem
Anhang.An ihrerSpißeſtandenFauſtus

Pfeilſmifter ‘+ Theoderihder Große

und Symmachus,Perſönlichkeitenvon aus-

gezeihnetemRuf und berühmtemGe-
ſchlechte;fernerLiberius,derſichden Dank
Theoderihsals langjährigerhöchſterBe-
amter des oſtgotiſchenStaatesbeſonders
verdienthatte.AucheingroßerTeil des
römiſchenVolkesbefandſichaufihrerSeite.

TS dem Tode des PapſtesAnaſtaſius
(November498)ſuchtenbeideParteien

einenMann ihrerRichtungaufden päpſt-
lichenStuhlzu bringen.Die ſtrengOrtho-
doren,dieinderMajoritätwaren,wählten
und weihtenzuerſtim Lateran den Diakon

Symmachus.Nocham gleichenTage,aber
etwas ſpäterwähltendieAnhängerdes
verſtorbenenPapſtesinS.MariaMaggiore
den ErzprieſterderrömiſchenKircheLau-
rentius.So drohteauchdierömiſcheKirche
von einem Schismazerriſſenzu werden,
wenn es nihtgelang,eineder zweiPar-
teienzum Rü>tritt zu veranlaſſen.Aber
wer ſolltedas tun? Die einzigeStelle,
welcherman diePrüfungderRehtmäßig-
keitder Wahlen ohneMißtrauenvon
beidenSeitenübertragentonnte,und die

einzigeAutorität,welhegegebenenfalls
demErgebnisderUnterſuhungBeachtung
zuverſchaffenvermochte,war derarianiſche
Landesherr.In der Tat entſhloßman
ſichbeiderſeits,den Königum dieWahl-
prüfunganzugehen.Die beidenGewählten
gingenſelbſtnah Ravenna,um perſön-
lihihreSachezu vertreten.Theoderich
entſchieddieFragenah den anerkannten
Kriteriender Prioritätund derMajorität
zugunſtendesSymmachusund der ſtreng
orthodoxenPartei.Denn Symmachus
hattedieMehrzahlder Stimmen aufſih
vereinigtund war zuerſtordiniertworden.
Theoderihhattedie Entſcheidungrein

ſachgemäßim Sinne derGerechtigkeitfäl-
len Éönnen,freivon irgendwelcheneigen-
nüßigenpolitiſhenTendenzen,dieer mit

einerſolchenEntſcheidunggegen den Kan-
didatenderimperialiſtiſhgeſinntenPartei
etwa hätteverfolgenkönnen. = = =8

H dieſerEntſcheidungwar die Frage
erledigt.Eine römiſcheSynodevom

März 499, an der auchder Erzprieſter
Laurentius teilnahm,ſprahdem KVönig
alsLandesherrndurhAfflamationDank
und Anerkennungfürſeineunparteiiſche
Vermittlungaus. Manbegreiftden war-

men, jaglänzendenEmpfang,den Papſt
4
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Symmachus dem König ein Jahr ſpäter
bei deſſenerſterRomfahrtbereitethat!

M° derAnerkennungdesPapſtesSym-
machuswar indes nur einSchein-

friedein die römiſcheKircheeingezogen.
DieParteigegenſäßedauertenungeſhwächt
fort.Die byzantinerfreundliheLauren-

tianerparteiwartete nur aufeinepaſſende
Gelegenheit,umSymmachuszu ſtürzenund
ihrenKandidaten mit ihrenTendenzen
dann dochaufden StuhlPetrizu bringen.
Gelanges, Symmachus gewiſſerVer-
brechenzu überführen,welcheſeineAb-
ſezungnachſihziehenmußten,ſowaren
ihreWünſcheerfüllt.So ſuchteund fand
man Gründe,um diePerſondes Papſtes
zu verdächtigenund gegen ihnbeiTheo-
deri Klagezu führen.Ein erſterVorſtoß
fandſtattwegen der Anſetzungdes Oſter-
feſtterminsfürdas Jahr501. Die Lau-
rentianerwandten ſi<hſofortvoll von

HintergedankenmiteinerBeſhwerdeſchrift
und einerReihevon andern uns unbe-
kannten Klagepunktenüber Symmachus
an Theoderih.Symmachusfolgteeiner
Vorladungdes Königsnah Ariminum,
erfuhr,worum es ſihhandelte,und lehnte
es ab,denKönigalsRichterüber diegegen
ihnerhobenenAnklagenanzuerkennen.In
Rom erwartetenihnneue Beſchuldigungen;
er habeRirchengutverſchleudertund ſei
dem Bann verfallen.Seine Gegnerfor-
derten,derKönigmüſſeeineSynodebe-
rufen,die über den Papſtzu Gerichtzu
ſienhabe,und einenViſitatorbiſhofauf-
ſtellen,derfürSymmachusamtierenſolle.
Manſagte ſihvon Symmachuslos,ging
mit Gewalt gegen ihnvor und hatteden
Erfolg,ihnaus dem Lateran und damit
aus dem alten Rom heraus-und auf
St. Peterzurü>zudrängen.Das kurze
Schismades Winters498/9ward erneuert.

Mit ZuſtimmungdesPapſtesSymmachus
beriefTheoderichdieverlangteSynode.
Sugleihbetraute er unter lebhaftem
Widerſpru<hder Symmachianer- Partei
einen oberitalieniſhenBiſchofan Stelle
des ſo ſhwererVerbrechenbezihtigten
Papſtesmit derVerwaltungderrömiſchen
Rirche.DieſerViſitatorhatteden Auftrag,
ſichdem Papſtein Rom vorzuſtellenund

eine durchausunparteiiſche.Haltungzu
beobachten;er ließſihaber ſofortin die

Netzeder Gegnerlod>en,ſodaßihnTheo-
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derichſelbſtnah kurzerSeitfallenlaſſen
mußte.= === = = = = =

AfanssJuli502 hieltdieSynodeihre
erſteSitzung.Symmachusiſtan-

weſend.Die Konzilsmehrheitſtehtauf
ſeitendes Papſtes.Sie will einVerfah-
ren gegen den Papſtvermeiden und ver-

langtmit ihmvom KönigdieEntfernung
desViſitatorsund dieReſtitutiondes ent-

riſſenenKirchengutes.Beides lehntder
Königab. ZuerſtmüſſedieSchuldfrage
erledigtwerden. Wenn man das ohne
Prozeßverfahrenverſuchenwolle,ſokönne
er,da dieSynodeGottRechenſchaftſchulde,
nichtsdagegenhaben.Vor Gott und den

Menſchenſprecheer aberſeinGewiſſenvon
jederVerantwortungfrei,nachdemer ein-
mal alles ihremUrteilanvertrauthabe.

1) inzwiſchendieUnruhenin Rom bis

zu einem ſehrbedenklichenGrade ge-
wachſenwaren, erbat man dieVerlegung
des Konzilsnah Ravenna oder dieAn-

weſenheitTheoderihsin Rom. Wieder

lehntder Königbeidesab und ordnetdie

zweiteSizungaufden 1. Septemberan.
Die LaurentianerſetzendieVerleſungihrer
Anflageſchriftdurhund forderndieVor-
führungder Slaven des Papſtesals Be-
laſtungszeugengegen ihn.Da wurdeder

Fortgangder Verhandlungendurchden
Ausbruh heftigerUnruhengeſtört,in
denen der zur Synodeſihbegebendean-
geklagtePapſtnur mit Not den Händen
ſeinerGegnerentkam,währendvieleſeiner
Prieſterdem wilden Aufruhrzum Opfer
fielen.Sortanhatſi<Symmachustroßz
dreimaligerLadungund trotzköniglichen
Geleitesaufsentſchiedenſtegeweigert,ſih
dem Konzilzu ſtellen.= = = ==

e der drittenSizungMitte September
erklärtendieBiſchöfeder Majorität

unterheftigemWiderſpruchederMinorität:
unter dieſenUmſtändenſeiihreAufgabe
erledigt;ſieſeienmachtlos,weitereszu tun.
Es ſeiSachedes Königs,Friedenund
Ordnungherzuſtellen.Der Königmöge
ſiein ihreDiözeſenentlaſſen.= = =

CH aberließſichdieEntſcheidung
nichtaufdrängen.Er antwortete mit

faum verhaltenemUnwillen: Er hättedie
Sachewohllängſterledigt,wenn er ſiein
ſeineHände genommen. Aber er habe
ihnen,weil es einekir<hliheAngelegenheit
ſei,nun einmal freieHand gelaſſen;und
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es ſeinun ihreheiligePflicht,unter allen

Umſtändenaufdie ihnengeeigneter-
ſcheinendeWeiſe— er ſeiderMeinung,ein
Prozeßverfahrengegen den Papſtſeiniht
zuumgehen—denFriedenherzuſtellen.=

S°faßtedieKonzilsmajoritätin einer
viertenSizungim Oftoberfolgenden

Beſchluß:Die Väter könnten über den

Papſtnihtzu Gerichtſißen;man müſſe
dieganzé Angelegenheitdem Richterſtuhle
Gottesüberlaſſen.Symmachusſei alsfrei
anzuſehenvon allden Verbrechen,deren
man ihnbeſchuldigt.Er tretewieder in
den BeſißallergeiſtlihenRechteund aller

kirhlichenGüter ein.= = = = =

1 eineſolcheEntſcheidungderSynode
den Laurentianern gegenüberwir-

kungsloswar und auh Theoderihnicht
befriedigte,läßtſichbegreifen.Die Lau-
rentianerriefenihrenehemaligenPapſt-
kandidaten,derinzwiſchenBiſchofgeworden
war,na< Rom zurü>.Und der König
ließden Dingenzuwartendihrenfreien
Lauf.Vier Jahrehindurchſtandenſich
diezweiParteienin erbittertenKämpfen
und ausgedehnterliterariſherFehdeim
Schismagegenüber.= = ===: =

D Parteigruppierungwar die ſchon
frühergeſchilderte.Der Epiſkopat

faſtganz Italienswar dur das Konzil

in dieWirren hineingezogenworden;er
ſtandin ſeinerüberwiegendenMehrheit,
namentlichgiltdas von den norditalieni-

ſchenBiſchöfenmit dem ErzbiſchofLau-
rentiusvon Mailand an der Spibe,auf
ſeitendesPapſtesSymmachus.Im offenen
Konfliktundin derlangenSeitkamenjetzt
alleKräftezur Entfaltung,über welche
die einflußreichenrivaliſierendenAdels-

familienin Rom verfügten.Hinterder
Laurentianer-Partei,die in Feſtusihr
Haupthatte,arbeitetedie byzantiniſche
Politik,diemit dem römiſchenAdel dur
tauſendFädenverbundenwar. Die byzan-
tinerfreundlicheParteihattedie größere
Machtin ihrenHänden,und ihrPapſt
Laurentiusverfügteüber die päpſtliche
Reſidenzim Lateranpalaſt.Symmachus
aber mußteſihbeiSankt Peter,draußen
vor derStadt,eineneuebiſhöfliheWoh-
nung erbauenlaſſen;eswaren dieerſtenAn-
fängedes vatikaniſhenPapſtpalaſtes.Mit
dergrößtenSuverſichtſahLaurentiusin die

Zukunft.EinBeweisdeſſeniſtderUmſtand,
daß er den an den Wänden des Haupt-
chiffesangebra<htenBruſtbildernder
römiſchenBiſchöfeindergroßenherrlichen
Sanfkt-Pauls-Baſilifka—ſolheReihenvon
Medaillons ihreroberſtenHirtenbeſaßen
nochdieKirchenvon SanftPeterund dem

4*
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Lateran inRomi und dieKircheS.Apolli-
nare in ClaſſebeiRavenna — auchdas
ſeinigehinzufügenließ,um den Gläubigen
ſeinenZuſammenhangmit den Apoſteln
und dieKontinuitätdervon ihmvertrete-
nen Hierarchiere<htſprehendvor Augen
zu halten=== = = =: =

S°dauertedieLageunverändertin un-

ſeligerSpaltungbis zum Jahre506.
er Umſchwungtrat eindurchdiever-
änderte StellungnahmeTheoderichs

gegenüberden Laurentianern. Herbei-
geführtwurde dieſelbedurchden alexan-
driniſchenDiakon Dioscurus,denPapſt

Kopieeines gleichzeitigenBildes des GegenpapſtesLaurentius fs iS is iS

Symmachuszu Theoderichgeſandthatte.
Dieſemwar es gelungen,den Königvon
derNotwendigkeiteinesentſhiedenenAuf-
tretensgegen die byzantiniſhgeſinnten
Laurentianerzu überzeugen.Die Gründe,
aufwelchehinTheoderihſeinebisher
beobachteteNeutralitätaufgegebenhat,
kennen wir nichtſicher;ſielaſſenſihnur
vermuten. Der König war infolgedes
gegen die Gepidengeführtenſirmiſchen
Rrieges(504),durchden er einenTeildes

nördlichenBalkan ſeinemReicheanglie-
derte,mit Byzanzin {weren Konflikt
gekommen,der das ganze Dezenniumhin-
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dur währte.Daß er es unter dieſen
Umſtändenfürratſamhielt,aus ſeiner
bisherigen,durchausreſerviertenHaltung
herauszutretenund dem vermittelsder
Laurentianer- Parteiſtetswachſenden
byzantiniſchenEinflußinRomund Italien
einenRiegelvorzuſchieben,iſtleihtzu
verſtehen.Es waren wohlreinpolitiſche
Erwägungen,die ihnbei dieſemWechſel
ſeinesVerhaltensleiteten.Geradejeßtfür
Symmachuseinzutreten,konnteihm aber
um ſowenigerſhwerwerden,als inner-

halbderreligiöſenParteizuſammenſetung
ſelbſt,wenn nihtallestrügt,Verſchie-
bungenzugunſtendes Symmachusein-
getretenwaren. Aus ſolhenErwägungen
ließer die bisherbeobachteteRücfſicht
gegen Byzanzund gegen den faiſerlih
geſinntenlaurentianiſhenAdel fallenund
tratmit EntſchiedenheitfürdieAnſprüche
des PapſtesSymmachusundſeinerPartei
ein.So wurde dur den Königim Laufe
der Jahre506/7im Sinne der ſtreng
orthodoxenSnmmachianer-Parteiwieder

Einheitund FriedeinderrömiſchenKirche
hergeſtellt.=== = ===

A iſtdieſesEingreifen
TheoderihsfürSymmachusvon der

allergrößtenBedeutunggeweſen.Der aria-

niſcheHerrſcherhatin den Jahren498 bis
507 die römiſcheKirchedadurch,daß er

ihrgegenüberder byzantiniſhenPropa-
ganda den freienGebrauchder eigenen
Rräfteermöglihteund ſhließli<ſelbſt
den öſtlihenEinflußabſchnitt,vor der

Unterjochungdurchden unter derkaiſer-
lihenSlaggedes Henotikonerfolgreih
vordringendenMonophyſitismusbewahrt.

TE hatman ſhondamals inden ortho-
dorkirhlichenKreiſenaufdas dank-

barſteanerkannt.Der mit den vornehm-
ſtenrömiſchenFamilienbefreundeteMai-
länder Diakon Ennodius,der ſchonim
LaurentianiſchenSchismamit einerApo-
logieder Symmaianer-Parteiaufge-
tretenwar, hatin den nächſtenJahren
nah Beendigungdes Schismasals Dol-
metſhder Gefühledes norditalieniſchen
KlerusTheoderichdurcheinenPanegyrikus
in glänzendſterWeiſe gefeiert.Es iſt
äußerſtintereſſant,aus dem Munde eines
der römiſchenKircheſo naheſtehenden,
orthodoxenUlerikers,der diere<hteHand
ſeinesBiſchofswar, den Ruhm eines

arianiſhenBarbarenfürſtenpreiſenzu
hören.Man wird daraus erſehen,wie
Unrechtman tut, diereligiöſenGegenſätze
zwiſchenden Goten und Römern ſoſtark
zu betonen,wie es allenthalbengeſchieht.
Ein Glüd>ſeies geweſenfürdieſesLand
und beſondersfürRom, ſagtEnnodius,
daßTheoderichgekommenſei. Gott ſelbſt
habees ſogefügt;und der Königwiſſe,
daß er immer unter Gottes huldvoller
Leitungſteheund allesſeinergütigen
Vorſehungzuverdankenhabe.Von Gottes,
und niht von des anmaßendenbyzan-
tiniſhenKaiſersGnaden ſeier Italiens,
ſeier ihrHerrund König.Von Recht,
Gerechtigkeitund KlugheitſeiallſeinTun
und Crachteneingegebenund begleitet.
Theoderichſtehenoh überAlexanderdem
Großen;denn er habemehr getanals
jener.„JenenhieltinUnkundeder wahren
Religion(!)dieMutter des Irrtums,die
Unwiſſenheit.Dichbildetezum Verehrer
des höchſtenGottes (!)gleihvon der

Schwelledes Lebens an die lebendige
Lehre(!).Du ſchreibſtnie deinen Be-

mühungenzu,was derErfolgdirgebracht.
Du weißt,daß bei dir das Sorgen,bei
Gott das Vollbringenſteht.Du handelſt,
daßdu verdienſt,Glüd zu erlangen;aber,
dazugelangt,ſchreibſtdu allesdem Geber

zu;an Stärke,Wachſamkeit,Glü> einFürſt,
einPrieſteran Milde und Herzensgüte.“
Unter ſeinemglü>lichenZepter,fährtder
Lobrednerfort,herrſcheüberalleinſegens-
vollerFriede,unter dem einneues, reiches,
tatenfriſhesGeiſteslebenallenthalbener-

blühtſei.„ItaliensHerrſchervereintzuedler

Harmoniedie zweigrößtenGegenſätze:Im
Jorn iſter unvergleihlihſhre>barwie der
Blißz,inderFreudeaber heiterundhön wie
der unbewölkteHimmel.Ohnedaß er den
Mund nur öffnet,verſprichtden Geſandten
ſeinfreundlichesAntlitzFrieden,ſeiner-
zürntesKrieg.Du trägſteineſolcheFülle
von Vorzügenin dir,daßſieeinzelnver-
teiltimmer vollendeteMänner machten.
Aber daßdochdieSegnungendieſesgol-
denen seitaltersnoh dur einenkönig-
lihenSproßvon dir vermehrtwürden!
MöchteaufdeinenArmen deinesReiches
Erbe ſpielenund das Fürſtenkindvon uns

dieſelbenVerſicherungenfreudigenGlückes

entgegennehmen,welchewir dirzu Füßen
legen.“= === = == =: =
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(DN wir müſſenbei dieſementhu-
ſiaſtiſchenLobe das KoloritdesPane-

gyrikusvollaufinRechnungziehen.Aber
ein innerli<hunwahrerSchmeichleriſt
Ennodius keineswegs.Hörenwir,wie er

ſihwenigeJahreſpäterin einem Privat-
briefan einen eben unter die oſtgotiſche
HerrſchaftgekommenenſüdgalliſhenBiſchof
über den ſiegreihenFürſtenäußert.Sein
Glüd>im Kriege„iſtdieWirkungunſeres
Gebetes um Vergeltungdafür,daßunſer
Glaube beiihm,wenn er auchſelbſteiner
anderen Religionfolgt,in Sicherheitiſt.
Wunderbare Toleranz,daß er, indes er

an ſeinerreligiöſenUeberzeugungfeſthält,
die eines Andersdenkenden nihtin den

Schattendrängt.Beflagter es doh ſogar
als einen VerfallunſeresKirchengutes,
wenn es ſichnihtvermehrt.So kommtes,
daßdasreiheVermögenunſererArmen ſich
aufſeinemStande hält,das beſhränktere
aberzumgrößtenReihtumheranwächſt.An
den Prieſternehrter dieangeborenenTu-
gendenund nichtvorgefundeneflößter ein…

Wirke dahin,daßChriſtus,unſerHeiland,
was er ſeinenDienerninihremKönigbis-
hererwieſen,nochlangefortdauernlaſſe“!

E Geſinnungen,wie ſiein den bei-
denSchriftſtü>enuns ſeitensdeskatho-

liſchenKlerus entgegentreten,laſſenklar

erkennen,daß das Verhältniszwiſchen
Theoderihund der katholiſhenKirche
das allerbeſtewar. Sie laſſenuns aber

auchahnen,daßdiegleihſhle<htenBe-

ziehungenbeiderzu Byzanzſienoh enger
aneinander ſchloſſen.Es iſtkeinZweifel,
dieIntereſſenTheoderichsund des Pap-
ſteslagenin dieſerSituation durhaus
aufder gleichenLinie.Der eine konnte
den andern ſtützen;der Arianer den vom

bnzantiniſhenCäſaropapismuswie von

der monophyſitiſhenHäreſiegleichbe-
drohtenPapſt;das Haupt der römi-

ſchenKircheund diehinterihm ſtehende
Macht der Biſchöfeund des Adels den
vom Kaiſerdochnur geduldetenBarbaren-

fürſten= = == = = = =: =

ASByzanzempfandman ebenſowie
ſeitensder römiſhenImperialiſten

dieſennatürlihenBund der gemeinſam
Bedrohtenals einunüberwindlichesHin-
dernis füreine irgendwieAusſichtver-
ſprechendePropagandades politiſchen
Unionsgedankens.Solangedas Schisma
zwiſhenRom und Konſtantinopelbeſtand
— und das dauerte währendder ganzen
Regierungszeitdes monophyſitiſ<hge-

ſinntenKaiſersAnaſtaſiusnoh bis519 —

konnte Theoderihruhigin die nächſte
öufunftbliden.=== = ===

RR
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ienächſteGefahrkam nichtvon
Byzanz,ſondernſiedrohtevon

4

einem Germanenfürſten,der
damals mitTheoderichum die

Vorherrſchaftim Abendlande
rang. An Stelle des alten,

| einheitlihgeleitetenftaiſer-
lihenWeſtreicheswar jeßteineMehrzahl
von tatſächlichunabhängigengermaniſchen
Staaten getreten,welche,bald mehrbald
wenigerden Rüd>eroberungsplänender

Kaiſerausgeſeßt,ihreeigenenauseinan-
der-,ja gegeneinanderſtrebendenWege
gingen:dieReichederFranken,derWeſt-
goten,der Burgunder,derWandalenund

der Oſtgoten.Die AbſihtenTheoderihs
waren von Anfangan daraufgerichtet,
über dieſeinden Ländern desvergangenen
römiſchenWeſtreichesgelegenenReicheeine
politiſheVormachtſtellungauszuüben.Wie
derKaiſer— ſomochteer ſeinePrätenſionen
begründen

—

über diegermaniſchenFürſten
hocherhabeniſt,ſobeſitztſeinVertreterim
Weſten,der den Purpurund dieübrigen
kaiſerlichenInſignienträgt,einenhöheren
Glanzals dieübrigengermaniſchenKönige.
Und ſoweitItalien,das ehemaligegeogra-
phiſche,politiſheund das ſtändigfort-
dauernde tulturelleSentrum des alten

Weſtreiches,die Provinzenüberragt,ſo
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hoſtehtdeſſenHerrſcherüber denMacht-
habernderperipherenLänder.Aufdieſer
doppeltenGrundlagebeanſpruchteTheo-
dericheineführendeStellungunter den

germaniſchenHerrſcherndes Weſtens.=

PiderTatiſtes ihmauchgelungen,„eine
Art von moraliſchemProtektorat“über

dieſeGermanenſtämmeauszuüben.Von
Italienaus wollte er zunächſtmit ſeinen
Goten als natürlihemBindeglieddieſen
Barbaren alleSegnungender römiſchen
Kulturvermitteln.Je weiterſievon Rom

entferntwaren — bisvon derOſtſeekamen
dieEſthen,um ihmihreHuldigungdarzu-
bringen—, deſtoſtärkerzeigteſichihnen
gegenüberdasSelbſtgefühldesitalieniſchen
Königs.Als er dem thüringiſhenOber-

kÉönigHerminafridſeineNichteAmalaberga
vermählte,die TochterſeinerSchweſter
Amalafridaaus deren erſterEhe,ließer
ihm unter anderem ſchreiben:„Ihr,die
IhrköniglichenGeſchlechtesſeid,ſolltjezt
weithinerſtrahlendur<hden Glanzdes
AmaliſchenBlutes. Wir ſhi>enEucheine
Sierde des Hofesund Hauſes,eine Er-
höhungder ganzen Sippe,einen Troſt
treuen Rates,dieholdeſteSüßeder Ehe.
Sie ſolldieHerrſchaftmitEuchteilenund
EuerVolkmitbeſſererUnterweiſungordnen,
das glü>liheThüringenwirdbeſitzen,was

Italienherangezogen,einMädcheninden
Wiſſenſchaftengebildet,indenSittenwohl-
erzogen,herrlihnihtnur durchihreAb-
ſtammung,auchdurchihrefrauliheWürde,
auf daß Euer Vaterland nihtweniger
erglänzedurchihreSitteals dur ſeine
Triumphe.“Aehnlihdenkt er über die

Burgunder,derenKöniger dur Boethius
eineSonnenuhrund eineWaſſeruhrſenden
läßt.GundobadſolleinſeinerHeimathaben,
was er einſtzu Rom geſchaut;durchſeinen
Königſolledas Volkdie barbariſchenSitten

ablegen.Und in gleicherWeiſeredeter
zu dem Frankenherrſcher,dem er durchden-
ſelbenGeſandteneinen Citharoedenbe-
ſorgt;dieſerſollwie Orpheusmit holden
Geſängendie wildenHerzenderBarbaren
bändigen.Es war offenbarTheoderichs
Beſtreben,dahinzu wirken,daßdieſebe-
freundetenNationen die rohenbarbari-
ſchenUnſittenablegen,Gewalttatenmei-
den undjeneLiebezu Rechtund Gerechtig-
feitannehmenſollten,welcheſeineGoten
beſagen.=== === ===:

GONlettesSielabergingſehrvielweiter.Alle dieſeauf dem Boden des alten

WeſtreicheslebendengermaniſchenVölker
wollteTheoderichdurcheinganzes„Syſtem
von Allianzen“mit ſi<hſelbſtverbinden
und untereinandereinigen.Die Tendenz
war durchſichtig.Jemehrihnſeineeigenen
politiſchenErfahrungenund ſeingeſhiht-
lichesWiſſenes beklagenließen,daß die

verſchiedenengermaniſchenStämme und
Völker kaum eingemeinſamesnationales
Sühlenund Denken fannten,und jeÉlarer
er ſah,wie die im Sentrum gelegenen
Reiche,dasafrikaniſheWandalenreihund

ſeineigenes,denReſtaurationsbeſtrebungen
derKaiſerununterbrochenausgeſeßtwaren,
deſtolebhaftermußteinihmdasVerlangen
werden,das,was zuſammengehörte,zu

einigengegen dieJahrhundertealteKaiſer-
politik,welcheden einenGermanenſtamm
durchden andern vernichtete.= = =

A! dieſegermaniſcheBundespolitikhat
man als einenAusflußſeinespolitiſchen

Idealismus undals einegroßePhantaſie
hingeſtellt.Allein ſiewar ihm aufge-
zwungen durchdas Fehleneinereigenen
überlegenenMachtund durchdasBewußt-
ſeinder UnſicherheitſeinerLage.Sollte
er da,dieHändeim Schoße,dieGefahren,
dieer kannte,herankommenlaſſen?Und
war nihtdie einzigeMöglichkeiteiner

wirkſamenAbwehrdieAnlehnungan die

ſtammverwandtengermaniſchenVölker?
Die Ueberzeugung,daß er mit ſeinen
hwachenMitteln den vollkommenen und
dauernden S3uſammenſchlußderauseinan-

derſtrebendenIntereſſendieſerNationen
wahrſcheinlichnihtwerdeerreichenkönnen,
durfteihndochnichtvon einemVerſuchab-
halten.Und wenn dierealenMachtmittel
zurDurchführungdesſelbenzu geringwa-
ren,ſomußteer eben mit derWirkungdes
äußerenrömiſchenGlanzesund mit mora-

liſchenMittelnarbeiten,derenUnzuläng-
lichkeitihnwohlſelbſtam wenigſtenbe-
friedigte;ſiemochtenaber dochgeeignet
ſein,bei den Barbaren draußeninſeinem
Sinne Eindru> zu machen.Wieder war

es die harteNotwendigkeit,in die ſein
Schidſalihnhineingeſtellthatte,welche
ihmjeneWege und dieſeMittelwies. Er

hataber immer auchaufdieſemGebiete
mit Éluger,weitausſhauenderVorſichtge-
handelt.=== == === =
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AE hater verſucht,ſeinerBundes-
politikdieBahn zu bereitendurchver-

wandtſchaftliheVerbindungenmit den

germaniſchenHerrſcherhäuſernſeinerSeit.
Schon495 hatteer ſi<h— ſieward ſeine
zweiteGemahlin— mit Audefleda,der
SchweſterdesFrankenkönigsChlodowech,
vermählt,deſſenStern damals eben im

Aufgehenbegriffenwar.Dann verheiratete
er ſeinezweiTöchteraus erſterEhe:Thiudi-
gothomit dem KönigderWeſtgoten,Ala-
rich[I.,und Ariagne,genanntOſtrogotho*,
mit dem burgundiſchenKronprinzenSigis-
mund. Und ſeineeigeneverwitwete (aus
erſterEheſchonmit zweiKindernTCheoda-
hadund Amalabergageſegnete)Schweſter
Amalafridagaber (ca.500)demWandalen-

königThraſamundzur Gemahlin.Wenn
er ihrLilybaeum,diewichtigeſizilianiſche
Seſtung,alsMitgiftund6000 waffenfähige

Geſchi>lichkeitzuentfaltenvermocht.„Seine
PolitikiſtderGipfelderErfahrungund
Vorſicht“,rühmtderbyzantiniſcheHiſtoriker
Proftopvon ihm.=== = ===

rohdemkonnteCheoderichdenKreisniht
ſchließen.Der Herrſcher,an deſſenkraft-

vollerSelbſtändigkeitdieKonföderations-
pläneTheoderichsſcheiternſollten,war ſein
eigenerSchwagerChlodowech.Dieſerhatte
ſichmitdem SiegüberSyagriusdesletzten
römiſchenGebietes in Gallienbemächtigt
und hatteſeitdemin einer gewaltigen
ExpanſionspolitikErfolgüber Erfolger-
rungen. In den Jahren496 und 502/53
hatteer dieAlamannen beſiegt,500 ſih
dieBurgundertributpflichtiggemacht.Der
erſterennahm ſi<hTheoderich,der leßz-
teren Alari Ill.an. Der Srankehatte
die oſtgotiſheund weſtgotiſheEinfluß-
ſphärezugleichgetroffenund den oſtgoti-

GotenalsEhren- ſhenShußzdamm
 geleitemitindie im Norden zer-

Ehegab,ſogibt ſtört.Da iſtTheo-
uns dasdenhin- derichmitſolchem
weisaufdenpo- Nachdru>ein-
litiſhenSwed> geſchritten,daß
derVerbindung: Chlodowechzu-
Schußdes Sü- gebenmußte,daß
dens gegen By- dieReſtedesAla-
zanz durchdie mannenſtammes
Wandalen,die ſichaufdieſhwei-
mit ihrerFlotte Abb. 37 - KaiſerJuſtin - Nach einer Kupfermünze zeriſheundſ{hwä-
langeSeithin- biſheHochebene
durchdasMittelländiſheMeer,dieWendel-
ſeedesdeutſchenMittelalters,beherrſchten.
Die Tauſendewaffenfähigerundteilweiſe
vornehmerGoten, dieer mitſeinerShweſter
nachdem heißenSüden ſchi>te,laſſenuns
zugleihahnen,wie unſicherdieVerhält-
niſſein Afrikawaren und wie ſehreine
ſtändigeKontrolledem Oſtgotenköniger-

wünſchtwar. Die verwandtſchaftlihen
Bande,dieihnmitAlarichIl.verknüpften,
dem unkriegeriſhen,verweihlihtenund

wenigtatkräftigenErben des mächtigen
Eurich,waren ebenfallsderAusdru> einer

Allianzzwiſchenden Brudervölkern.Auch
dieBurgunderfügtenſichdieſemBunde
ein.FreilichhatTheoderichganz beſonders
mit den Burgundern,die ſtarkzu den

Frankenund ſpäterzu Byzanzhinneigten,
aber auh mit den Wandalen Mühe und
Not genug gehabt,ſiein ſeinemAllianz-
ſyſtemfeſtzuhalten.Hierhat er allſeine

niederließen,aufGebiete,welheTheode-
richalsnochzu ſeinemReichegehörigbe-
trachtete.Sie habenden Oſtgotenkönigen
ſeitdemTribut und Heeresfolgegeleiſtet.
Theoderihaber erhieltden Beinamen
Alamannicus. Gegen die andere Seite

freilihhatChlodowechſeineAſpirationen
fortgeſeßztund ſieſchließlichſogarauh auf
weſtgotiſhesGebietausgedehnt.So drängte
er mit elementarerWucht zum großen
EntſcheidungskampfzwiſchenFrankenund
Goten. == == === = =

TO die Annahme des fatholiſchen
Chriſtentumshatteer ſihunterdeſſen

kampflosund müheloseine bedeutungs-
volleund einflußreicheStellungunter den

abendländiſchenkatholiſhenVölkerner-
rungen. Da alleübrigenbedeutenderen
HerrſcherſeinerSeitteilsüberhauptnicht
katholiſch,teilsniht orthodor-katholiſh
waren, ſtander ſeitſeinerTaufegewiſſer-
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maßenals einzigerHortund Schirmder
KatholikenbeſondersGalliensda. Für
den Waffengangmit den religiösetwas

aggreſſivenarianiſhenWeſtgotenmochte
dieſesAnſehenein erwünſhterBundes-
genoſſeſein,den Chlodowehkaum un-

benüßtbei Seiteſtehenließ,wenn es auh
verfehltwäre,in ihm den opfermutigen
Vorkämpferſeinerneuen Religiongegen
die arianiſchenFeindedes fatholiſchen
Glaubens zu ſehen.Bei ihmhandeltees
ſihniht um religiöſe,ſondernum po-

litiſheFragen,denen er die religiöſen
höchſtensdienſtbarmahte.= == =

B“ der BedeutungsloſigkeitAlarichsII.
und derüberragendenStellungTheo-

derichsſtandenſicheigentlihdieſerund
Chlodowechgegenüber.TheoderihsGe-
danke war der einesSchiedsgerichtesoder,
wenn ein ſolchesergebnislosverlaufen
würde,dereineskonzentriſchenkriegeriſchen
Vorgehensallervon dem unaufhaltſam
vorwärts drängendenFrankengemeinſam
bedrohtenGermanenfürſten.Sunächſtſollte
einegroßangelegtediplomatiſcheAktion
einefriedlicheLöſungherbeiführen.Zu ihr
wurden neben den Burgundernauchdie
dieWarnen,Nordſee-HerulerundThüringer
herangezogen,welleßterezu dengefähr-
lichſtenFeindender Frankenim Norden

zählten= == = === = =

A!!eindiefriedlicheAftionwurde durh-
kreuzt;einmal durchdieBurgunder,

derenVönigGundobad jetztinunbegreif-
licherRurzſichtigkeitauf die Seite des

Sranfkentrat; und dann durhChlodowech
ſelbſt,der mit überraſchenderSchnellig-
keitden Kriegbegann,bevor der ganze
diplomatiſcheApparatbei ihm noh in

Sunftiontreten konnte. Die Weſtgoten
wurden unweit von Poitiersim Jahre
507 geſchlagen;ihrKönigfielund ihr
Gebiet wurde auf Spanienund einen

ſhmalenStreifennördlihder Pyrenäen
zwiſchender Rhone und dem Ozeanver-

fleinert.= == ===: =: =: =

TA SriedenspolitikTheoderihswar es

nichtgelungen,den fränkiſchenAngriff
auf das Weſtgotenreihhintanzuhalten
und einenrechterheblichenGebietsverluſt
desſtammverwandtenVolkeszu verhüten.
Aber einnoh weiteresVordringenChlo-
dowechsin Gallien mußte er in ſeinem
eigenſtenIntereſſeunbedingtverhindern.

Jetztgaltes,mit denWaffeninderHand
den Frankenzu ſtellen.Wieder ſtanden
zweiGermanenfürſtenaufdem Boden des
altenReichesim Kampf;und wiederſette
die byzantiniſcheKaiſerpolitikmit ihrem
altenSpielein. Wie ſieehemalsTheo-
derichStrabo und unſerenTheoderich,wie

ſieTheoderichden Großenund Odowakar

gegeneinanderausſpielte,ſounterſtützteſie
auchjeßtdenFrankengegen denOſtgoten
mit ihremmoraliſhenGewichtdurchdie

. Gewährungdes Konſultitelsan Chlodo-
wechund mit ihrerFlottedurchdiePlün-
derungder unteritalieniſhenKüſten.Indes
derKriegdes Jahres508 war kurz,aber
blutig.Und Theoderichwar der Sieger.Er
hatin der Tat Chlodowech,wenn dieſer
auchdieden WeſtgotenentriſſenenGebiete

behielt,aus Südgallienhinausgedrängt
und ihm einen Riegelvorgeſchoben,der

ihmden sutrittzum Mittelmeeraufimmer
verſhloß.DieProvencenahmTheoderih
fürſichſelbſtund gliederteſieſeinemita-
lieniſhenReicheein,währendderLänder-
ſtreifenvon der Rhone das Mittelmeer

entlangbisan diePyrenäen(Septimanien)
mit ganzSpanienden Weſtgotenverblieb.
Die Koſtendes Kriegeshattendie Bur-
gunderzu bezahlen.Siehattenjeßtebenſo
wie die in der Shweiz und Raetia lI

wohnendenAlamannen die Rolle eines

PufferſtaatszwiſhenFrankenund Oſt-
gotenzu ſpielen.= = = = = =:

S°war dem Vordringendes gewaltigen
Frankenein erſtesMal Haltgeboten

worden von einem,deſſenMacht weiter

‘entgegenzutretener nihtfürratſamhielt.
FürCheoderihwaren dieFolgendes oſt-
gotiſchenSiegesglänzende.SeinReichwurde
erweitertum die fruhtbareProvence;
und ſeinpolitiſcherEinflußward um ein

ganz weſentlichesgeſteigert,dadurchdaß
er neben ſeinemitalieniſhenKönigreich
jeßtauh noh faktiſhdas ganze weſt-
gotiſchebeherrſhteals Vormund ſeines
EnkelsAmalarich.Südgallienund Spa-
nien,alteGliederdesImperiums,wurden
— ſohat man das aufgefaßt— nah
langerTrennungwieder mit Rom vereint
und zur altenFreiheitzurü>gerufen.Der

BiſchofCäſariusdes nun oſtgotiſhge-
wordenen Arles wurde von PapſtSym-
machuszum Erzbiſchofund zum päpſt-
lihenVikar von Gallien und Spanien
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ernannt. Derpolitiſchenfolgteſofortdie
kirhliheNeuordnungder Dinge.Auch
aus SpanienfloſſenjetztdieSteuernnah
Ravennaund wie infrühererSeitwurde
SpanienwiederfürdieVerproviantierung
Roms herangezogen.= = = = =

TJ kommt,daßTheoderihſchonim
Jahre504die von denGepidenſeinem

ReicheſtändigdrohendeGefahrin ſieg-
reichemKriegegebrochenund Pannonia

secunda,das Gebietdes Unterlaufesder
Save mit Sirmium,wie einenTeilOber-

möſiens,die Städte am Donauufermit
Singidunum(= Belgrad)bis gegen das

EiſerneTor,ſeinemReicheeinverleibthatte.
Das eine wie das andere hatteByzanz
anerkennen müſſen,na<hdemes wegen
Pannonienſogarin den Jahren505/8
zu Lande wie zur See erfolglosgegen
Theoderichdie Waffenergriffen.Durch
kriegeriſheVerwid>lungenmit den Perſern
war es an einementſcheidendenEingreifen

Abb. 38 - Der WandalenkönigThraſamund -

Nach einer Silbermünzegs gs fs +s +s

in dieabendländiſcheund in dieBalkan-

politikTheoderichsgehindertworden. Als
dann im Jahre511 der großefränkiſche
Rivale einesfrühenTodes ſtarb,da war

die Vormachtſtellungder Oſtgotenim
Abendlande geſichertund Theoderichauf
dem GipfelpunktſeineräußerenMacht
und ſeinesRuhmes angelangt.= ==

GeinReichumfaßteganz Italien,Sizilienund dieProvence.ImNorden hatman
nochin den dreißigerJahrenRheinund
Donauals dieGrenzenbezeihnet,wenn

auchdieeffektiveMachtwohlkaum weiter

reichtealsbisindieſüdlicheSchweiz,nah
Südtirolund vielleihtno<hKärnten und
Steiermark.Im Oſtendehnteſi<hſein
Gebietaus überKroatien,Slavonien,faſt
über die ganzen öſterreihiſhenBalkan-
länderund das nördlicheSerbien.Dazu
kam dann nochdas weſtgotiſheSüdfrank-
reih und Spanien.Die oſtgotiſheMacht-
ſphäreumfaßtealſodas ganze alteWeſt-
imperiummitAusnahmevon Afrika,dem

ſüdlichenBalkan und dem größtenTeile
von Gallien.Jettwar Theoderichwirk-
lihder mächtigſteder Germanenkönige.
Er beſaßeineStellung,wie ſiebis auf
Karl den Großenfeinermehreingenom-
men hat.=== = === ==

WW)?einenImperatorhatman ihndenn
auchgefeiert.Die InſchrifteinesGe-

denkſteines,welchergelegentlihderTro>en-

legungeinesSumpfesin der Nähe von

Terracina,unweit des Meeres,etwa im

Jahre512 aufgeſtelltwurde,priesden
Fürſtenmit folgendenWorten: „Unſer
Herr,derruhmwürdigſteund ruhmreichſte
VönigTheoderih,SiegerundTriumphator,
allezeitMehrerdes Reiches,zum Segen
desStaatesgeboren,BeſhüßerderFreiheit,
ErhöherdesrömiſchenNamens,Bezwinger
der Völker.“In derTat hater wie einer
der altenrömiſchenKaiſerdurchdieKraft
ſeinerWaffen wie durh die Weisheit
ſeinerPolitikfürRuhe,Sicherheitund

Größedes Reichesgeſorgt,alsBeſchützer
ſeinerinnerenFreiheitund Mehrerſeines
äußerenUmfanges.Das Dezenniumvon
511 bisetwa zum Jahre522 umfaßtdie
machtvollſteund glänzendſtePeriodeſeiner
Regierungundder Geſchichteſeinesganzen
Volles.= = = = = = =: =: =

a, auh derGeſchichteſeinesganzen
Volkes. SeinerSufunfthatin dieſen

JahrenderRuhe und Blüte Theoderihs
ganze Sorgegegolten.Theoderihwar
jehteinMann in den ſechzigerJahren.
Er wußteebenſowie wir,daßſeinReich
ſeinallerperſönlihſtesWerk war. Und ſo
mußte er ſorgenvollan dieSeit denken,
da er es nihtmehrin ſeinenHändenhalten
konnte. Wie würde es fortdauern,wenn

-

er ſeineAugeneinmalgeſchloſſen,inmitten
allerebenerſtbeſhworenenFährlichkeiten?
Wie würde es erhaltenwerden können,da
ihmdas Schi>ſalmännlicheNachkommen-
ſchaftverſagthatte?Mit derweitſchauen-
den Klugheitund berechnendenVorſicht,
dieihmbeiallenſeinenpolitiſchenUnter-

nehmungeneigenwar, fander auchin
dieſerwichtigſtenallerFrageneineglü>-
liheLöſung.Im Jahre515 vermählte
er einenvornehmenſpaniſchenGoten aus

dem GeſchlechtederAmaler,Eutharich,mit

derihmvon ChlodowechsSchweſter,Audo-

fleda,geſchenktenTochterAmalaſwintha.
Die beiden alten amaliſchenLinien,die



#8 Ss Theoderihs Vormachtſtellungim Abendlande ſeit511 + SicherungſeinerDynaſtie*sg 59

beidenVölkerderWeſtgotenund Oſtgoten,
die beiden Länder Spanienund Italien
wollteTheoderichdamit zu einem ſtarken,
unauflöslihenBunde vereinigthaben.
Der aus der VerbindungAmalaſwinthas
und EutharichserhoffteSproſſe,der als-
bald dem Paarein Athalarihgeſchenkt
wurde,würdeder legitimeHerrderBruder-
ſtämmeund derErbe Theoderichsſein.=

E°gelangTheoderich,auh Byzanzfür
ſeineAbſichtenzu gewinnen.Kaiſer

Anaſtaſiuswar im Sommer 518 geſtorben.
Mit dem neuen KaiſerJuſtinhattedie
bnzantiniſheGeſamtpolitikeine neue

Orientierungerhaltenund neue Bahnen
eingeſchlagen.AuchfürTheoderichbrachte
die neue Regierungdie Erfüllunglängſt
gehegterWünſche.Wie einſtZeno ihn
zum römiſchenBürgergemachtund ihm

- den Weg zu den höchſtenrömiſchenAem-
terneröffnethatte,ſogeſchahes jeßtauh
mit Eutharich.Er wurde vom neuen Kai-

ſerdur<hWaffenleiheadoptiert.Schonim
Jahre519 bekleideteEutharihzuſammen
mit dem KaiſerJuſtindas Konſulat.Da-
mit ſchiender Dynaſtieder Amaler und
dem Oſtgotenreichedie Sukunftgeſichert.

E:iſtbegreiflih,daß man dieſesKon-
ſulatEutharichsinRom und Ravenna

mit ganz außerordentlihenFeſtlichkeiten
gefeierthat.Caſſiodorerzähltdarüberin
ſeinerChronik,dieer Eutharichzu Ehren
geſchrieben:„In dieſemJahreſahRom
vieleWunderdinge.Der Geſandteaus dem

Orient,Symmachus,ſtaunteüberdie vielen

Schäße,welcheimmer wieder in Spenden
unterRömer und Goten ausgeteiltwurden.
Den Senatoren verliehEutharichviele
Würden. Bei denSpielenim Amphitheater
führteer wildeTiere allerArt vor,welche
von allenSeitgenoſſenbewundert wurden,
weilman ſienochniegeſehenhatte.Sogar
Afrikaſandtezu dieſenSchauſpielenin

Ehrfurchtdas Beſte,was es zu ſolchen
Vergnügungenhatte.Alleswar voll des

LobesüberEutharich,und dierömiſchen
Bürgerliebtenihnſoſehr,daß ſienoh
immerſeineAnweſenheitin Rom herbei-
wünſchten,alser ſhonlängſtnahRavenna

zurü>gekehrtwar vor dasAngeſichtſeines
ruhmvollenVaters. Dort verteilteer in
erneuten SpendenſoreiheGaben an

Römer und Goten,daß man allgemeinſah,
nurer alleinfönne die aus Anlaßſeines
KonſulatesbegangenenFeſtlihkeitennoh
übertreffen.“=== == ===

AquTheoderich

-

wird man bei dieſer
>

&

Gelegenheitin Lobreden verherrlicht
haben.Sie werden uns intypiſcherWeiſe
charakteriſiertdur einigeFragmentevon
PanegyrikenCaſſiodors.Darnachhaben
ſieenthaltenHinweiſeauf die glorreiche
äußerePolitik,welcheeinen großenTeil
des abendländiſchenKaiſerreicheswieder

zuſammenzufaſſenvermocht,und beſon-
deren Lobpreisder inneren Segnungen,
welcheſeineRegierungItalien geſchenkt
hätte.„Heildir,heißtes z.B.,unermüd-
liherTriumphator,durchdeſſenKämpfe
und Siegewiedergewonnenwerden die

entkräftetenGliederdesReichesund zurüd>-
ehrtzu unſerenTagendiealte,glüd>liche
dit. === === = ===

S°iſtdoh noh, wenn auh in etwas
andererForm,einWunſchdesEnnodius

in Erfüllunggegangen, den er nihtoft
genug fürden Kriegauszuſprechenver-

mochte:„Möchtendoh die Segnungen
dieſesgoldenenSeitaltersno<hdurch
einen föniglihenSproß von dir ver-

mehrtwerden! Möchteaufdeinen Ar-
men deines ReichesErbe ſpielenund
das Fürſtenkindvon uns dieſelbenVer-

ſicherungenfreudigenGlüd>es entgegen-
nehmen,welchewir dirzu Füßenlegen!“
So in ſeinemPanegyrikus.Und in einem

Briefan einenſüdgalliſhenBiſchofvom
Jahre511 variierter das Thema mit den
Worten: „Betet,daßChriſtus,unſerEr-
löſer,noh langeerhalte,was er ſeinen
DienerninderPerſondesgnädigſtenKönigs
gegeben;und möchteer auh dem Reich
aus ſeinemStamm einenNachfolgerſchen-
ken,damit nichtdieErrungenſchaftenund

SegnungeneinerſolchenHerrſchaftineinem

einzigenMenſchenalterwieder vergehen
und nur mehrdieSpurenzurü>bleibenzur

bloßenErinnerungan dieſegoldeneSeit!“

CR

TDD:
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VL Kapitel+ Die „goldene Seit‘ CCE C

a als ein wirkliches goldenes
sSeitalter, als die Wiederkehr
alter ſeligerTageiſtdieRe-

| gierungTheoderichsvon den

seitgenoſſenempfundenwor-
den im Vergleichzu den ver-

gangenen Jahrzehntenmit
ihremganzen Elend und allihrerNot.
Und dieſenglü>lihenWandel der Ver-

hältniſſehatFreundund Feindlaut und
einſtimmigals eineFruchtder Herrſchaft
Theoderihsgeprieſen.Rom nannte ſi
no einmal —

zum leßhtenmal— Felix

Roma, das glüdliheRom. = = = =2

EDE kam dieſeWandlungin ſokurzer
Seit? Es war nihtsWeſentlichesan

denſtaatlichenund wirtſchaftlichenEinrich-
tungengeändertworden. Aber Theoderich
hatdurcheinganzesMenſchenalterhindurh
dem vielbedrängtenItalien das köſtliche
Gut des Friedensgeſchenktund bewahrt.
Das war allerdingsetwas Außerordent-
lichesindieſenwildenSeiten.SeineGoten
waren einſtarkerSchußgegendie Einfälle
derbeutehungrigenund eroberungsluſtigen
Barbaren. Mit raſtloſerEnergieverſtand
der Königes äuch,im Innern die lang
entbehrteRuheherzuſtellenund eineRechts-
ſicherheitzu ſchaffen,wie ſieſeitlangem
nihtmehrbeſtand.Dazukam,daßſeine
Regierungbeider Steuererhebunggroße
Milde und Nachſichtwalten ließ,wieder-
holtSteuernahläſſeund ſtaatliheUnter-

ſtüßungenfürden Anbau des Landes und
beiNotſtändengewährte.Denn der Be-

ſtandderFinanzenwar unter Theoderihs
Regierungein ausgezeichneter.So Tfonnten

auh Werke von größterwirtſchaftlicher
und ſanitärerBedeutungunternommen
werden. Sümpfewurden ausgetro>net,
um A>erland neu zu gewinnen;Waſſer-
leitungenund Bäder hatman neu gebaut
oderreſtauriert.„DieBemühungenfürdie
Erhaltung,SteigerungundrationelleVer-

wertungder Urproduktedes Landes er-

ſtre>tenſihvon derHebungder Bergſhäßze
biszu Schutzund Förderungder Fiſcherei.

“

S° wurde Landwirtſchaft,Handelund
Gewerbe,das ganze wirtſchaftliche

Leben gehoben.Es kehrtewieder Wohl-
ſtand,jaſogareinegewiſſeBlütedesLebens
in das ausgeſogeneLand ein. Das neue

Reichwar voll von jugendfriſherKraft
und ſtandnachkürzeſterSeitmittenin einer

ſ{hönenEntwi>lung.Da denRömern auch,
wie ſhonerwähnt,dieSelbſtverwaltung
gelaſſenwurde,hatman ſihin weiten

Kreiſenalsbaldmit derTatſachederHerr-
ſhaftdes Gotenkönigsausgeſöhnt.Das
gingſogarſoweit,daß mancheRömer,
was allerdingsden verdientenSpottTheo-
derichshervorrief,anfingen,gotiſcheArt
und Kleidunganzunehmen.Nichtdie
lateiniſcheBevölkerungiſtden Goten fremd
und feindſeliggeblieben,ſondernnur eine

freili<hmächtigeGruppe derſelben,die

ertremnationalund irredentiſhgeſinnten
vornehmenGroßgrundbeſitzer.Aber ſie
vermochtenzunächſtnicht,das Geſamtbild
der ruhigaufſteigendenEntwi>lungzu
ſtören.NochlangeJahrenah dem Tode
destetzeriſchenBarbaren,als ſeinVolk den
leßtenKampf um ſeineEriſtenzkämpfte,
und Ravenna ſchonverlorenwar, gedachte
man in denKreiſendeskatholiſchenKlerus
dankbar dieſerglü>lichenSeit.So pries
ein vielleihtgeradeaus dem faiſerlich
gewordenenRavenna ſtammenderGeiſt-
liher(AnonymusValeſianus)die Re-

gierungTheoderichsmitfolgendenrühmen-
den Worten: „InſeinerSeitgenoßItalien
30 Jahredie Segnungendes Friedens,
der auh unter ſeinenNachfolgernnoh
dauerte. Keine Unternehmungmißlang
ihm.. Er verteiltefreigebigGeld- und

Getreideſpendenund füllteden Staats-

hat, den er völligleer vorgefunden,
durchſeinetüchtigeVerwaltung.Er unter-

nahmnichtsgegendie katholiſcheReligion.
Dem Volkegab erzirzenſiſcheund andere

theatraliſcheSpiele,ſodaß er ſelbſtvon

den Römern Trajanund Valentiniange-
nannt wurde — ſoähnlihwar ſeineSeit
der jenerKaiſer.. …. Geſchäftsleuteaus

allenGegendenſtrömtenbeiihmzuſammen.
Denn ſoſtrengwar ſeineRechtspflege,
daß,wenn jemandaufſeinemGute Gold
oder Silberliegenlaſſenwollte,es für
eben ſoſichergehaltenwurde,als ob es

innerhalbder Stadtmauern wäre. Er

führtedieSittein ganz Italienein,daß
er keinerStadt Tore machenließ,und
da,wo ſieſhonwaren, wurden ſieniht
geſchloſſen;jedergingſeinerBeſchäftigung
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nach, zu ſoſpäterStunde er wollte,ganz
wie am Tage.u ſeinerSeitzahlteman
für60 Modien WeizeneinGoldſtü>und
ebenſoein Goldſtü>für30 Amphoren
Wein. = = = = = = =: =: =

A einem zweifachenGebietemachten
ſichdieFolgendieſergünſtigenwirt-

ſchaftlichenund finanziellenLageim Reich
ganz beſonderswirkſam:aufdem Gebiete
des literariſchenLebens und aufdem der

Pflegeder öffentlihenBauten und Denk-
mäler. Während das erſtereGebiet der

Einwirkungdes barbariſhenKönigsna-
turgemäßfaſtganz entrü>twar — er hat
hierwohlnur denBodenbereitenkönnen—,
hater ſihaufdem zweitenmit verſtänd-
nisvollerLiebe,warmer Begeiſterungund

großherzigenGeldopfernhervorragend
perſönlichbetätigt.Wenn er die großen
Monumente und Bauwerke aus der seit
der alten Reichsherrlichkeit,welchedie
Spurenvon des ReichesNiedergangſo
ſichtbaran ſihtrugen,wieder aufbaute,
reſtaurierteund mit neuem Glanzbelebte,
ſowollteer dadurhauh ſymboliſchzum
Ausdrud>bringen,daßer nihtgekommen
ſei,das alte,hehre,heiligerömiſcheReich
zu zerſtören,ſondernes wiederauflebenzu
laſſenals deſſentreuerBewunderer und

Beſhüßer.=== === =

A! ſeineFürſorgein dieſerBeziehung
konzentrierteſihgewiſſermaßenauf

die zweiReſidenzſtädteRom und Ra-
venna. Die drei Worte: TCheoderich,
Rom und Ravenna bedeutetenfürden
Herrſherein Programm. Wichtigge-
nug, daß es an dem neuen Palaſt,den
er ſihin Ravenna erbaute,in Moſaik
verewigtwurde. Das Moſaik— es iſt
beſchriebenvon einem ravennatiſchenUle-

riker,Agnellus,aus der erſtenHälftedes
neunten Jahrhunderts,dem wirviele koſt-
bare Nachrichtenüber dieKirchenbauten
ſeinerVaterſtadtverdanken — ſtellteden

Herrſcherdar angetanmit einem Ketten-

panzer,in der RechtendieLanze,in der
LinkendenSchild;neben dem Schildſtand
Romamit Wurfſpießund Helm;aufder
Seite,wo er dieLanzehielt,war dieRa-

venna dargeſtellt,auf den König zu-
ſchreitend,wie ſieden rehtenFuß aufdas
Meer ſeßtund mit dem linkenaufderErde
ſteht.Das Meer und Land beherrſchende
Ravennamit königlicherPrachtzuſhmüd>en

und das EhrenkleidderköniglihenRoma,
der Heldenmutterdes ewigenImperiums,
zu alterHerrlichkeitzu erneuern,das waren

ſeineLieblingsaufgabengeworden.==

IA ganz beſonderswurde wegen ſeiner
vielenkoſtbarenMonumente und Bau-

ten von dem begeiſtertenKönigneben den

ſiebenWeltwundern der alten Seit als
ein einzigesgroßesWunder geprieſen.
Denntroß derHeimſuchungen,welchedie
ewigeStadt von den Schareneines Alarich
und Geiſericherfahrenhatte,ſtandennoh
diealtenMonumentalbauten derTheater,
der Thermen,der Baſilikenund der leer-

ſtehendenheidniſhenTempel.Und das

Forum Trajansund das Kapitolwaren
nochinihrerPrachterhalten.Es gabin
derStadtnoch,wie Caſſiodorſagt,einſehr
zahlreichesVolk von Statuen und ganze
Herdenvon ehernenund marmorenen

Roſſen.Aber freilihwaren dieBauwerke

vernachläſſigt,jazum Teilverfallen.Man

hattevielfachdieeiſernenKlammern aus-

gelöſt,welchedieMarmor- und Traver-

tinquaderzuſammenhielten,und hattedie
Blöde oder Säulen zu neuen Bauten ver-

wendet oder aus ihnenKalk gebrannt.
Ja ſogarStatuen aus Marmor und Erz
hatmanwegendesMaterialwerteszerſtört.
In welchemUmfangeall das geſcheheniſt,
kann man darausſchließen,daßſelbſtTheo-
derichaufdieſeWeiſevon dem verfallenen
taiſerlihenPalaſtder PincierMarmor-
blö>e zum Bau ſeinerReſidenznah Ra-

venna hatteſchaffenlaſſen.Nichtsdeſto-
wenigerhater dem UebermaßdieſerSer-
ſtörungEinhaltzu tun und die entſtan-
denen Schädenauszubeſſernverſuchtmit
demſelbenEifer,wie das auh früher
rührigeKaiſergetanhaben.SeineErlaſſe,
die Caſſiodorſpätermit ſolchenſeiner
Nachfolgerunter dem Namen Variae

herausgegeben,ſindein einzigeslaut-
ſprechendesSeugnisfürdieſeBeſtrebungen.

E" eigenerſtädtiſcherArchitektwurde

aufgeſtellt,unter deſſenLeitungdie
Reſtaurationund ErhaltungderBauwerke
ſtand.Ihm zurSeitetratwieder dasalte
Amt des Statuenverwalters,der fürdie
Integritätder öffentlichenStandbilderzu
ſorgenhatte.Unter ihrerLeitungentfaltete
ſiheine außerordentlihlebhafteTätig-
keitin Rom. Siegeleienund Werkſtätten
wurden aufStaatskoſtenerrichtet.Ziegel
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Abb. 59 - Siegel mit dem Namen Theoderi<s
aus der BaſilikaS. Silveſtriet Martini *#s **s

mit dem StempelTheoderihsfindenſih
an vielenprofanenund kirhlihenBauten
ausdieſerSeit.So wurdeder „gigantiſche“
Kaiſerpalaſtaufdem Palatinreſtauriert,
das große,ſtarkverfalleneTheaterdes
Pompeiushergerichtet,dernoh im ganzen
unverſehrteRieſenbaudesAmphitheatrum
Slavianum(Coloſſeum)renoviertund der

ebenfallsimmer verwendete,aber in den

hohenStod>werkenſhonſtarkverwitterte
nochrieſigereCircus maximus inſtand
gehalten.Auch für die Erhaltungder
Stadtmauern ließder KönigjedesJahr
eineSumme aus dem Ertrageder Wein-
ſteueranweiſen.Und nihtminder wur-

den fürdierieſigenWaſſerleitungen,die

öffentlihenThermen und Bäder ſowie
für die großartigeund bewunderungs-
würdigeKanaliſationbeſtimmteGelder

Ss iS is uA is is is is fis

ausgeworfenund eigeneBeamte aufge-
ſtellt.Es iſtanzunehmen,daßder König
auchdieErrichtungkatholiſherKirchen-
gebäudemit ſeinenMittelngeförderthat.
Gebaut wurden unter ſeinerRegierung
von PapſtSymmachusverſchiedeneKa-

pellenin derPetersfkirche,eineRundkirche
des ApoſtelsAndreas neben St.Peter,die
Baſilikades heiligenPanfratiusund die

Baſilikader beiden HeiligenPapſtSil-
veſterund Martin von Tours. Von leßz-
terer ſindnoh Siegelmit dem Namen

Theoderichserhalten.DieſeBaſilika,ge-
baut mit den Mitteln einesgewiſſenPa-
latinus,dervielleichtgotiſcherHofbeamter
war und deshalb,wie Theoderich,einebe-

ſondereVerehrungzu dem aus Pannonien
ſtammendenheiligenMartinus hatte,iſt
in derHauptſachenochbisaufunſereTage
erhaltengeblieben.= = == ==

S° hate
die ewigeStadt dank dem

IntereſſeTheoderichsfüralleidealen
und realen BedürfniſſeRoms in kurzer
Seit verjüngtund verſhönt.Ennodius
übertreibtwohlnichtzu ſtark,wenn er in

ſeinerLobrede aufTheoderichdieſeſegens-
reicheTätigkeitdes Herrſchersmit den
Worten beſchreibt:„Ichſehe,wie derAſche
der Stadt neue Schönheiteingeflößtwird,
wie im WohlſtandedesStaatesallerwärts
Paläſteſhimmern.Ich ſeheBauwerke
vollendet,eheih kaum den Rißdazuge-

Abb. 40 - Die Arena von Verona #5 #s gs + is bs H E i gs Es +s
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Abb. 41 - Verona mit dem Colle di S. Pietro gg gs *s fg fs is ig ig tig fg fg fg

ſehen.Sie ſelbſt,dieMutter derStädte,
Romaverjüngtſihund legtdes Alters
welke Gliederab.“ Ja,derKönig„liebte
es zu bauen und Städtewieder aufzurich-
ten und erwiesihnengroßeWohltaten“.
So dervorhingenannteAnonymusVale-
ſianus.Wir wiſſenvon ArbeiteninTerra-

cina,Spoleto,Parma,Pavia

Türme anden E>en erhaltenſind.Aucheine
Kirchehater ſichalsHofkircheadaptiert,ſei
es diedem PalaſtenaheliegendeSt.Peters.-
kircheoder,was wahrſcheinlicheriſt,dasjet-
zigebaugeſchichtlichſointereſſanteSan Ste-

fano,deſſenälteſteTeile,Chorund Krypta,
vielleihtnochindieſeSeitzurü>gehen.In

und Monza.InPaviaführte
Theoderich,weileseineganz
beſondersfeſteStadt war,
einen Palaſt,Bäder,ein
Amphitheaterund neue

Stadtmauernauf.= =:

AS
vielhöheremMaße

hater Ravenna und Ve-

ronageſchmü>t.Es waren

in erſterLinie militäriſche
Gründe,welcheTheoderich
veranlaßthatten,dieſebei-
denStädtealsſeineReſidenz-
ſtädtezuwählen.In Verona
erbauteer ſich,wie ſhoner-
wähnt,oben auf dem die

StadtundUmgegendbeherr-
ſchendenCollediSanPietro
einengroßen,wohlbefeſtig-
tenPalaſt,vondemnurmehr
wenigekümmerlicheReſte,
vielleichtdie Umfaſſungs-

/ |
Abb. 42 -

mauern und dieachte>igen
PalaſtTheoderichsin Verona -

ſiegelvon Verona aus dem 12. Jahrhundertgg tg *s gs
Nach einem Stadt-
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Abb. 45 -

dieſermit Thermenanlagen,einem präch-
tigenrömiſchenTheaterund einergroßen
Arena° geſhmüd>tenund von Theoderich
ſelbſtmitNeubauten(Chermen,Aquädukten)
verſehenenfeſtenStadthieltſihderHerrſcher
mitVorliebeauf.Hierhinwird ér ſihimmer
begebenhaben,wenn es desReichesSicher-
heiterforderte,oderwenn es ihmindem völ-

ligflachen,ſumpfigenRavennazu heißund
zuödegeworden.Erhattezwar auchdort,ein
SeichenſeinesaufdasSchöneundIdealege-

rihtetenSinnes,demunfruhtbarenSumpf-
boden,wie eineInſchriftbeſagt,herrliche
Gärtenabgerungen.Ennodius beſingtſie:
„Jettnahdem im a A duA egerötet,Ss Ss +s
„Bauſtdu den Garten und hmüdſthönihn

mit purpurnem Slor.Ss fs fs fs
,An den Geſträuchenverteilſtdu das ObſtUr-

eigenerFarbe, Ss fs ig fs fs +s
„Pflanzenverleiheſtdu FruchtedelſtenGlanzes,

wiedu. +s gs gs #5 És Eg Es gs
„Selberdas Gras, es erktennetden Herrnund

kündet ihnſchweigend; LA is
„Was der Königberührt,fühletim Eiſeden

Lenz.ig És %g E fg Eg tg Es Es
„Prachtvollſagtmir der Bodenes laut,

A
die

Bäume gewachſen; gs gs gs gs *s
„Hierin Segen und Sruhttrittmir i Fürſt

vor das Aug’. is fs fs fs fs fs

Kapitellder Herfulesbaſilika(?)in Ravenna mit

Theoderi<hsMonogramm ts ?s fs ts tigfigirgis fs

Aber in Verona auf dem

Hügeloben,woſeinPalaſt
ſtand,wehteihmdiefriſche
Bergesluftentgegèn,und

ſeinemAugebot ſicheinnoh
entzü>enderesBild: zu ſei-
nen Füßen die Stadt mit

ihrenBauten und den Win-

dungenderEtſch,gegen Sü-
den dieweitePoebeneund
derApenninund nah Nor-
den und Weſtendienahen
teilweiſeſhneebede>tenAl-

penhäupter.Hier,wo ihnnie
dieErinnerungeinerfrühe-
ren Kaiſerreſidenzdrüdte,
mochteer ſi als alleiniger
Herrwohlzu Hauſefühlen.
Es ward ſein Verona!

„Veronatua,Dein Verona“
nennt es Ennodius.So wurde
Verona das Bern der Hel-
denſage.= = = =: =:

reilih,Reſidenzund Mit-

telpunktdesneuenReiches
warRavenna,dasſichindem
Exiſtenzkampfemit Odowa-

kar eben wieder als eine uneinnehmbare
Seſtungbewährthatteund das den ganzen
Regierungs-und Verwaltungsapparatals
alteKaiſerreſidenzbeſaß.Wie die ganze
RegierungTheoderihsgotiſh-römiſchen
Doppelcharaktertrug,ſowar dieſerauh
ſeinemHofund ſeinerHauptſtadtaufge-
prägt.Von dem alten,breiten,glänzenden
HintergrunderömiſchenLebens,das auch
in dieſemRavennaalles beherrſchte,hob
ſihnihtminder prächtigdiegermaniſche
Hofhaltungdes in Byzanzerwachſenen
und gebildetenGotenkönigsab. Dieſer
Hofmit der allesdurchdringendenIndi-
vidualitätſeinesHerrſchers,mitdem ſtolzen
Glanzeund der milden Güte der fönig-
lichenFrauen,mit der feſtlihenPracht
der prunkvollenTafelnund Gelage,mit
den Preis-und Heldenliedernder ger-
maniſchenSängerund Harfner,mit der

Erfahrungund Klugheitderhöchſtengo-
tiſchenfaſtallmächtigenMilitärbeamten,
mit den kräftigenGeſtaltenderköniglichen
Garde und den Waffenſpielenderjungen
Goten — dieſerHofwar e<tgermaniſch.
Aber mit der Blüte des römiſchenin Amt
und Würden ſtehendenAdels,mit ſeiner
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Verehrungund Pflegedesgeſamtengrie-
iſchenund römiſchenGeiſteslebens,mit
ſeinengriechiſchenund römiſchenDamen,
Lehrern,Literaten,Künſtlernund Aerzten
zeigtſihuns die römiſcheSeite ſeines
Lebens.Der HofinRavenna war ſo ret
das AbbildalleridealenBeſtrebungenſei-
nes ÉöniglichenHerrn,derbeiallerBewah-
rung germaniſchergeſunderKraftund ſtets
bereiterInitiativedochrömiſcheSittean-
nahm und ſeinerTochterAmalaſwintha
diefeineErziehungeinerrömiſhenDame
gebenwie ſeineNichteAmalabergain den
Wiſſenſchaftenausbildenließ.= = =2

O hatfürſeineReſidenzſtadt,die

namentlichaus derSeitderkunſtſinnigen
KaiſerinGallaPlacidia(geſt.450)manche
herrliche,beſonderskir<liheBauten und

Paläſtebeſaß,wahrhaftköniglichgeſorgt.
Er erneuertedieWaſſerleitung,die einſt
Hadrianangelegthatte,und führteſoder
Stadtdas langentbehrte
Waſſerwiederzu.Erbaute

oderreſtaurierteBäder,ein
großesKaufbureau(die
ſogenannteBaſilikades
Herkules)?und anderes

mehr.Auchmitganz neuen,
der neuen Seitdienenden
Monumentalbautenhater
Ravenna geſhmüd>t.=

A" erſterStellezu nen-

nen iſtder im Oſten
derStadt(hinterS.Apolli-
nare Nuovo und S. Gio-
vanni Evangeliſta)erbau-

tePalaſt,dermitderFront
wohl gegen Weſten,mit
derRü>kſeitegegen das im

OſtengelegeneMeer ge-
rihtetwar. Theoderich
„brachteihnder Vollen-

dungnahe,ohnejedoch
ſeineEinweihungzu erle-
ben;dieSäulenhallenrings
herumabervollendeteer.“
So berichtetwiederunſere
alteravennatiſcheChronik.
Angelegtwar der Königs-
bau wohlnachdem Vor-
bilddesKaiſerpalaſtesin
Konſtantinopel(Chalke).
LiterariſcheNachrichtenbe-

ſagen,daßer einennah
Pfeilſchifter- Theoderihder Große

dem Meere zu gelegenenSpeiſeſaal,weite

Säulengänge,glänzendeMarmorbeflei-
dungenund prächtigeMoſaikdarſtellungen
beſaß.JenerBau, der heutenoh den

BeſuchernRavennas als PalaſtTheode-
richsvorgeſtelltwird,dürfteinderTat ein
wenn auchſpäterumgebautesStüd derRe-

ſidenzTheoderichsſein.®°EinklaresBildvon
der ganzen Anlagekönnen wir nihtmehr
gewinnen.Nur von dem Hauptbau,der
dieWohn-und Repräſentationsräumedes

Königsin ſihſ{loßund von Höfenund
Mauern umgebenwar, vermögenwir uns

eine ungefähreDarſtellungzu bilden.*®

SeineStirnſeiteerſheintnämlichalsHaupt-
teilder Darſtellungder StadtRavenna in
derunterſtenSone der Südwand der von

TheodericherbautenBaſilikavon S.Apol-
linareNuovo. Wenndie Wiedergabeauch
keinevollſtändignaturgetreueiſt,ſower-
den wir ſiedochals einenah Möglichkeit

Abb. 44 -. Der ſogenanntePalaſtTheoderihsin Ravenna *s *s
5
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zuverläſſigeanſehendürfen.Der
durchausantikeHauptbauſtelltſich
uns in dieſemBildedarals einim-

poſanteszweiſtö>iges,mit rotem

Siegeldahgede>tesPrunkgebäude.
Die Mitte wird gebildetvon einem

aufvierweißengewaltigenMarmor:

ſäulenruhenden,den übrigenBau
überragendenGiebel,unter dem ſi
das hoheHauptportalöffnet.Ueber
den vier Säulen wölben ſichdrei
Rundbogen,deren mittelſtezwei
Zwid>elmitanmutigenViftorienge-
ſ{<müd>tſind,welchegrüneGirlan-
den halten.Zu beiden Seiten des

Portalserſtre>tſihdieFrontdes
Palaſtes.Je vier etwas kleinere
Säulen tragendreiRundbogen,de-
ren Swid>elwiederjevierViftorien
mit Girlandenzieren.Ueber dieſen
Rundbogenerhebtſi<hauf einer

weißenMarmorſchwelledas zweite
Sto>werkt.Es iſtinfünfbezw.ſehs
Bogenreihengegliedertund wieder
mit Girlanden tragendenViktorien
belebt.Von dieſerprächtigenFaſ-
ſadedes Hauptbauesaus muß ſi
unſerePhantaſieeinBild des gan-
zen Palaſteszu geſtaltenverſuchen.
Er war dasglänzendſteSchloß,das
bisdahinund auflangeSeithinaus
ein germaniſcherFürſterbaut und

bewohnthat.= = == ==:

(FenzweitenKomplexvon Bau-
tenbildendiefürden arianiſhen

Rult von Theoderichneu erſtellten
oder adaptiertenRirchengebäude.
Die bedeutendſteund prachtvollſte
arianiſcheKirchehatſihderKönig
als Palaſt-und Hofkircheganz in
derNäheſeinerReſidenzvollſtändig
neu erbaut.Esiſteinedem heiligen
MartingeweihtedreiſchiffigeBaſilika
ohneQuerſchiff,diein der Haupt-
ſachenochheuteerhalteniſt.Wegen
ihrerkoſtbarenDe>e benannte man

ſie„caelumaureum“,den goldenen
Himmel.JettheißtſieS.Apollinare
Nuovo wegen derca. 850 von Claſſis
dorthinerfolgtenUebertragungder
Reliquiendes heiligenApollinaris.
DieſeKirchebewahrtuns das Roſt-
barſtean Moſaikkunſtaus denTagen
Theoderichs.Sie iſtau< inſofern
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einzigartig,als ſiealleinuns nocheinun-
mittelbaresBildgibtvon dem wundervol-
lenMoſaikſhmu>des Hauptſchiffeseiner
altenBaſilika.Der Eindru>,den dieſes
Hauptſchiff,beirihtigerBeleuhtungvon
denSeitenſchiffenaus geſehen,mat,iſt
in derTat einüberwältigender.Die Mo-

ſaikender beidenSeitenwändeſetzenſich
zuſammenaus drei

übereinanderſtehen-

denZonen.Die ober-
ſteverläuftnaheun-
terderDede und um-

faßt26 kleineSzenen
ausderGeſchichtedes
Lebens und Leidens

Jeſu.Sie ſtammen
von einem,vielleicht
auchvon zweiMei-
ſtern,dieganzimGeiſte
der römiſchenKunſt
arbeiteten.Sie ſind
antik,faſtklaſſiſch
komponiert.Wenn
auchdiePerſpektive
zu wünſchenübrig
läßt,ſoſindſiedoch
kunſtvolleingerichtet
aufdieHöhe,von der

herabſiewirkenmüſ-
ſen.Die Gruppie-
rung iſteinegute,die
koloriſtiſheWirkung
eineheitereundkraft-
volle;die Formen
ſindeinfa.— Gleich
lebensvoll Ftompo-
niert,vorzüglichge-
zeichnetund von ent-

zü>enderFarbenzu-
ſammenſtellungſind
auchdie aus derſel-
benseitſtammenden,
aufGoldgrundher-
geſtelltenMoſaiken
dermittlerenSoneder beidenSeitenwände.
Es ſindje16 zwiſchenje11 Fenſterverteilte
Koloſſalfiguren:Männerin derTrachtder
ApoſtelderoberenZone,geſchloſſeneBücher
oder Rollen in den Händenhaltend,über
derenBedeutungwirnihtsNähereswiſſen.

D® derunterſtenSoneder beidenSeiten-
wände ſtammennur jeAnfangund

EndederMoſaikenaus derZeitCheoderichs,

währenddieProzeſſionsbilderder beiden
Mitten einerſpäterenPeriodeangehören,
derSeitdesErzbiſchofsAgnellus(556/69),
der nah der Vernichtungder Oſtgoten-
herrſchaftderenarianiſcheKirchenfürden
kfatholiſhenRitusweihteundanpaßte.Das,
wasTheoderichgeſchaffenhat,iſtfolgendes.
AufderSüdwand (Epiſtelſeite)inderNähe

Abb. 46 - Moſaikbodenaus TheoderihsPalaſtgs fs ts fs gs

desEingangesein BildderStadtRavenna.

(Vgl.Abb. 45.)Sichtbariſtdie Innen-
ſeiteder im Hintergrundſihhinziehenden
Stadtmauer. Die Außenſeiteder Mauer
im Vordergrundefehlt.An ihrerStelle
ſtehtrehtseinPortal,in deſſenFüllung
eine dur<hAgnellusentfernteFigurſi
befand,währendſeinTympanon einnoh
erhaltenesÉleinesMoſaik(derkreuztragende

5*
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Heiland von zwei Männern umgeben
tritt auf eine Schlange) aufweiſt.Links
ſtehtan Stelleder Mauer das oben be-

ſchriebeneBild des von Theoderihneu
erbautenPalaſtes.Die Füllungenderdrei
großenMittelbögenund derſehsÉleinen
Seitenbögender Palaſtfaſſademüſſenin
der Darſtellungdes MoſaiziſtenBilder
Theoderichs(imMittelportal)

!° und des

Hofſtaatesim Mranten-Geſtusaufgewieſen
haben.AuchdieſeBilderſinddurchAgnellus

Abb. 47 - TheoderichsHoffirche- Seitendur<hbli>gs gs *s

zerſtörtworden.“ Er ſetztean Stelledieſer
neun FigurenebenſovieleinMoſaikge-
bildeteVorhänge,welcheſeitdemdieleer
gewordenenRäume ausfüllen.Rechtsund
linksvom Giebeldes königlichenPalaſtes
erſcheinenaufdem Stadtbildenoh ver-

ſchiedeneBauten,eineRotunde,eineBa-
ſilika,einBaptiſteriumu. a. — Gegenüber
aufder Nordwand erbli>enwir das Bild
der mauerumgürtetenund meerbeſpülten
HafenſtadtClaſſis.Hinterder Mauer,in
derenAußenſeiteebenfallsmindeſtensdrei
von AgnellusentfernteFigurenabgebildet

waren, währendſiheine viertein der

Süllungdes Stadttoresbefand,ſindver-
ſchiedeneGebäudezu ſehen:einZirkus,ein
Portikus,eineKircheu. �.w. Aufdem blau

erglänzendenMeere ſchaukelndreivergol-
deteSchiffe.— Fernerwerden no<haus
TheoderichsSeitſtammendieam anderen
Endeder beidenSeitenwände,demAltarezu
und denStadtbilderngegenüberſi befind-
lihenThronbilderder heiligenJungfrau
Mariamitdem Chriſtuskindund desſegnen-

den Heilandes.Obder lan-

ge Zwiſchenraumzwiſchen
StadtbildundThronbildauf
jederSeiteinderSeitTheo-
derichsüberhauptmitFigu-
ren ausgefülltwar, diedann

vonAgnellusweggenommen
worden wären,oder ob der-

ſelbein der Gotenzeitleer
gebliebeniſt,wiſſenwirnicht.
Unwahrſcheinlichiſtes niht,
daß der Moſaikſ<hmu>zu
LebzeitenTheoderichsniht
mehrganz fertiggeſtelltwer:

den konnte,wie er jaauh
dieVollendungſeinesPa-
laſtesnihtmehr erlebte.

JedenfallshatderErzbiſchof
Agnellus,derauchſonſtdie
Baſilikamit Moſaiken,Pa-
viment u. a. m. hat aus-

ſhmüd>enlaſſen,dieſezwei -

langgeſtre>tenSlächenmit
Bildernvon 26 einherſchrei-
tenden Märtyrernund 22

JungfraueninMoſaikver-
ziert,die aus den beiden
Städten herausziehenund
dem Heilandmyſtiſhihre
Kronen zum Opferbringen.

E:unterliegtkeinemSweifel,Theoderihs
Hoffirhewar das Wunderder oſtgoti-

ſchenSeit. Mit wel<hemStolzwird in

dieſemdamals herrlihſtenRirhenbau
Ravennas der König,umgebenvon ſeinen
gotiſchenGroßen,geweilthaben!Und mit

welchenGefühlenwird er dem von ſeinem
gotiſchenHofbiſchofin gotiſherSprache
gefeiertenGottesdienſtebeigewohnthaben,
volldes innigſtenDankes gegen Gott die

Jahreüberdenkend,da er als Geiſelin
Konſtantinopelgeweſen,alsJünglingdes
Vaters Erbe angetretenund als Mann
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Abb. 48 - Südwand (Epiſtelſeite)des Hauptſchiffesvon TheoderihsHoffirhe*s +s gs *g

ſichſelbſtund ſeinVolk nah unſäglichen
Gefahrenund Kämpfeneinem Sielezu-
geführthat,das ſieim Traume kaum zu
erringenhofften!Wie mag er hierſeinem
Gott gedankthabenfürdiegoldeneSeit,

die nun auchfürihnund ſeinVolk an-

gebrochenwar! = = == = = =8

1E gottesdienſtlicheLeben und diereli-

giöſenBedürfniſſederArianerdürfen
wir uns durchausnihtetwa armſelig

Abb. 49 - Nordwand (Evangelienſeite)des Hauptſchiffesvon TheoderihsHofkirche*s #s *s



Abb. 50 -

óone in Theoderihs Hofkirche
Jeſusund die Samariterin -

vorſtellen.Die uns erhaltenenmonumenta-

lenundſchriftlihenDenkmälerdesſelbenzei-
gen uns das Gegenteil:einfriſhes,warm

pulſierendesLeben. Mag man immerhin
fürden Neubau und die außerordentlich
prachtvolleAusgeſtaltungderPalaſtkirhe
des Königsandere als religiöſeGründe

ſuchen,ſo iſtdochdieverhältnismäßiggroße
AnzahlderarianiſhenKircheninRavenna,
Caeſareaund ClaſſiseinBeweis fürdie
gutePflegedes kirhlihenLebens in den

arianiſch-gotiſhenKreiſen.Denn außer
der Palaſtkirhegab es in Ravennaſelbſt
nocheinearianiſheKirche,
diedem heiligenTheodo-
rus geweihtwar (jeßt
S. Spirito).Theoderich
hatteſievon Anfangan

fürſeineund ſeinerGoten
religiöſeBedürfniſſein
Anſpruchgenommen. Wie
diegroßeMartinsfkirche,
ſohatteauchdieſeÉleinere
Theodorusfkircheihrvon
Theoderihneu erbau-
tes Baptiſterium(jeßzt
S. Maria in Cosmedin).
Esiſtfreilih— inmerk-

würdigweitem Abſtand
von derKunſtinderMar-
tinsbaſilika— ledigli<
eine ſaft-und kraftloſe
Nachbildungdes größe-

Abb. 51 -

in TheoderichsHofkirche

e is frsfs Die „goldeneSeit“

Moſaikaus der oberſten
Es EG gg Eg +s +s +s

Phariſäerund

ns ÉS is iS is fs Ss ÉS is

renaltenkatholiſhenBap-
tiſteriumsneben der Ba-

ſilikaUrſiana(demjetzi-
genDom).Fernererfah-
ren wir von einergoti-
ſchenAnaſtaſiakirheund
einerAndreasfirche,die
indesganz verſhwunden
ſind.Weiterevierarianiſhe
Kirchenſinduns außer-
halbdeseigentlihenRa-
venna bekannt;eine
KirchedesheiligenEuſe-
bius,eine des heiligen
Georg,einedes heiligen
SergiusinClaſſisund eine
des heiligenSeno inCae-

ſarea.Außerdemhören
“

wir von ‘dreiBiſchofs-
wohnungen,von denen
dieeinenächſtderTheo-

doruskirchewar, währenddie beidenande-
ren ſichaußerhalbderStadtbefanden.Ver-
mutlichhattejededer dreiStädte einen

eigenenarianiſchenBiſchof;den Namen
einesderſelbenerfahrenwir;er hießUni-
mundus und hatdieEuſebiuskircheerbaut.

Wohl alle dieſegotiſhenGotteshäuſer
hatten,wie wir von der Anaſtaſiakirhe
wiſſen,einenzahlreihenKlerus. = =

AÑ!in Rom hatteman zweiarianiſche
Kirchenmit arianiſhemGottesdienſt.

Die eine,S. Agatein Suburra,lag am

Abhang des Quirinalund dienteſhon

Söllner - Moſaikaus der oberſtenSone
iS is fs ÉS iS is Ss fR is iS
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ſeitdenTagenRikimersdem
arianiſchenKult.Die andere
befandſi<hin dem öden,
leerenVierteldes Coelius
und Esquilin,wo dieGoten

wohnten,in der Nähe des

Lateranpalaſtes;es iſtdie
ſpätereS. Severinsfkire.
Wenn auchſonſtweiteredi-
reÏteNachrichtenmit Orts-

angabenüberArianerkirchen
aus der seit Theoderihs
fehlen,ſoiſtes dochſelbſt-
verſtändlich,daßdieſeweni-
gen nihtdieeinzigeninganz
Italienwaren. Wir haben
uns ingrößerenStädtenoder
dichtvon Goten bewohnten
Bezirkenneben dem fkatholi-
ſchenimmer aucheinariani-
ſchesGotteshausund einen

arianiſchenUleruszudenken.

IUSvielunmittelbareralsdieKirchenzeugen von

dem friſchpulſierendenreli-

giöſenLebenbeſondersinner-
halbdesgotiſchenKlerusdie

noh auf uns gekommenen
Veberreſtedergotiſchenkirh-
lichenund theologiſchenLite-
ratur. AlledieſeUeberreſte
ſinduns ausnahmslosin
Handſchriftenausder italie-

niſchenOſtgotenzeitüber-

liefert.Suvörderſtgiltdas
von den heiligenSchriftenin

gotiſcherSprache,von denen
uns dergrößteTeildesneuen

Teſtamentesin ſiebenCo-
dices erhalteniſt. Ich
nenne nur deren berühmte-
ſten,den jeßtinUpſalaauf-
bewahrtenCodex argen-
teus,der auf330 Blättern
dieEvangelienenthält;der
heiligeTextwar mit ſilber-
nen,zum TeilgoldenenBuch-
ſtabenaufpurpurgefärbtes
Pergamentgeſchrieben.Die

Handſchriftgibt uns in

ihrerPrachteine Ahnung
von den Arbeiteneineroſt-
gotiſchenKalligraphenſchule
des 6. Jahrhunderts.Die

is
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äußere Hülle war niht minder wertvoll ;
dieſeBibelhandſchriftenhattenmeiſtkoſt-
bare,mit Gold und Edelſteinengeſhmüd>te
Einbände.AufeinezumTeilegutetheologi-
ſcheSchulungundein lebhafterestheologi-
ſchesIntereſſedes oſtgotiſchenKlerus läßt
derUmſtandſchließen,daßmanſichnihtmit

6.Jahrhundertseingedrungen.So gewährt
uns philologiſcheKleinarbeiteinenAus-
bli> aufeinenwichtigenkulturellenZu-
ſtand,aufeinenihtgeringegeiſtigeBe-

weglichkeitdes oſtgotiſhenArianismus
und aufdeſſenfriedlicheBeziehungenzu
den römiſchenkatholiſchenTheologen.=

Abb. 53

dem überliefertengotiſhenBibeltextzufrie-
den gab,ſondernauchdielateiniſcheBibel

ſtudierteund ihrenLesarten— freilichhan-
deltcs ſihnihtum eineſtrengdurchge-
führteſyſtematiſheVergleihung—Eingang
gewährtein den TextWulfilas.Ander-
ſeitsſindaber auchLesarten dergotiſchen
Bibel in lateiniſcheBibelhandſchriftendes

Kuppelmoſaikdes arianiſhenBaptiſteriumin Ravenna gs +s ts gs is gs

WS“ wir ſonſtno<han theologiſcher
LiteraturingotiſcherSprachebeſitzen,

verdanken wir ebenfallsder Benußzung
und der infolgedeſſennotwendiggewor-
denen Vervielfältigungdurh oſtgotiſche
Theologenbezw.Schreiber.Es iſtleider
weniggenug, was unserhaltengeblieben.
Ein dieſiebenerſtenKapitelumfaſſender
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kurzgehaltener,nah Homilienartgear-
beiteterKommentarzumJohannes-Evan-
gelium,die Skeireins,in der uns wohlein

ELEMKASASY INO

mit den übrigenSchätzender (damalsbe-
kannten)gotiſchenLiteraturdur<Kardinal
Sriedri<hBorromäus fürdieMailänder
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Abb. 54 - Eine Seite aus dem Codex argenteus*s fs e ts gs gs gs fs ts gs

ſelbſtändigesgotiſchesWerk eines unbe-
kannten Verfaſſersin einergotiſchenGe-

lehrtenſpracheentgegentritt.Aufuns ge-
kommen ſindnur ahtBlätter,in großer
Prachtſchriftzweiſpaltiggeſchrieben,welche

Ambroſianaerworbenwurden. Das zweite
Stüd iſtein von ungeübteroſtgotiſcher
HandgeſchriebenesFragmenteinesweſt-
gotiſchenca. 390 inThrakienentſtandenen
Seſtkalenders.Die ganze übrigeoſtgotiſche
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Literatur in gotiſcherSpracheiſtna<hdem
Untergangdes Oſtgotenreichesfaſtvöllig
zugrundegegangen. WasſichinſpätereSeit

hinübergerettethat,iſtnatürlihnihter-
haltengebliebenausIntereſſeamGotiſchen.
Im Gegenteil.Mit einzigerAusnahmedes
Codex argenteusſindalledieſeTerte
nur deshalbaufuns gekommen,weilman

ſieabgeriebenund mit katholiſchenVäter-

ſchriftenneu überſchriebenhat(Palim-
pſeſte).Glü>licherweiſeerlaubtdieſean
unſerenHandſchriftenim oberitalieniſchen

Abb. 55 - Gotenſhwertaus den Gräbern von Nocera. Ss fs *s

KloſterBobbio im 7.

und 8. Jahrhundert
vorgenommene Pro-
zedurdochnochdiealte
gotiſcheSchriftzu ent-

ziffern.— Von den

oſtgotiſhenTheologen
ſindaber auchlatei-
niſhverfaßteariani-
ſcheWerke benußtund
abgeſchriebenworden.
So ſindin demſelben
Palimpſeſt,der die

Steireinsenthält,eben-

fallsfragmentariſ<
überlieferteine dog-
matiſchpolemiſcheEr-

klärungdesJohannes-
Evangeliums,apolo-
getiſche,polemiſheund
liturgiſcheStü>de.In
einem anderenBobbi-

enſerPalimpſeſtdes
6. Jahrhundertsſte-
hen Bruchſtü>eeines
arianiſ<henLukas-
Kommentars. Undin
einer PariſerHand-
ſchriftfindetſich,in
Halbunzialevermut-
lichvon einergotiſchen
Handdes6.Jahrhun-
dertsgeſchrieben,eine

verkürzteKopie der

Schriftdesarianiſchen
BiſchofsMaximinus
gegendenheiligenAm-
broſiusvon Mailand.

reilichſindalledie-
ſeReſteder von

den Oſtgotenbenuß-
tentheologiſchenLite-

raturnihtProdukteihrereigenenGeiſtes-
arbeit. Sie habenwohl allesmit der

Bibelüberſezungdes Wulfilaaus der

griehiſ<-römiſhenKulturweltderBalkan-

halbinſelmitgebracht.Ebenſowenigwie
in ihrerkirhlihenKunſt,in derſiedurh-
aus nah römiſchenVorbildern und mit

römiſchenMittelnarbeiten,ſinddieOſt-
gotenin ihrerkirchlichenLiteraturirgend-
wie originellgeweſen.Was ſieüberhaupt
an höhererRulturhatten,das hattenſie
von der griehiſ<h-römiſhenWelt. = =
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DE giltauchbiszu einem ge-
wiſſenGradevon ihrerTä-

tigkeitaufdem profanenGe-
biete.Ein Volk inWaffenleb-
ten dieOſtgotennah dem Wil-
lenihresKönigsjanur einem

Berufe,dem militäriſhenSchuß
Italiens.NochihreGräberer-
zählenuns davon. Als man in
Nocera (inUmbrien)im Jahre
1898 die165Grabhügelöffnete,.

ſahman, daßdieMänner alle
neben ſihdas Schwertliegen
hatten,man<hmal aucheine
Lanze,ein Meſſerund den

Schild;dieJünglingehattenden
Bogenund Pfeilemit dreiKan-
ten;ſogarden Frauenfehlte
nihteinekurzeKlinge.Dieſe
Sundegeben uns aber auchein
reichesBild von der Eleganz
und dem Luxusdes Lebens die-

ſerGoten. Siehattenſehrbald
gelernt,dieVorteileund Schätze
derrömiſchenRulturzugenießen.
Auchſieerlebtenjeßtihreleider
nur ſokurzewirklihgoldene
öeit. Die Produfteeigener
Runſtfertigkeitſindſehrbald in
Kleidungund Schmu> ver-

drängtworden von den ſhöne-
ren und toſtbarerenFormender
römiſchenKunſt.Auchdie260
Gotengräbervon CaſtelTroſino
(indenMarken)zeigenuns wie-
derund wieder römiſcheStücke. |

All dieShmud>gegenſtände,die Abb. 56 - Fibelaus den Gotengräbernvon Nocera *g

man an beiden
Ortenfand,wei-
ſenviel Email
auf, das ſih
der beſonderen
Gunſtder Bar-
baren erfreute.
DieſeSchmu>-
ſachenſindHals-
fettenaus Glas,
Korallen,Perlen
undEdelſteinen,
Gold-undSilber:

ringe,Armreife,
E E E

_———— Ohrringe, Gür-
Abb. 57 - S<mud> aus den Gotengräbernvon Nocera gs *g = = = tel mit reihen
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Abb. 53

Schließen und Fibeln, beſtimmt,das Ge-
wand an derSchulterzuſammenzuhalten;
Kämme und Haarnadeln,Gläſerund Trink-

hörner,aber auh ſhönverzierterSattel-

ſ{hmu>.Wie dieWaffen,ſowaren auh
dieRüſtungenvornehmerKriegerüberaus
koſtbar.Wir ſehendas aus dem Bruchſtü>
einer mit Granaten geſhmüd>tenGold-
rüſtung,die man 1854 in Ravenna aus-

gegrabenund bald alsdieRüſtungOdo-
watars,bald als die

Theoderihsbezeichnet
hat.Auchder Frauen-
ſ{<hmu>war zuweilen
ganz aus Gold. So fand
man in der Nähe von

Ceſena,alſonichtallzu
weit von Ravenna ent-

fernt,einen nur aus

Gold gefertigtenund
mit Perlenund Edel-
ſteinen(Granateinlage
inGold)geziertengoti-
ſchenFrauenſhmu>.Er
beſtandaus einergroßen
Sibelin derForm eines

ſtiliſiertenAdlers,aus
Teilen eines Halsge-
ſhmeides und eines

herrlihenOhrgehänges,
einer Haarnadelmit

Abb. 59

Halsfettenaus den Gotengräbernvon CaſtelTroſino

prächtigerSierſcheibe,
einem Fingerringund
eineraus Drahtringen
zuſammengeſeßztenUet-
te.Wirerhaltendurh-
aus den Eindru> eines

gewiſſenWohllebens,
dem ſichdie Krieger
Theoderichsmit ihren
Familienin den lan-

genFriedensjahrener-

gebenfonnten.==

TY nocherhaltenen
Werke der pro-

fanen,fürdieGoten
neu geſchaffenenoder

bloßbearbeitetenLi-
teratur in lateiniſher
Spracheverſtärken
dieſenEindru>. Da

ſchriebein aus Kon-

ſtantinopelverbann-
ter griechiſherArzt

Anthimus,der vielleichtalsLeibarztTheo-
derichsunterdenOſtgoteninItalienlebte,
in dem Latein der damaligenUmgangs-
ſpracheeineDiätetik,einenkurzenärztlichen
Ratgeber,derſichfaſtan einKochbuchan-
nähert,über dieNützlichkeitoderSchädlich-
eit der gebräuchlihenNahrungsmittel.
Er widmete dieSchriftdem Frankenkönig
Cheuderich,dem SohneChlodowechs,bei
dem er ſihvorübergehendalsGeſandter

PTE 2e LEN

Ohrgehänge und Sibel aus den Gotengräbernvon
Caſtel’Troſinogs fg ig fe fe freig ie irg fe fR
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ſeinesköniglichenHerrn
aufgehaltenhatte.Ein
andererdurchſeineLe-
bensſhi>ſalemit den
Goten in Verbindung
gekommenergriechiſcher
ArztOribaſiuseröffnet
uns mit der lateiniſchen
BearbeitungſeinerWer-
ke einen Einbli> in die

ganze nochwenigbear-
beiteteLiteraturlatei-

niſcherMedizinbücher,
die zum Teil ausdrüd>-

lichfürdiegermaniſchen
Stämme beſtimmtwa-
ren,welche„indiePflege
und Schule“bei dieſen
Aerztengingen.„Die
beiden PariſerHand-
ſchriften8907und10255
bilden den Grundſto>
einer Bibliotecagoti-
ca.“ Wir ſehen,wie das
oſtgotiſcheReich,weil es

auf dem Mutterboden
der römiſchenRultur

| Abb.60 - ReſteeinerGold-

|
rüſtungaus Ravenna *s

Abb. 62 Oſtgotiſcher
Frauenſ<hmu> (goldenes
Ohrgehänge)aus der Ge-

gend von Ceſena unweit
Ravennas gs fs fs +s
Abb. 61 - Goldene,mit
Almandinen beſetzteFibel
(ſtiliſierterAdler)aus der

Gegend von Ceſena *g
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erſtand,einenTeilder antikenKultur an

diegermaniſchenBruderreichevermittelt.
Es ſeiin dieſemSuſammenhangnochein-
mal an das erinnert,was ſchonfrüher
über dieStellungTheoderichszu den ger-
maniſchenKönigengeſagtworden iſt.=

AernichtbloßfürdiekörperlichenBe-

dürfniſſeund dieAnnehmlichkeitendes

täglichenLebens habendieherrſchenden
Barbaren zu ſorgengewußt.Es entſtand
— und dasgilt in gleiherWeiſefürdie
Weſtgoten,für die Wandalen und die

Merowinger— aucheineeigeneLiteratur,
dieſichinden DienſtdernationalenIdeale
dieſerBarbarengeſtellthatdur Beſchrei-
bung ihrerruhmreichenVergangenheit
und durchPanegyrikenund Lobgedichte,
mit denen ihrgegenwärtigesRegiment
verherrlihtwurde. Einen Literatendieſer
Gruppehabenwir ſhon kennen gelernt.
Es iſtderMailänder Diakon und Lehrerder
BeredſamkeitEnnodius. SeinPanegyrikus
aufdenKönigſtammtetwa aus dem Jahre
508,woEnnodius ausAnlaßeinerTriumph-
feierin Ravenna oder Mailand dieſebe-
deutungsvolleAeußerungderallgemeinen
Hochſchäßungund Dankbarkeitveröffent-
lichte,dieman von katholiſcherSeitegegen
den arianiſhenTheoderichhegte.Eine
ſolheSprachewar fürden Königum ſo
wertvoller,alsſieaus dem Munde eines
Mannes kam,derauh mitdenvornehmſten
undgebildetſtenLaienkreiſendesdamaligen
ItalieninnahenBeziehungenſtand.Aber
der Repräſentantder Kreiſe,welcheſih
am treueſtenvon Anfangan an dieGoten-

herrſchaftangeſchloſſenund welchemit all
ihrenKräftenſihkonſequentdem Dienſte
der verſöhnendenAusgleihungzwiſchen
Barbaren und Römernhingegebenhatten,
war dochCaſſiodorusSenator. Er hatdie
antikerömiſcheWelt im Dienſteder Goten
gleihſamverkörpert.Das Suſammen-
arbeitendes römiſchenMiniſtersund des

barbariſchenKönigsiſteintypiſchesBild

fürdas Ineinanderwirkenalterrömiſcher
KulturundgermaniſcherNeufkraftwährend
des frühenMittelaltersüberhaupt.Mehr
alseinMenſchenalterhindurhwar Caſſio-
dor leitenderStaatsmanndes oſtgotiſhen
Reiches.Und auchſeineſchriftſtelleriſche
Tätigkeithater alsHofhiſtoriographdes

Königsden Idealen und Intereſſendes-
ſelbengewidmet.SeineWeltchronikſchrieb

er im Jahre519 zu Ehrenvon desKönigs
SchwiegerſohnEutharich.Und ſeinezwölf
BücherumfaſſendeGeſchichteder Goten

verfolgtdieTendenz,dieDergangenheit
dieſesVolkesſodarzuſtellen,alsob es immer
in den engſtenBeziehungenzur römiſchen
Rultur geſtandenundin ſeinemHerrſcher-
geſchlechtebenſoaltund ruhmvollgeweſen
wäre wie dieRömerſelbſt.„DerVerluſt
dieſerGotengeſchichteiſtfüruns Deutſche
faſtſo unſhäßbarwie der Untergang
der zwanzigBücher,Germanenkriege“des
älterenPlinius.Der ganz dürftigeAuszug,
den noh zu CaſſiodorsLebzeitenJordanis
von deſſenWerke machte,läßtnochdie
großeGelehrſamkeitdesOriginalsahnen,
in dem auchgriechiſcheHiſtorikerund Geo-

graphenreihlihverwertetworden waren.

DieſerJordaniswar romaniſierterGote.
So iſtſeineSchrift,551 zu Konſtantinopel
verfaßt,das erſteuns erhalteneGeſchichts-
werk,das ein Germane in lateiniſcher
Spracheverfaßthat.“= = = = =

onſthatdiegotiſcheHerrſchaftaufdas
literariſcheLeben der römiſchenKreiſe

keinerleitieferenEinflußauszuübenver-
mocht.JedochhatTheoderichdasſelbeals
einenBeſtandteilderrömiſchenKultur,die
er aufshöchſtebewunderte,ebenfallsernſt-
lihgefördert.Namentlichhater fürdie
Hebungder Schulengeſorgt.Ein Vergleich
mitAfrika,wo unterderWandalenherrſchaft
alleGeiſtesbildungerſti>twurde,rüd>tſein
VerdienſtinhellesLicht.In Afrikahaben
wir eine abſteigende,in Italienwie faſt
einJahrhundertſpäterim weſtgotiſchen
SpanieneineaufſteigendeEntwi>lungzu
tonſtatieren.Das perſönlicheIntereſſedes

Königs,der ein inneres Verhältniszur
römiſchenLiteraturund Kunſtwohlkaum
gehabthabenwird,erwähntEnnodius
ausdrüd>lihin ſeinerLobrede: „Rechtiſt
es geweſen,daßdu zurBeredſamkeitdur
Preiſeder Auszeihnunganeiferteſt.

Dir dankendieahtungswürdigenStudien,
daßſiereden .  . Vorherwar der Roſt
verzehrenderNachläſſigkeitan die Stelle
desRedeglanzesderAhnengetreten.

Siehenun den Reichtumdeiner Seit!“
WiederholttratTheoderihsVerſtändnis
inderbeſonderenAuszeichnungliterariſch
tätigerRömer im Hof-und Staatsdienſt
hervor.FreilichfürliterariſheBeſtrebungen
ſeinereigenenVolksgenoſſenhattederKönig,
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wenn er au ſeine TochterAmalaſwintha
undſeineNichteAmalabergaliterariſcher-

ziehenließ,wenigSympathie.Wieer ſelbſt
nihtſchreibenkonnte,ſohater auh niht
gewünſcht,daßSöhnevon Goten Unterricht
von römiſchenLehrernempfingen;denn
Leſenund SchreibenmachedieMenſchen
nichttapfer.Gerade durchdieſhwertgeübte
HandſeinerKrieger,denen er Bücherund
Sederferngehaltenhat,hatTheoderichdie

günſtigenmateriellenBedingungeneiner
friedlihenEntwi>klunggeſchaffen,welche
fürdenAufſhwungeinesneuenliterariſhen
Lebens notwendigwaren. So hater aufje-
denSallwenigſtensdenBodenbereitet,auf
dem eineNachblütederrömiſchenLiteratur

erwachſenkonnte,dieindemnächſtenhalben
JahrhundertſichdasweltgeſchichtliheVer-

dienſterwarb,dieQuinteſſenzderrömiſchen
Geiſteskfulturzuſammenzufaſſenund der

germaniſchenWelt des Mittelalterszu
überliefern.AuchhierdrängtſicheinHin-
weis aufeineganz ähnliheBedeutungder
weſtgotiſchenHerrſcherdes ausgehenden
6. und 7. Jahrhundertsauf.= = =

À vaneue Blüte war freiliheine ſpäte
und kurzeNachblüte,die nur wenige

und nurgeringeFrüchtezeitigte.Es fehlte
vollſtändigan großenproduktivenRräften,
wie es auh an den reichenMittelnund
dem großenMilieu der Vorzeitgebrach.
Was man zu leſenbekam,war nichts
Originelles,das aus innererKraftfülle
herausNeues geſchaffenhätte.Wie die

Sprache,ſotrugauchdie Literaturdie

Seichendes Verfallesund Niederganges
an ſich.Die Signaturwar in der ſchönen
LiteraturdasBelehren,das Erbauen,das
TCrôſten;in der wiſſenſhaftlihendas Er-
zerpieren,das Sammeln,das Ueberſeßtzen.
DieganzeLiteraturſtandunterdem Seichen
der Schule,in der man das einewie das

anderean den VorbildernderVergangen-
heitlehrteund lernte.So ſuchteman die

VergangenheitfürdieGegenwartwieder
zu beleben.Ja man hatſogareine Reihe
von Erzeugniſſender alten klaſſiſchen
Literaturnachden philologiſchenGrund-
ſäßenderdamaligenZeitdirektneu ediert.
Und nur ſolchenArbeitenverdankenwir
es, daß uns dieſeWerke überhaupter-
haltengebliebenſind.DieKreiſe,indenen
dieſeliterariſheTätigkeitgepflegtwurde,
waren wie das leſendePublikumeng und

Élein.Es waren in der Hauptſacheallein
dieRreiſeder hohenariſtokratiſhenrö-

miſchenGeſellſhaftmit ihremAnhang,
welchefeineGeiſtesbildungundregesInter-
eſſefürLiteraturund Wiſſenſchaftalsaltes
Erbe ihrerVäter beſaßenund hochhielten.
Damit ergibtſihalsnatürlichesSentrum

literariſhenLebens die vornehme,reihe
römiſcheGeſellſhaft.= = = = =:

A"ihrerSpitzeſtandderNachkommedes
als Schriftſtellerund Livius-Heraus-

geberbekannten heidniſhenSnmmachus,
der PatrizierSymmachus,einerder her-
vorragendſtenSenatoren.Er war berühmt
wegen ſeinerliterariſchenund rhetoriſchen
Bildungund ward deshalbmit der Auf-
ſichtüber dierömiſcheUniverſitätbetraut,
an welcherder Nachwuchsder Staats-
beamten herangezogenwurde. Er war

auchſelbſtliterariſchtätig.So ſchrieber
einerömiſcheGeſchichteinſiebenBüchern;
und mit einem Kreiſegleichgeſinntervor-

nehmerMänner hat er muſtergültigeAus-

gabenalter Schriftſtellerveranſtaltet;un-

ſerebeſtenHandſchriftendes Vergilund
Horazgehenauf dieſeArbeiten zurüd>.
AlsMäzenaller literariſhenBeſtrebungen
ward Symmachusin Italienwie in By-
zanz gleichhochgefeiert;inKonſtantinopel
von dem im Mittelaltervielgebrauchten
Grammatiker Priscian,der in nahenBe-
ziehungenzu ihmſtand;in Mailand von

Ennodius,der in ihm ſeinengelehrten
Gönner und Ratgeberverehrte.Su Snm-
machusin den allernächſtenBeziehungen
ſtandals GemahlſeinerTochterRuſtici-
ana der PhiloſophBoethius;unter ſei-
nem Schußherangewachſenwar er in

Schülerjahrenſhonein Meiſter.— Eine

zweitedur Pflegedes literariſchenLebens
bekannte römiſcheFamiliewar die des

PatriciusProbinusmit ſeinemSohne
Cethegusund ſeinerTochterBleſilla.Su

dieſemKreiſegehörteEugippius,bekannt
alsVerfaſſereinerumfangreichenBlüten-

leſeaus den Werken Auguſtinsund einer

Lebensbeſchreibungdes heiligenSeverin.
DaserſtereWerk widmete er einerVer-
wandten Caſſiodors,der frommengott-
geweihtenProba,da er ihreBibliothek
zu dieſerArbeit hattebenüßendürfen.
Die zweitevielbekanntereSchrifthater
verfaßt,nahdem er Abt einesKloſters
beiNeapelgeworden,in dem dieUeber-
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Abb. 63 - Theoderi< - Nach einer deutſhenHandſchriftdes 12.Jahrhundertsts ts ts *sg
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reſtejenesgroßenApoſtelsder Völker-

wanderungszeitbeigeſeßtworden waren.

Als Blume des römiſchenGeiſtesrühmt
Ennodius die geiſtvolle,edle Matrone

Barbara,von derwir wiſſen,daß ſiean
den Hof nah Ravenna berufenwurde,
vermutlihals Erzieherinder gotiſchen
Prinzeſſinnen.AuchCaſſiodorverkehrte,
wenn er nihtin Ravenna war, indieſen
Rreiſen.— Mit einerdrittenFamilie,in
der ebenfallsdas geiſtigeund literariſche
Leben eineHeimſtättehatte,war Enno-
diusnaheverwandt. Es war dieFamilie
des KonſulsFauſtus,des entſchiedenſten
und treueſtenVorkämpfersfürdieSache
des PapſtesSynmmachus.SeineSchweſter
StephaniapreiſtEnnodius als das glän-
zendſteLichtderkatholiſchenKirche.Fauſtus
und ſeineSöhneMeſſalaund Avienus
waren wie dem Papſtetreuergeben,ſo auh
demarianiſchenHerrſcherund ſeinemStaate
willigeDiener und Beamte. Dieſeund
andere von Ennodius noh namhaftge-
machtevornehmeRömer befandenſichwohl
alle(voneinigenſagtes Ennodius aus-

drüdlich)zeitweiſein Amt und Würden
am Hofein Ravenna und werden auh
dorthinzu des KönigsFreudeGeiſtvon
ihremGeiſtgetragenhaben.= = ==

Db ſihauh im ſtadtrömiſchenKlerus
dieſeróeit literariſ<hgebildeteund

tätigeMänner befanden,iſtbekannt.Eu-
gippiusiſtbereitsgenanntworden. Einen
Einbli> indas theologiſcheLeben,das in

dieſerPeriodedes Niedergangestheolo-
giſcherBildungund Literaturin Rom

herrſchte,erhaltenwir dur dieNachricht
von einem gelehrtenZirkel,der wöchent-
liheinmal zuſammenkamund die theo-
logiſchenSeit-und Streitfragenbehandelte.
SowohlKlerikerwie Laien gehörtenihm
an, und einMann wie derPatrizierSym-
machusintereſſierteſihdafür.Hierhatder
junge,ſhonberühmtgewordeneBoethius
mit dem dialektiſhenIntereſſedes Schul-
philoſophendogmatiſhſhwierigeFragen
erörtert,indem er die ariſtoteliſhePhilo-
ſophiezur rationellenErfaſſungund Be-

gründungder Glaubensgeheimniſſever-

wandte in der Weiſe,wie wir das aus

ſeinentheologiſhenTraktaten erſehen,
von denen mindeſtenseinerdieſemSir-
el ſeineEntſtehungverdankte,wäh-
rend ſeinePublikationvon dem Diakon

und ſpäterenPapſtJohannesveranlaßt
wurde. = = = == = = =: =

ID auchdas Intereſſedes Boethius
fürtheologiſcheFragenein außer-

ordentlihhoheswar, ſogehörtedochſeine
Liebe und seitvor allem derPhiloſophie.
Sreilihwarerni<teinſpekulativer,höpfe-
riſcherGeiſt,deraufdieſemGebieteGroßes
geleiſtethätte;ſonderner beabſichtigte,
die alteWeisheitdes Platound Ariſto-
teleszu überſezenund zu kommentieren
und dadurchfürdielateiniſheMit- und

Nachweltfruhtbarzu machen.Ausgeführt
hater dieſeAbſichtallerdingsnur bezüg-
lichder logiſhenSchriftendesAriſtoteles.
Sie ſindin dieſerForm fürdie folgen-
den ſiebenhundertJahredas Handbuch
der Logikfür die Schulengeworden.
Die von ihm geprägtelateiniſchedialek-

tiſheTerminologieiſtdas ganze Mittel-
alterhindurhbisaufdie Gegenwartim
Gebrauchgeweſen.Und auchſeinetheo-
logiſchenSchriften,die kein Geringerer
als JohannesScotus Erigenakommen-
tierthat,ſindfürdie Ausbildungder
ſcholaſtiſchentheologiſchenSpekulationund

Methodedes Mittelaltersvon ganz her-
vorragenderBedeutunggeworden.Wie
befruchtendund anregendmuß eineſolche
Perſönlichkeit,die mit dem Wiſſeneines
Polyhiſtors„no einmal den Glanzgrie-
iſcherWiſſenſchaftim Spiegelbildzeigte“,
auf den Kreis der römiſchenTheologen
gewirtthaben!= = ==? = =: S3

uchdas IntereſſefürdieVergangenheit
der römiſchenKirchewar in dieſen

Zeiten ein reges. Von einem Anhänger
der laurentianiſhenParteiiſtglei<hzu
BeginndesJahrhundertseineerſteSamm-
lungvon LebensbeſchreibungenderPäpſte
verfaßtworden. Von dem Gegenpapſte
Laurentius rührtauh, wenn nihtdie
ganze Reihe,ſodoh dieErgänzungder
SeriederPapſtporträtsin derSt.Pauls-
Baſilikaher,von deroben dieRede war.

Und ParteigängerdesPapſtesSymmachus
habeneineganze Anzahlvon hiſtoriſchen
Berichtenund Urkunden über Vorkomm-

niſſeder römiſchenKirchengeſchihtedes
4. Jahrhundertsgefälſht,um darzutun,
daßSymmachustrotzſeinerprekärenLage
rechtmäßigerPapſtſeiund daß er als

ſolchernihtvor das weltlicheGerichtge-
rufen,überhauptvon niemandem gerichtet
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werden könne. Nochim 6. Jahrhundert
ſelbſtdrangendieſeſogenanntenſym-
machianiſhenFälſhungenin eine kir<h-
licheRechtsſammlungeinund wurden von

dem Verfaſſereiner zweitenSammlung
von Papſtlebenverwertet.Dieſeszweite
ſogenanntePapſtbuchiſtwohlums Jahr
550 von einem uns unbekannten,wenig
gebildetenKlerikerohnehiſtoriſchenSinn,
aber mit deſtogrößererWillkürbearbeitet
worden nachaltenPapſtliſtenund allen

möglichenQuellen,nur nihtdenen des

päpſtlichenArchivs.Erſtwo der Autor
als Seitgenoſſeſchreibt,bekommt ſeine
DarſtellunggrößerenUmfangund Wert.
Von beſonderemIntereſſeſindſeineAn-
gabenüber die römiſchenKirchenbauten
und diekoſtbarenGeſchenke,mit denen ſie
geſhmüd>twaren.—Das praktiſchekirchliche
Geſchäftslebenhatebenfallseinzelnelitera-

riſcheWerke gezeitigt.So habendieweit
ausgedehntenArbeitenderrömiſchenKurie
den von Caſſiodorhochgeprieſenenund

auchin Ravenna bekannten Mönch Dio-

nyſiusExiguus,aufdenunſereSeitrehnung
nah Jahrender Geburt Chriſtizurü>-
geht,veranlaßt,eineSammlungvon päpſt-
lichenDefretalienſeinerfrüherenEdition
und Ueberſetzungvon Konzils-:Kanoneshin:
zuzufügen.Außerdemhater dasVerdienſt,
auchSchriftengriechiſcherKirchenväterins

Lateiniſcheübertragenzu haben.Ueber-
ſehen,Sammeln und Kommentieren war

auchdieSignaturdertheologiſchenLiteratur

dieſesJahrhunderts.= = = =: =

aD eutend-

ſtenStädte des nördlihenItalien,
die beide ehemalseine ZeitlangKaiſer-
reſidenzenwaren, wenn auchinbeſchränk-
terem Maße sentreneinesliterariſchenund

geiſtigenLebens geweſen,Mailand und
Ravenna. Mailand beſaßeineberühmte
und namentlichvon Gallien aus beſuchte
Schulefürdas Studium der ſiebenfreien
Künſte,an der man ſiheine umfaſſende
profaneBildungaufantikerGrundlage
(etwaunſerenGymnaſialſtudienentſpre-
chend)erwarb,diedannzurFachausbildung
an den höherenSchulenbefähigte.Sie
war von dem ErzbiſchofLaurentiusneu

errichtetworden;an ihrwirktenderGram-
matiker Deuterius und als Lehrerder
Beredſamkeitder Diakon Ennodius,der
dierehteHanddesErzbiſchofeswar. Aus

dieſerSchuleſindMänner wie Parthenius
und Aratorhervorgegangen,von denen der

erſterealshöhererBeamter desfränkiſchen
ReicheseineRulturmiſſionausübte,wäh-
rend der lettereſpäterDiakon der römi-

ſchenRirchewurde und durcheineepiſche
BearbeitungderApoſtelgeſchichteliterariſch
tätigwar. Ennodius beſaßübrigensnicht
entferntdieBedeutungdes Boethius,auf
den er nihtgut zu ſprehenwar. Er

ſpotteteüberihn:Schwertund Speerſeien
in ſeinenHändenzum Ro>en und TChyrſus
geworden;als treuerDiener der Venus

ſolleer dieWerke desMars fliehen.Enno-
dius war troßzſeinerVerteidigungsſchrift
fürden PapſtSymmachusim laurentini-

ſchenSchisma,troßzweierhagiographiſcher
Werke ſowiemanchervon ihmverfertigter
Hymnen wenigerTheologeals profaner
Schriftſtellerund Dichter.Er war einMann

allerdingsvon ausgedehnterBildung,in
dem dieantikekÉlaſſiſheForm und teilweiſe
auchihrheidniſcherInhaltlebendigfort-
lebten.Aber ſeineSchriftenweiſenhäufig
Schwülſtigkeitund Künſtelei,Phraſenhaf-
tigkeitund oftauchinnereLeerheitauf,ſo
daßſiegroßenteilsfüruns hwer verſtänd-
lihund kaum genießbarſind.— Daß in
Ravennaunter denAugenTheoderichsund
derAnregungdeshochgebildetenund praf-
tiſhveranlagtenCaſſiodoram Hofeund
in den Schulenvon Römern und Griechen
geiſtigesundliterariſchesLeben,nament-
lihim Dienſtedes neuen Herrſchers,be-

tätigtund gepflegtwurde,bedarfnah dem
oben GeſagtenkeinerbeſonderenHervor-
hebungmehr.=== ==: = =

D' alledieſeKreiſeder Literaten,der
Gelehrten,derArchitekten,derMoſai-

ziſten,dergebildetenGoten wie derRömer
und Griechendank den weiten Intereſſen
des Königsmiteinander in Verbindung
ſtandenund ſihgegenſeitigbeeinflußten,
mag doch einziemlichregesgeiſtigesLeben

zu Beginndes 6.Jahrhundertsin Italien
geherrſchthaben.Es hatin der Tat der

Regierungdes Barbarenkönigseinen
Glanzverliehen,der die Römer an die

vergangene Herrlichkeitdes altenReiches
erinnerte.Es war fürſiewie dieRückkehr
der altenſeligen,goldenenSeit.= =

D König,dem man dieſeneue goldene
Zeit verdankte,hat man aber auh

gefeiertwie einenderKaiſerinWort ‘und

GÉ
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Bild. Von den Lobreden auf ihn war

ſhonwiederholtdieRede. Man hatihm
auchin vielenStädten Standbilderund

Bildſäulenaus dem koſtbarſtenMaterial

errihtet.In farbenglänzendenMoſaiken
wurde ſeinBild an öffentlihenStellen

angebrachtinRom,Neapel,Turin,Pavia,
Ravenna und wohlauh noh in anderen
Städten. Leider ſinddieſeMonumente
allevernihtetworden oder zugrundege-
gangen; ſoauh das von Karl dem Großen
aus Ravenna nah Aachentransportierte
Reiterſtandbildaus vergoldeterBronze,
das den Königdarſtellte,wie er in der

erhobenenRechtenden Speerſhwingt,
währenddieLinkeden Schildhält.==

TEEeinebeiaußerordentlicher,feſtlicher
Gelegenheitgegen allesHerkommen

Rex THEOUeticus VICIO Gettin:
Comob. (aufKonſtantinopelalsPräge-
ſtätteweiſend,obwohldieMünzezweifellos
in Rom oder Ravennaverfertigtworden
iſt).AufderRüſeiteſindzweiAnhänger
von Gold für eine Spange angelötet,
mittelsderen man dieMünzealsShmu>-
ſtü>ktrug.Wie einKommentarzu dieſem
BildelieſtſiheineStelleaus der Lobrede
des Ennodius: „In dir alleineint ſi
Natur und Verdienſt,daßdeinenBefehlen
ſichkühnherzigeMänner fügen.Geburt
gabdichihnenzum Herrn,aber perſönliche
Tüchtigkeitbewährtedichalsſolhen.Des
GeſchlehtesGlanzverſchafftedirdenHerr-
ſcherſtab;allein,fehltendirauchalleAus-
zeihnungen,der Geiſthättebewirkt,daß
man dichwähltezum Fürſten.Aber auh

geprägteLu- diesSierdedei-

rusmünzeaus nes Aeußeren
Gold hatuns gehörtniht
ſeinPorträt unter deine

erhalten.Sie leztenVor-
iſtim Jahre züge,da des
1894 nah al- königlichen
lerdingsfrag- AntlizesPur-
würdigenAus- purſcheinden

ſagenin der Purpur der

NähevonSe-- Würdeüber-
nigallia(et- ſtrahlt.Sen-
was nördlih det,Serer?,
von Ankfona Abb.65 - PorträtTheoderihs- Na einer Goldmünze- NatürliheGröße Gewande,die
amMeer)ge- ihrmit koſt-
fundenworden und in dieSammlungdes
HerrnFSrancescoGnecchiaus Mailand

übergegangen,deſſenFreundlichkeitiheine
PhotographieinOriginalgrößeverdanke.
Die Münze beſißteinenDurhmeſſervon
33 mm und ein Gewichtvon 15,32g.
Die Vorderſeitezeigtdas Bruſtbilddes
Königs.Er trägteinen Shuppenpanzer
und eine Chlamys,die an der reten
Schultermit einerrunden Fibelbefeſtigt
iſt.Der entblößteKopfzeigteinelange,
reiche,natürliheHaartracht.Die rechte
Hand iſtin ſegnendemGeſtusvor die

Bruſtgehalten,währenddielinkeeineKugel
trägt,aufwelchereineViktoriamitKranz
und Palme ſteht.Die Umſchriftlautet:
Rex Theodericus Pius Prin[ceps]I[nvic-
tissimus]S[emper].Die Rüdſeiteweiſt
eine nah rehtsſchreitendeViktoriamit

Rranzund Palmeauf,diedenFußaufeine
Rugelſett.DieUmſchriftbringtdieWorte :

barerSchne>efärbet;liefertPrachthüllen,
dieinmehralseinemKeſſelihrenWertein-
ſaugen;bringteinDiademmitbuntſchillern-
denEdelſteinen;denSteinbringtherbei,den
dieRieſenſchlangebewacht;jederShmud>,
den huldigenddieWelt ſendet,wird ſtärker
ſtrahlen,gehobendurchdes edlenLeibes

einnehmendesWeſen.Es iſtder Wuchs,
der durchſeineHöheden Herrſcherkündet.
Der Schneeder Wange ſtehtin Eintracht
mit derRöte. Die Augenſtrahlenjugend-
friſchinewigerHeiterkeit.Die Händeſind
würdig,Verderben den Widerſpenſtigen,
erwünſchteEhrenden Unterworfenenzu-
zuteilen.Niemand rühmemir zur Unzeit
Prunkund Pracht;was an andern Herr-
ſchernDiademe,hatan meinem Könige
unter GottesHanddieNatur getan.Jene
machterſtſovieleSutat des Reichtums
bemerkbar,ihmhatden Vorzuggeliehen
dieeinfache,unveränderlicheGeſtalt;die
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mögen ſi herauspußen,welche
ſicheineihnenfremdeSchönheit
beizulegenwünſchen!Italiens
Herrſchervereintdiezweigröß-
ten Gegenſätze:im Sorniſt er

über dieMaßen ſchre>li<hwie
der Bliß,in der Freudeohne
Wolke ſchön.Ohnedaßſichſein
Mund auftut,verſprichtden Ge-

ſandtender Völker entweder

Sriedenſeinfreundliches,oder

Rriegſeinſhre>lichesAntlißz.“
DieſegroßeGoldmünzemitdem
Bild desHerrſchers,wohlſhon
baldnachdem Untergangſeines
VolkesindieErdegelegt,iſtſo
rechtdas Symbolder goldenen
óeit,dieTheoderichsRegierung
brachteund die mit ihrraſh
wieder verſhwand.= =: =3

MS lange,alsſieſhonim
Dahinſhwindenwar, ſprachAbb. 66 - PorträtTheoderihs- Nach einer Goldmünze- Vergrößert

und derErfahrungProkopsdie
ſegensreicheRegierungdes ger-
maniſchenHerrſcherszu einer

öeit,Mitte des Jahrhunderts,
alsman bereitsnahedaran war,

gegen deſſenReichden lebten
vernichtendenSchlagzu führen.
„SeinegewaltigeHand ſorgte,
ſo urteilteProkop,für Ge-

rechtigkeitallerwegenund war

ein ſtarkerSchirmfür Recht
und Geſe. Vor Einfällen
benachbarterBarbaren be-

wahrte er ſeinLand; ſeine
Weisheitund Tapferkeitwa-

ren gefürchtetund geehrtweit
in der Runde. Weder ließer
ſihirgendeinUnrechtgegen
ſeineUntertanen zuſchulden
tommen, noh ließer einem
andern derartigesdurchgehen

Abb. 67 - RüdſeitederſelbenvergrößertenMünze #8 *s So war Theoderihdem Na-

man — wie wir oben gehört— inItalien
von dieſergoldenenSegenszeit.Auchdrü-
ben inKonſtantinopelrühmteeinHiſtori-
ker von dem weitenBli>,den Kenntniſſen

men nacheinCyrann,inWirk-=
lihkeitaber ein rehterKaiſer,nihtum
Haaresbreitegeringerals irgendeiner
von denen,welcheſonſtdieſeWürde be-
Éleidethaben.“=== == ==

ERT
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E heoderich— dem Namen nach

/|
ein Tyrann,in Wirklichkeit
aber einrechterKaiſer,niht

>
um Haaresbreitegeringerals

| irgendeinervondenen,welche
ſonſtdieſeWürde bekleidet

: haben.“DieſeWorte aus dem
MundProkops,der mit den leitenden

RreiſeninByzanzinſonaherVerbindung
ſtandund BeliſaralsSekretäraufſeinen
Seldzügenbegleitethatte,müßtenuns in

Verwunderungſetzen,wenn ſievon Cheo-
derihsReichund nichtvielmehrvon ſeiner
Perſonzu verſtehenſeinwürden. Denn
den Bnzantinerngaltdas oſtgotiſcheReich
immer nur als ein vorübergehenderSu-

ſtand,den man eben ſolangeertragen
mußte,als man ihnnihtändern konnte.
Die Abſicht,ihnzu ändern,hatman keinen

augenblivergeſſen.Weil Theoderichſein
Reichauf italieniſhemBoden errichtet
hatte,wo das ImperiumRomanum ge-
boren ward,wo dieSentralgewaltſeiner
Regierungeinſt

i

in derewigenRomaihren
Sißhatte,geradedeshalbwar es wie kein
anderes der Barbarenreiheden Reſtau-
rationsverſuchender Kaiſervon Anfang
an ganz beſondersausgeſeßt.Wenn ſi
dieRaiſermitdemWeſtgoten-und Franken-
reihabgefundenhatten,weil es ſhon
wegen der geographiſchenLage eineUn-
möglichkeitfürſiewar, deren Eriſtenzzu
vernichten,und weil an dieſenLändern
auchnihtdas PreſtigedesKaiſersin dem
Maße hingwie an Italien,ſohabenſie
dochnie und nimmer einen Verzichtauf
dieApenninen-Halbinſelgeleiſtet.Italien

gegenüberwurdeſtetsund in allerSchärfe
betont,daßTheoderichnur Stellvertreter
des byzantiniſchenKaiſersſei.Die Dauer

dieſerStellvertretungwar durh nichts
garantiert.Im Gegenteil;man empfand
auchſieals einenFremdkörperim Orga-
nismus des Imperiums;und dieſerwar

EEA denſelbennah Möglichkeitvon

ſihabzuſtoßgen.=== ===

S° war das Schidfſaldes oſtgotiſhen
Staates im weſentlihenbedingtaus-

ſhließli<hvon der Afktionsfähigkeitdes

byzantiniſchenReiches.Dieſeaber war im

vergangenenMenſchenalterbeſondersſtark
geſhwächtgeweſendurchdie religiöſen
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Wirren,diedas Reichim Anſchlußan die

monophyſitiſchenStreitigkeitenheimgeſucht
hatten.NichtbloßdieeigeneAftionsfähig-
keitward dadurchgelähmt; ſondernes war

auch,wie wir geſehenhaben,der ortho-
doreTeil der Italienerin verleßzendſter
Weiſevon derhäretiſhenPropagandader
Byzantinergeradezuzurü>geſtoßenund

Theoderichin die weit geöffnetenArme
getriebenworden. Die Kirchenpolitikder

KaiſerSeno und Anaſtaſiusiſt,ſoſehr
ſiefürdie großeReichspolitikberechnet
war, fürdieangeſtrebteWiedervereinigung
Italiensmit Byzanzein ganz fapitaler
Fehlergeweſen.Das habendieleitenden
politiſchenKreiſeauchallmählicheingeſehen.
NachdemThronwe<ſel— KaiſerAnaſtaſius
ſtarbim Juli518 — habenKaiſerJuſtin
und ſeintalentvollerNeffeJuſtinian,der

ſehrbald derLeiterderkaiſerlihenPolitik
wurde,dieſenſhwerenFehlerzu korri-

gierenunternommen. Nichtals ob niht
auchihnenReligionund KircheMittel
zum Swe>

R wäre;denn das große
Sielder byzantiniſchenPolitikwar auch,
fürſieund geradefürJuſtiniandas gleiche

|

geblieben:Wiederherſtellungdes großen
ImperiumsdurchSurü>gewinnungwenig-
ſtensſeinervitalenTeile.Nur hatman im

VerlaufedesleßtenMenſchenalterserkannt,
daßderMonophyſitismusnichtdas geeig-
neteMittelwar, dieſegroßeUnionspolitik
überalldurhzuführen.Das Widerſtreben
Italiensgegen den Monophyſitismushatte
ſich— dank derHilfe,welchegeradeCheo-
derichder römiſchenOrthodoriegewährt
hatte,— alseinunüberwindlichesHindernis
gezeigt.Und nichtbloßin Italien war

diesder Fall.Auchmehrereorientaliſche
KirchenhabeninihremwachſendenWider-
ſtrebengegen das HenotikonUnionser-
Élärungengeradenah Rom geſendet.Dieſe
Erfahrungenmußtenes der neuen Re-

gierungnahelegen,nun vermittelſtder

Orthodoriedie Brüde zwiſchenden ge-
trenntenTeilendes einen Imperiumszu
ſchlagen.In dieſemLichteiſtdas Fallen-
laſſendes Monophyſitismusbezw.des
Henotifkon,dieBeendigungdes accacia-

niſchenSchismasund dieWiederherſtellung
der kirhlichenEinheitmit Rom durchden
neuen Kaiſerzu beurteilen.= =: = =
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S°trafenjetzt,ſeitdem Jahre519,die
politiſhenIntereſſender neuen Re-

gierungzuſammenmit den univerſalkirh-
lichenBeſtrebungender römiſchenPäpſte.
NamentlichPapſtHormisdas(514—23),
der fürdiezerriſſeneKirchedes 6.Jahr-
hundertsmit ſeinerweltumſpannenden
Tätigkeitdasſelbewar, was ehedemLeo 1.
und ſpäterhinGregord. G. für ihre
öeiten geweſenſind,hatteſeitBeginn
ſeinerRegierungmitunermüdlicherEnergie
und großerdiplomatiſcherGewandtheitdie
Wiedervereinigungder Kirchenvon Rom
und Ronſtantinopelbetrieben.Und zwar

geſhahdas von ſeinerSeite aus unter

voller,wenn auhwohlnur ungernerteilter

De war mit einem SchlagedieSchranke
gefallen,welchedie Häreſiezwiſchen

Rom und Konſtantinopelvor einem Men-

ſchenalteraufgerichtethatte.Swar waren

dieVerbindungennichtganz abgebrochen
geweſen.Dennes gab,wie wirwiſſen,eine
legitimiſtiſheParteiim römiſchenAdel,
welche,mit derNeugeſtaltungder Dinge
unter Theoderihvon vornhereinunzu-
frieden,überdie religiöſenGegenſätzehin-
weg diepatriotiſchenBeziehungenzu By-
zanz gepflogenhatte.Theoderichhattein
ſpäterenJahrenaus ihrerMitte heraus
eineAnzahlwegen hochverräteriſcherBe-

ſtrebungendes Landes verweiſenmüſſen.
DieſeEmigrantenwaren vom verſtorbenen

Abb. 68 - Juſtinian+ Nach einer Goldmünze gs ts ts fg fg tigts fg is gs fg fs

öuſtimmungCheoderichs,mit dem er dur{h-
aus loyalüberalles verhandelthat.Shon
dieWahl des Vermittlersbeweiſtdas. Der

Papſtbedienteſihhierzudes Ennodius,
derinzwiſchenBiſchofvon Paviageworden
und der das volleVertrauen des Königs
genoß.EinezweimaligepäpſtlicheGeſandt-
ſhaftnah ByzanzindenJahren515 und

517,beideMale unterFührungdesTheo-
derichunbedingtergebenenEnnodius,war
erfolglosgeblieben.Erſtunter dem neuen

ſelbſtorthodorenKaiſerJuſtiniſtdiekirh-
liheUnion durcheine dritteim Einver-

nehmenmit dem Kaiſerund Theoderich
nachKonſtantinopelgeſchi>teGeſandtſchaft
nachmehralseinjährigenVerhandlungen
(519/20)auforthodoxerGrundlageab-
geſchloſſenworden. === = =

KaiſerAnaſtaſiusin Konſtantinopelmit

offenenArmen empfangenund faſtoſten-
tativmitEhrenſtellenund Auszeichnungen
bedachtworden. Sieſorgtenbegreiflicher-
weiſeineifrigerAgitationdafür,daßdie„Ita-
liairredenta“ auchdrüben nihtvergeſſen
wurde. Beidennahenverwandtſchaftlihen
BeziehungenderrömiſchenAdelsfamilien
untereinanderund beidem vielfachenwirt-

ſchaftlichenund geiſtigenVerkehrzwiſchen
Italienund dem Oſtenwar es unvermeid-

lih,daß dieirredentiſtiſhePropaganda
auh in Italienmehr und mehr Boden

gewann. Freilihbei vielenvornehmen
Römern,denenihrorthodoxerGlaube über
allesging,erſti>tedas Schismavon vorn-

hereinjedesVerlangen,unter das Septer
einesdierehtgläubigeKirchebedrü>enden
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Kaiſerszu kommen. So ſtandendieſeden
politiſhenUnionsbeſtrebungenkalt,wenn
nihtablehnendgegenüber.SeitdemJahre
520 aberwar auchfürſiedereinzigeGrund
ihrerSurü>haltung— dennpolitiſchwaren

wohl vieleaus dieſerGruppeebenfalls
Legitimiſten— in Wegfallgekommen.
Zwiſchenihnenund dem Kaiſerſtandnun
nichtsmehr,was ihrenatürlihenSym-
pathienno< weiter hätteniederhalten
können. So ftonnteman ſichjetztin dieſen
RreiſenderPflegederJahrhundertealten
BeziehungenzwiſchenOſtromund Weſt:
rom weit allgemeinerund intenſiverhin-
gebenals jein den leßtenDezennien.=

ür TheoderichbedeutetedieſeWendung
derDingeeine ganz bedeutendeS<hwä-

hung ſeinerPoſition.Die Sympathien,
dieſihdem Raiſerzuwandten,hattenſich
eben dadurchvon ihm abgekehrt.Und
ganz beſonderswichtigwar es fürſeinen
Einfluß,daßer aufgehörthatte,derKirche
Italiensund demPapſteeinofterwünſchter
und ſtetsdankbar empfundenerSchußz
gegen die gefürchtetenTendenzendes
häretiſhenKaiſerhofeszu ſein.Er mußte
ſehen,wie man ſihder neugewonnenen
Rechtgläubigkeitdes Kaiſersfreute,und
konnte befürchten,daß man, dem Geſehz
einerganz natürlichenGegenwirkungfol-
gend,zunächſtohneAbſihtund üblen

Willen,ſeinenund der SeinigenArianis-
mus als Häreſiezu empfindenbeginnen
würde. Denn man wandte ſi jeßttat-
ſächlichwiederan denKaiſeralsdenMann,
„demdieheiligeDreifaltigkeitdieZügelder
Weſltherrſhaftübergebenhabe,der ihr
auserwähltesWerkzeugfürden Frieden
und dieAusbreitungder ganzen Kircheſei.“
Daß man in Byzanzdieſemit neuer In-

tenſitätwirkſamgewordenenuniverſal-
firhlihenIdeale nah beſterMöglichkeit
kräftigteund ſteigerte,und daß man ſie
fürdas großepolitiſheSiel einerfaf-
tiſhenWiederherſtellungderReichseinheit
nußbarzu machenſuchte,iſtſelbſtver-
ſtändlich.Vom Kaiſerkommen jeßtwie-
der — au<hTheoderichhattezweije
70 Pfund ſchwereſilberneLeuchterge-
ſchenkt— Votivgabennah Rom an das
Grab und dieKirchedes hl.ApoſtelsPe-
trus! Undfaſt ſcheintes,alshättedieſes
neu erſtarkteBewußtſeinder Suſammen-
gehörigkeitund Einheitim Jahre522

einen beabſihtigtenAusdru> erhalten
in dem Doppelkonſulatder beiden un-

mündigenSöhnedes damals im Zenith
ſeinesRuhmesſtehendengelehrtenBoethius.
Wir erfahrenvon ihm ſelbſt,wie ſeine
Söhne,von der Scharder Senatoren be-

gleitetund vom JubeldesVolkesumringt,
vom Vaterhauſeauszogen; wie er ſelbſt,
währendſieaufden turuliſhenSeſſeln
ſaßen,einenPanegyrikusaufTheoderich
geſprochenund im 5irkus zwiſchenden
beiden Konſulnſizenddie Erwartungen
der gedrängtenMenge mit derFreigebig-
keiteines Triumphatorsbefriedigthat.

M° begreifliherEiferſuhtund Beun-

ruhigungmuß TheoderichdieſeWen-
dungder Dingeverfolgthaben,ohnedaß
er ſieſeinerſeitshätteaufhaltenkönnen.
Er mußteim Gegenteilderſelbenbyzan-
tiniſhenRegierung,welcheſeinenWün-
ſchenbezüglichder RegelungſeinerNach-
folgeſoſehrentgegengekommenwar und
dieihrerſeits,ſolangedieFruchtnoh im

Reifenwar, freundliheBeziehungenzum
Oſtgotenkönigzu pflegenbeabſichtigte,
mitkorrekteſterHöflichkeitentgegenkommen.
Vielleihthat er es ſogarin den erſten
Jahrennach dieſerWendung auchnoh
mit Vertrauen getan.Die italieniſhen
Imperialiſtenhattenihmwenigſtensbis-
herzu irgendwelchenaugenbli>lihenBe-

fürhtungenfeinen Anlaß gegeben.So
mußteer der fürihnzweifellosungünſti-
gen Entwi>lungder Dinge einſtweilen
ruhigzuſehen.Swar verfügteer noh
immer über eine ſtarkeParteiaus dem
alten römiſchenAdel,auf deren unver-

brüchlicheTreueer unter allenUmſtänden
rechnenkonnte. Es waren die Leute um

Ennodius und Caſſiodor,die,ſeitdemder
Königden italieniſhenBoden ſiegreih
betretenhatte,offenfürihnParteier-
griffenund ihm ihrekoſtbarſteKraftzur
Neuordnungund RegierungſeinesReiches
zur Verfügunggeſtellthatten.Die große
Maſſeder niederenBevölfkferungsſhihten
Italiensſtandohnehin,durchdieeigenen
Intereſſengewieſen,aufſeinerSeite.Dieſe
RreiſebetrachtetendieoſtgotiſcheRegierung,
die nun ſeitfaſteinem Menſchenalter
Italien eine Seit des Friedensund der
Blüte gebrachthatte,als eine göttliche
Fügung,deren man ſihdankbar erfreuen
und um deren ungeſtörteFortdauerman
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Gott bittenſollte.Freiliheinpoſitivbin-
dendesoſtgotiſchesStaatsbewußtſeingab
es auchunter ihnenniht.Aber man war

mit dem gegenwärtigenZuſtanddurhaus
zufriedenund hattenihtdas mindeſte
VerlangennacheinerAenderungdesſelben
im Sinne der Imperialiſten.= = =

GN wardie VerſchiebungderInter-

eſſenund Sympathienauchnur eines
Teilesder Römer fürTheoderichvon der

allergrößtenBedeutung.Deshalb,weilja
ſhonvon Anfangan ſeinReichinfolge
der unausgeglichenenGegenſätzezwiſchen
Römern und Barbaren überhauptunter
einem fürſeinenBeſtandnachteiligenDua-
lismuslitt. Bei einerſol<hmangelhaften
ſhwachenKonſtitutiondes Reichskörpers
konnte aucheinean ſihgeringeStörung
verderblichenSchadenanrichten.Im Laufe
ſeinerglü>lichenRegierunghattederHerr-
ſcheres allerdingsverſtanden,dieGegenſäßze
in ein gewiſſesGleichgewichtzu bringen.
Jettaber ward dieſeGleichgewichtslage
durchdie langſamenatürliheWirkung
freigewordenerreligiöſerund nationaler

Faktorengeſtört.Sofortmachtenſichdenn
auchbei der beginnendenKriſisdiekon-
ſtitutionellenSchwächendieſerSchöpfung
geltend.Seitdem man von manchenSeiten
wieder mit national-römiſchenAugenzu
ſehengelernt,offenbartenſihmit einem
Male die wirtſchaftlichen,ſozialen,poli-
tiſchenund religiöſenGegenſäßemehrdenn
früher.Und ſeitdemman ſichwiedermit un-

gebundenemGewiſſendervon Byzanzaus-
gehendenAnziehungsfkrafthingebenkonnte,
ſtiegdaspatriotiſcheSelbſtbewuß!ſein.Mit

ihmaberwuchsdieUnzufriedenheitüberdie

beſtehendenanormalen Verhältniſſeunter
der Gotenherrſhaft.Die Kritikwagteſi
mehrund mehran dieOeffentlichkeit.Der
Unmut überMißbräucheund Uebergriffe
in derVerwaltungund Klagenüber Be-

drü>ungdurchgotiſcheund römiſcheBe-
amte,namentlihüber die Habgierund
WillkürgotiſherGroßenwurden immer

häufigerund lauter.Der Königwollte,
da er ſihvon dem Vorhandenſeinman-

cherMißſtändeüberzeugenmußte,mit
ſeineraltenEnergieabhelfenund Beſſerung
ſchaffen.Er ward unterſtütztvon edlen,
ſelbſtloſentreugeſinntenRömern. Aber

auchandere Elemente,welchedie Lage
gegen dieGotenherrſchaftauszuſpielenbe-

gannen, drängtenſihherzuund ſchufen
Verwirrung.Vielleichtwaren dieehrlichen
Gotenfreundenihtimmer zurüchaltend
und Éluggenug geweſenbei ihrenBeſſe-
rungsbeſtrebungen.Siekamenin den Ver-

dachtantigotiſherObſtruktionund irre-

dentiſtiſherHetereiimDienſtevon Byzanz,
währenddie wirklihSchuldigenſihim
Hintergrundzuhaltenwußten.So wurden

auchdieUnſchuldigenund Gutmeinenden
von der gotiſchenRegierungsparteige-
ſ{hmähtund verfolgtund ſchließlichviel-
leihtwirklihinsLagerder Imperialiſten
hinübergedrängt.Der Schlußerfolgwar,

daß es unter dieſenWirrniſſenin der Tat

zu den heftigſtenKonfliktengekommeniſt,
die mit Hochverratsprozeſſenund Hin-
rihtungenendeten.= = === =

1 innerenSchwierigkeitenwurden noch
dadurchvermehrt,daßgeradein dieſer

ernſtenSeit derSchwiegerſohnund prä-
ſumtiveThronfolgerTheoderichs,Eutha-
rich,ſtarb.Freilichhinterließer einfünf-
jährigesSöhnleinAthalarih.Aber beidem

hohenAlterdes Königs— er ſtandetwa
im ſiebenzigſtenJahre— war dieJugend
des jetzigenThronerbeneineneue ſ{hwere
Sorge.Mit EutharihsTod war Theodo-
richdieHoffnungund StüßeſeinesAltersjäh
entriſſen;und der byzantiniſchenUnions-

politikwie den italieniſchenIrredentiſten
ward neues Agitationsmaterialgeliefert.
DiezuverſihtliheRuhe,mitderTheoderich
derkommenden öeitentgegengeſehen,war

unwiederbringlihdahin.Durchein un-

ſeligesVerhängnisfolgtejehtSchlagauf
Schlag.Der PapſtHormisdas,aufdeſſen
LoyalitätTheoderichſi<hvoll und ganz
hatteverlaſſenkönnen,ſegnetedasSeitliche
(Auguſt523).Ihm folgtePapſtJohannes,
derallemnachkaiſerlichgeſinntwar. Und

eineweitereStüßedesallgemeinenSriedens,
jadeseigenenReiches,raubtedem Königin
derſelbenSeitderTodesengel,indem erſei-
nen Shwager,denWandalenkönigThraſa-
mund,ſeinenmächtigſtenBundesgenoſſen,
hinwegraffte.Kurzvorherwar des Kö-

nigshoffnungsvollerEnkel Sigerihvon
ſeinemeigenenVater,dem Burgunder-
königSigismund,ermordetworden. Mit

den letztenzweiTodesfällenverſchobſich
auchinderäußerenPolitikdieLagegänz-
lihzuungunſtenTheoderichs.Seine ger-
maniſcheBundespolitikgingjehtganz in
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Trümmer. Die Burgunderhattenſi der-

ſelbenſchonſeitlängerementfremdetund
triebenſeitJahrenihrePolitikim Sinne
und Dienſtevon Byzanz.Da ward der

leßteFaden,der ſienoh mit den Oſtgoten
verband,mit frevleriſherHand durh-
ſchnitten.DieſelbeverhängnisvolleBe-

deutunghattederTod desWandalenkönigs,
der,wenn Theoderichauchnihtunter allen
Umſtändenſihaufihnhatteverlaſſen
können,jedenfallsgegen Byzanzſi ſtets
ablehnendverhaltenhatte.Jettwurde
der hochbetagteHilderihſeinNachfolger,
ein Enkel Geiſerihsund ValentiniansIl].
und einFreundJuſtinians.Stattdieengſten
Verbindungenmit den Oſtgotenaufreht
zu erhalten,brah der neue Wandalen-

königmit den bewährtenUeberlieferungen
der wandaliſchenPolitikplößlichund voll-

ſtändigund ſchloßſihbedingungslosBy-
zanz an. Es war eine unglaublicheſelbſt-

mörderiſche
Rurzſichtig-
TE Qe
derTat auh
den Unter-

gang zuerſt
der Wanda-
lenunddann

Abb. 69 - Der Wandalenkönig
Hilderih- Nach einerSilber-
münze =< = = = *=s derOſtgoten

herbeiführte.
FreilichſtießeineſolePolitikin den na-

tionalgeſinntenWandalenkreiſenaufden
heftigſtenWiderſtand.Namentlichvertrat
TheoderihsSchweſterAmalafrida,die
Witwe des verſtorbenenKönigs,mit
ihrenGoten die IntereſſenihresBru-
ders und ihresVolkes. Indes Hilderich
ließdie Häupterder Oppoſitionspartei
aus dem Wege ſchaffen;au< Amala-

fridaiſteinesgewaltſamenTodes geſtor-
ben. Geradezuvernihtendmuß aufChe-
oderihdieſervölligeSuſammenbruh
ſeinergermaniſhenBundespolitikmit
dem Abfalleder Wandalen gewirktha-
ben. Denn damit mußte die Hoffnung
auf einen langenBeſtandſeinerReichs-
ſchöpfungdahinſhwinden.Das in einem

ſtarkenBunde einheitli<hzuſammenge-
ſchloſſeneGermanentum derWeſthälftedes
alten Imperiumshättees Byzanzvoll-
ſtändigunmöglihgemacht,das zentrale
Italien und Afrikawieder zurü>zuge-
winnen.So aber war es derbyzantiniſchen

ig Es fg fg fg fs Eg Eg 2s

Politikgelungen,eineimpoſantegermani-
ſcheKoalitionzuſprengenund damit den

UntergangzweiergermaniſcherReicheauf
altrömiſchemBoden einzuleiten.== =

CE beherrſchendeStellungwar
ein fürallemalvernichtet.Er war voll-

ſtändigiſoliert.DieſeEinſichthatihnim
VereinmitdenſhlimmenErfahrungenauf
dem Gebiete der innerenPolitikmit den

tieftraurigenund bitterenGefühleneines
Mannes erfüllt,der das Ergebnisſeiner
LebensarbeitamEndeſeinerTagetroßtzaller
aufgewandtenMühe und Sorgfalt{wer
bedrohtweiß.= = = = =: =* S:

s iſt,alsob Boethiusmit den folgenden
im Rerker geſchriebenenVerſenſeines

TroſtbuchesTheoderichim Auge gehabt
ätte!
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zehrendeShmerzen'.1*fg fs fs is fs

M9 eineunendlicheTragik,wenn der

altgewordeneSchöpfereinesgroßen
Werkes deſſenunaufhaltſamenUntergang
tommen ſieht!Geradezudramatiſchhaben
ſihinnerhalbzweierJahredieTatſachen
gehäuft,welchein TheoderichdieſesBe-
wußtſeinimmer und immer wieder förm-
lihaufpeitſchenmußten.Jn derTat,tiefer
Kummer und herberSchmerzlegtenſicham

Abend ſeinesLebens aufdie noh unge-
brochenenKräftedesKönigs.= =s =:

Aberweil dieKräftenoh ungebrochen
waren, entfachtedas von allenSeiten

drohendeUnheilein unheimlichesFeuer
in der Bruſtdes ſtreitgewöhntenFürſten.
Aufnehmenwiller den Kampfmit allden
Mächten,die ſi<hgegen ihnverſhworen
zu habenſcheinen.Den Feindim Innern
wird er mit wenigHiebenzerſchmettern.
Gegendie verräteriſhenWandalen aber,
an denen er den Tod ſeinerShweſterzu
rächenhat,wird er eine großeFSlotte
bauen,derenRieleer ſpätergegebenenfalls



ie is is fs fs Bodverratsprozeſſe-

auh na< Oſtenwenden will.In derTat

iſteineSlotievon 1000 Schnellſeglernin

kürzeſterFriſthergeſtelltund bemannt
worden. Die Schi>ſalsſhlägedieſerJahre
ſchenkendem alten Heldendie Tatkraft
ſeinerJugend,dieim langenFriedenkaum
erlahmtwar, wieder. Sielaſſenaber auh
alldieungezügeltenwilden Inſtinktedes
um ſeineExiſtenzkämpfendenBarbaren
wiederaufleben,welchedas geſicherteDaſein
innerhalbder römiſchenKultur beinahe
hatteabſterbenlaſſen.Der Gereizteverliert
die gerühmteMilde,und der Enttäuſchte
undVereinſamtewirdmißtrauiſchund hart.
Der Leu in ihm iſtwieder erwacht,der
ſprungbereitdem Angreiferund Ruheſtörer
“gegenüberſteht,um ſihſeineBeute mit
den mächtigenPrankenzu bewahren.=

D weitereEntwi>lungderinnerenLage
hatdieſepſychologiſheWandlungbe-

ſchleunigt,verſchärftund in ihrerganzen
düſterenCragikgeoffenbart.Ende des

Jahres525 wurde derPatrizierAlbinus,
einFreunddesEnnodius und Verwandter
desFauſtus,eineshochverräteriſchenBrief-
wedchſelsangeklagt,den er mitKaiſerJuſtin
gepflogenhabe,und dergegen denBeſtand
desoſtgotiſchenReichesgerichtetgeweſenſei.
Der Anklägerwar Cyprian,vortragender
Rat bei Theoderich,ein ſhon bejahrter
Mann von unerſhütterliherKönigstreue
und großenVerdienſten.Der ganze Senat

ſchienkompromittiert.Boethius,damals in
Amt und Würden alsmagisterofficiorum
(Chefder KöniglichenKabinettskanzlei),
tratbeim König,derebeninVeronaweilte,
furchtlosfürden Angeklagtenein. Wenn
dieſerſchuldigſei,ſeies aucher ſelbſtund
der ganze Senat.Die Folgewar, daßdie
Anflageauf Vaterlandsverratauh auf
ihn,einenderhöchſtenBeamten desReiches,
ausgedehntwurde. Er wurde ſofort,es
war AnfangdesJahres524,verhaftetund

inGewahrſambehalten.DieAnklagewurde
von dem aufdas allerheftigſteerzürnten
Herrſcheran den Senat gewieſen,und mit

drängendemUnwillen peinlichſteUnter-

ſuchung,ſtrengſteBeſtrafungund ſofortige
Erledigungverlangt.Der Senatverurteilte,
ohnedem Angeklagtenauh nur dieMög-
lichkeiteinerVerteidigunggewährtzuhaben,
BoethiuszumVerluſteallerGüter,allerWür-
den und zur Todesſtrafe.In der3wiſchen-
zeithattederShwergetroffene,inderſelben

Hinrihtungdes Boethius QE e 91

SituationwieunterderWandalenherrſchaft
ein MenſchenalterfrüherDracontius von

Karthago,in ſeinerKerkerhaft,ſchwankend
zwiſchenFurchtund Hoffnung,um ſihzu
zerſtreuen,zu erhebenund zu rechtfertigen
— das ganze erſteBuchiſtim Grunde

nichtsanderes als eine apologetiſhge-
färbteDarſtellungſeinerhartenSchiéſale
in der jüngſtvergangenen Seit — ſeine
Tröſtungender Philoſophiegeſchrieben.
Sie ſind„dasProdukteinesnachder ver-

gangenen GrößegerichtetenGeiſtes“,ein
Buchvon welthiſtoriſherBedeutung,das,
„orientiertamchriſtlihenGeiſt“,mitariſto-
teliſhem,neuplatoniſhemund ſtoiſhem
Material über diewahreGlüdſeligkeitdes

Menſchenund über dieVorſehungGottes
handeltin reinſterProſawie in tiefemp-
fundenenund formvollendetenGedichten.

D der von einem ſoſhmählichenTode

Bedrohteeiner der höchſtenReichs-
beamten war und noh dazu den vor-

nehmſtenund gebildetſtenKreiſendes
römiſchenHochadelsangehörte,muß die

Erregungüber dieſenFallin der ganzen
römiſchenWelt eine außerordentlichtief-
gehendegeweſenſein.SeineFreundeund
Verwandten,namentlichſeinedlergreiſer
SchwiegervaterSymmachus,der damals
alsAlterspräſidentdesSenatesdenhöchſten
RangunterdenSenatoreneinnahm,werden
aufallenWegen und mit allenMittelnfür
den Angeklagtentätiggeweſenſein.Die
Gegenparteider Anklägerwird ebenfalls
allesaufgebotenhaben,umden erwünſchten
Ausgang herbeizuführen.Die Parteien
müſſenin allerSchärfeund mit allenmög-
lihenVerdächtigungeneinandergegenüber:
getretenſein. Wenn je,ſowerden die

Irredentiſtenjeßtmit Hochdru>gearbeitet
haben.Und wenn je, ſowerden jeßtdie
Goten daraufbedachtgeweſenſein,die
Säden abzuſchneiden,die zwiſhenRom
und Byzanzhin-und hergingen.Nach
langemSögernhatTheoderich,der wohl
dasAeußerſteimmernochvermeidenwollte,
im HerbſtdesJahres524 dieHinrichtung
an Boethiusdochvollziehenlaſſen.==

0 Boëthiusſhuldig?Daß er und
die Seinigenimperialiſtiſ<hdachten

und in Beziehungenzu Byzanzſtanden,
wird wohl ſicherſein.Aber daß dieſe
Beziehungenin derTat hochverräteriſcher
Natur waren, iſtſ<hwerzu glaubenund
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ſcheintmirausgeſchloſſen.AberBoethiushat
ſich,wie er jaſelbſtinſeinen„Cröſtungen“
erzählt,als Wortführerund Verteidiger
derRömergegenüberderHabgier,Gewalt-

tätigkeitund Ungerechtigkeiteinflußreiher
gotiſcherBeamten und alsVorkämpfer
ſeinerVolksgenoſſengegen bedrüd>ende

SteuerlaſtenvielemächtigeFeindeunter
den Goten wie gotenfreundlihenRömern

zugezogen. Eriſtdarinauchzweifelloszu
weit gegangen. „SeinſtolzerIdealismus
überwogdasGefühlder Dankbarkeitfür
die großenWohltatenTheoderichs,

“
der

inihmſtetseineSierdeRomsverehrthatte.
So hatBoethiusſeineKritikan dem be-
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„Philoſophie“im Kerker - Nach einerHand-

ſtehendenRegime
oftin verletzende,
unklugeWorte ge-
kleidet,die ſelbſt
vorder Perſondes
Vönigsnichthalt-
gemachtzu haben
ſcheinen.

® Das

mußteim Suſam-
menhangmit ſei-
nen byzantiniſchen
Verbindungenſein
Schuldkontoall-
mählihſoſhwer
belaſtethaben,daß
Theoderi<hallen
Anſchuldigungen
ſeinervielenund
einflußreihenGeg-
nerGlaubenſhenk-
te und der Senat

ſeinSchuldigſprach.
ar aber Bo-

ethiusimSin-
nederHochverrats-=
anklageunſchuldig,
ſokönnen um ſo
wenigerdie,wel-
he ihnverurteil-
ten,ſeineStandes-
genoſſenund Kol-

legen aus dem

Senat,von Schuld
freigeſprochenwer-

den. Dennſie ha-
ben in charakter-
loſerSchwächewie
eine Geſellſchaft

; von Slaven ein=

fah des erzürntenHerrenWillen getan.
Das iſt’sauh,was BoethiusinſeinerTroſt-
hriftam ſhärfſtengeißelt.AuchTheo-
derihwar nihtſhuldlos,weil er aufden
Senateine ſoungeſtümePreſſionausgeübt
und das Urteil,ohnedas Beweismaterial

ſeinerſeitsſorgfältiggeprüftzu haben,
vollzogenhat.Begreifenwerden wir es

wohlkönnen,daßin dem greiſen,durch
dieEreigniſſederleztenJahreſoſhwer
heimgeſuchtenund ſobitterenttäuſchten
HerrſcherjeneInſtinktewieder aufgelebt
ſind,welcheihnzum Mord an Odowakar

getrieben.Der Barbare,derſeineund der

SeinigenEriſtenzbedrohtſah,bedrohtvon
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Menſchen,fürderenBeſteser ſeitJahr-
zehntenmit treueſtemWillen und hohem
Könnenraſtlosgearbeitethatte,war aufs
tiefſteverleztund empörtund dürſtete
darnach,dieFeindeunſchädlichzu machen
und einſchre>lihesExempelzu ſtatuieren.
Galt es doch,den erſtenvon innenheraus-
tommenden AnſturmaufſeinReichgründ-
lichabzuſhlagen.=== == ==

S°vergingenna dem Tode desBoethius
Monate. Und ſchließlichhatdieunſelige

Lagenochein weiteresedlesund großes
Opfergefordert,Symmachus,das Haupt
desSenatesſelbſt,in dem ſihdas Römer-
tum ſeinerSeitebenſowie inBoethiusver-
körperthat.Er konnte,weiler derSchwie-
gervaterdesHingerichtetenwar, wohlals
SührerderUnzufriedenenund Mittelpunkt
einerantigotiſhenAftionsparteiangeſehen
werden. Erſtnahdem das Fürchterliche
geſchehenund auchſeinHauptinRavenna

**

gefallenwar, kehrtedieStilledesbleichen,
furhterfülltenSchre>ensein — bei den
Römern,und dievorwurfsvolleRuheder
geſtilltenRache— beiTheoderich.==

D“ ByzantinerProkopſcheintauchhier
richtigzu urteilen,wenn er ſchreibt:

„Das war die erſteund lezteUngerechtig-
keit,deren ſihTheoderihgegen ſeine
Untertanenſchuldiggemachthat,dadurch,
daß er gegen ſeineGewohnheitdie An-

Îlagenichtſorgfältigunterſuhtund doch
das Urteilüber jenebeidenMänner ge-
fällthatte.“= = = = = ===:

VederganzenrömiſchenWelt desWeſtens
wie des Oſtensmuß infolgeder Hin-

richtungzweierderhervorragendſtenRömer
dasAufſeheneinungeheueresgeweſenſein.
Die antigotiſheParteierhieltneue An-

hänger.Jeßthatteman in derTat Grund,
Theoderichnochvielmehr alsfrüherzu
mißtrauen.Dennwerwarnochſicher,wenn

dieedelſtenderNation dem Barbaren zum
Opferfielen?Die Erbitterungüber das

Geſchehenegab willkommenen reichen
Agitationsſtoff.Selbſtin die Kreiſeder
römiſchenKirchemuß dieAbneigunggegen
den König eingedrungenſein.Denn
Boethiuswie Symmachuswaren dem

byzantiniſchgeſinntenPapſtJohannesvon
früherhernahe geſtanden.Theoderich
konntenichthoffen,daßer dieWiederkehr
einerfriedvollenRuhe im Innern noh
erlebenwerde. = = = = =: =: =
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D EreigniſſederunmittelbarenFolge-
zeitſolltendem Königzeigen,daßdie

Vorgängein ItalienaucheineReaktionim
byzantiniſchenOſtenauslöſten,welcheden
CharattereinerſtarkenPreſſionaufſeine
Regierungbeſaß.Er ſelbſthattejadurh
dieMaßnahmender leßtenSeitden Im-

perialiſteninByzanzden längſterſehnten
Anlaßgegeben,ſih alsBeſchützerder be-

drohtenRömer aufzuwerfen.HatteTheo-
derichdieRömer bedrohtund bedrüdt,ſo
gab es im OſtreichGoten genug, an denen
man Vergéltungüben konnte. Schonſeit
Beginnder zwanzigerJahrehatteder
Kaiſerim Verfolgeſeinerorthodoxen
Kirchenpolitikbegonnen,die altenKeger-
geſetzezu erneuern und aufsſtrengſtedurch-
zuführen.Die gotiſhenArianer waren

wegen ihrer„Bundesgenoſſenſchaft“ge-
ſchontworden. Jett,wohl Anfangdes
Jahres525,iſtman auchgegen ſievor-
gegangen und hatden arianiſchenRult
verboten. In der Tat habenſichviele
Goten dadurchzur Annahmeder katholi-
ſchenReligiondrängenlaſſen;aucharia-
niſcheRirchenmit zum Teil großenReich-
tümern hat man dem Arianismus ent-

riſſenund fürdenkatholiſchenGottesdienſt
rekonziliiert.Die Spitzegegen Theoderich
war unverkennbar. Auchfürdie bisher
vollſtändigereligiöſeRuhe im eigenen
ReichemußteeinſolchesaggreſſivesVor-

gehender kaiſerlihenOrthodoriegegen
diegotiſchenArianer ihreſhädlichenWir-

kungenhaben.Bisherhatteman bei der

perſönlichenSurüchaltungdesKönigsauf
dem Gebiete der Rirchenpolitikund der

durchausbeſcheidenenHaltungderoſtgoti-
ſchenArianer deren Häreſiewohl nicht
andersals einenBeſtandteilihrerBarbarei
empfundenund,ohneſie des weiterenzu
beachten,wie dieſeauh unbedenkli<hhin-
genommen. Die Beziehungenzwiſchen
Arianern und Katholikenwaren durhaus
freundliheund vertrauensvollegeweſen.
Dieſebisherdurchnichtsgeſtörtefriedliche
religiöſeLageward nun durchdiekaiſer-
licheVerfolgungder gotiſchenArianerim

Oſtreichzweifellosſtarkbedroht.Erſtſeit
dieſerSeitkonntein weiterenKreiſender
fatholiſhenWelt Italiensder Gedanke

Nahrungbekommen,die gotiſchenHerrn
und NachbarnauchalsRetzerzu betrah-
ten,zu verachtenund zu verwünſchen.=-
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ene Spitzeund dieſeGefahrhatTheo-
derihauchſofortgefühlt.Und er hat

nihtgezaudertzu handeln.Er hatſi
entſchloſſen,fürſeineGlaubens- und Volks-

genoſſenbeim Kaiſerzu intervenieren.

Hattedas Erfolg,dann konntedamit zu-
gleihder religiöſeSündſtoffim eigenen
Land entferntwerden. Die erſtenVer-
handlungenwaren erfolglos.Da wählte
Theoderichalsleßtesund durchgreifendes
MitteleineSendungdesPapſtesJohannes
nah Byzanz.WenndieſerſelbſtdenKaiſer
bat,ſoargumentierteTheoderich,dieVer-

folgungder arianiſchenGoten einzuſtellen,
dann mußte der Kaiſerdavon abſtehen,
und ſeineeigenentatholiſhenUntertanen
konntennihtwohlpäpſtlicherſeinalsder
Papſtſelbſt.PapſtJohannesſuchteſich
begreifliherweiſedieſerpeinlichenMiſſion
zu entziehenund hatdiedem Könignah
dieſerRichtunghin gemachtenVorſtel-
lungenno< durchſeinenin Wahrheit
wirklichſhlimmenGeſundheitszuſtandver-

ſtärkt.Indes derKönigbeſtandaufſeinem
Verlangen.Drei Forderungenmüſſeder
Papſtbeim Kaiſerdur<ſeßzen:die Ein-

ſtellungder Verfolgungen,dieSurü>gabe
der den Arianern entriſſenenKirchenund
die allgemeineGeſtattungdes Rü>tritts
der katholiſhgewordenenGoten zum
Arianismus. Der Papſterklärteſofort,
daß er die letteForderungunter keinen

Umſtändenvertreten könne.Daß derKönig
dieſtrikteWiederherſtellungder früheren
Lageder Goten verlangte,war natürlich.
Daß derPapſt,der ohnehindem Drängen
Theoderichsſoweitnachgegebenhatte,daß
er ſeineHand dazubot,die im Intereſſe
ſeinerReligiongegebenenund endlich
wieder ernſtdurhgeführtenStaatsgeſetze
zu inhibieren,nihtauh no den Abfall
von Ratholikenzur Häreſiebefürworten,
geſchweigedennfordernkonnte,war ebenſo
natürlih.So war einneuer Konfliktge-
geben.Trotzdesſelbenbeharrteder er-

zürnteKönigauf der Erfüllungſeiner
Wünſche.Er organiſierteſelbſteine Ge-
ſandtſchaft,beſtehendaus dem Papſte,dem
ErzbiſchofEccleſiusvon Ravenna,vierBi-
ſchöfenundvier derhervorragendſtenMit-

gliederdesSenates.Die Geſandtſchafttraf
im HerbſtdesJahres525 überKorinthin
Vonſtantinopeleinund wurde vom Kaiſer
mitgroßartigenEhrenaufgenommen.War

es dochdas erſtemal,daßein Nachfolger
desApoſtelfürſtenPetrusnah dem Orient
und in das neue Rom kam. 3wölfMeilen
war man dem Papſteentgegengegangen
und empfingihnin feierliherProzeſſion
mit Rreuzenund Lichtern.Der Kaiſerbe-
grüßteJohannes,„alsob er der heilige
Petrusſelbſtwäre“. Der Aufenthaltdes
Papſteserſtre>teſihbisin das Frühjahr
des nächſtenJahres.Soweit er den Auf-
tragdes Königserledigenzu können zu-
geſagthatte,ſoweitſindſeineWünſche
vom Kaiſererfülltworden. = = ==

apſtJohanneshatte,nachdemer ein-

PDmal im Orient war, ſeinerTätigkeit
no weitereSielegeſte>t.Er hatdienoh
in der HäreſiebeharrendenKreiſedes
hohenorientaliſchenKlerus fürdiekirh-
licheUnion zu gewinnenund die früher
geknüpftenBande noh innigerzu be-

feſtigenunternommen. Das Schlußglied
in der RetteſeinerTätigkeitenim Orient

ſollteaber ein politiſhhoh bedeutſames
Ereignisbilden.Er hat dem ſchonvon
ſeinemHofpatriarhengekröntenKaiſer
Juſtinnoh einmal — alskirhliherVer-
treterdes anderen Teiles des römiſchen
Reiches!— dieKaiſerkroneaufsHaupt
geſetzt.Damit hater allerdingsin feier-
lihſterWeiſedie imperialiſtiſhenTen-

denzenderbyzantiniſchenPolitikanerkannt
und ſanktioniert.Das in einem Augenbli>,
woſeingreiſerLandesherrin derſhwerſten
Sorgeum den FortbeſtandſeinesReiches
ſeinmußteund dieGefahrnur von dieſem
Byzanztommen ſehenkonnte. Es waren

alſopolitiſ<haußerordentlihzugeſpißte
Verhältniſſe,unter denen der höchſteVer-
treterallesNational-Römiſchenin Theo-
derihsReih den byzantiniſhenKaiſer
auchals ſeinenoberſtenHerrnvoraller
Welt proklamierthat!= = = = =:

M das nichteineHandlung,die,vom
StandpunkteTheoderihsaus beſehen,

wiederum an Hochverratgrenzte?Jeden-
fallswaren der Papſtund die übrigen
Mitgliederder Geſandtſchaftmit Aus-

nahmedes Erzbiſchofsvon Ravenna,dem
Theoderichvertraute,dem Königpolitiſch
verdächtigaus Konſtantinopelnah Ra-

|

venna zurü>gekehrt.Theoderichließſie
ſofortverhaften.SeineLagewurde wie-
derum einere<tprekäre.Sollteer nun

wieder gegen eineAnzahlvon Senatoren
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und ſogarauchnochgegen denPapſtvor-
gehen?Und würdeer damit nihtGefahr
laufen,einekriegeriſcheInterventiondes

Kaiſersherbeizuführen?Wie weniger-
wünſchtwäre ein Kriegmit Byzanzge-
rade jeßtbeiſeinemhohenAlterund der

UnſicherheitderThronfolge,beim Mangel
an Bundesgenoſſenund beim drohenden
Verratim Innern desReichesgeweſen.Das
allesmußteſider beiallerErregungdop-
peltvorſichtiggewordenegreiſeKönigwie-
derund wiederſagen.Da befreiteihnaus
dieſerimmerhinpeinlichenSituationder
Tod des Papſtes.Johanneswar ſchon
fränklihnah Konſtantinopelgegangen ;

ſeineGeſundheitwird durchdie Anſtren-
gungen derReiſeund des Aufenthaltesin

derRaiſerſtadtnohmehrgeſchädigtworden

ſein.Bei ſeinerRü>kehrtrafenden ge-

ſhwächtenKörperneue großeſeeliſche
Erſchütterungendurchdie Vorwürfedes
erbittertenHerrſchersund durchdieGe-
fangenſeßung.Sie habenwenigeTage
nachſeinerAnfunftſeinennatürlichen
Tod im fköniglihenGewahrſamherbei-
geführt(18.Mai 526).===-=°=3

S°war TheoderichdiesmalvielUnan-
genehmeserſpartgeblieben.Die Ge-

ſchichtederWahl des neuen Papſteszeigt,
wie wenigman berechtigtiſt,dem König
einenVorwurfdaraus zu machen,daßer

gegen den kaiſerlihgeſinntenverſtorbenen
Papſtargwöhniſhgewordenwar. Die

imperialiſtiſheParteiwollteinzweimonat-
lichenleidenſchaftlihenKämpfenmit der

Gegenparteiwieder einen Mann ihrer
Richtungauf den StuhlPetribringen.
Aber Theoderichhatdiesmal,unterſtüßt
von treukirhlihgeſinntenMännern,wie
Caſſiodor,Cyprian,Arator und ihrerVer-
wandtſchaftwie Gefolgſchaft,aufdiezur
Wahl berechtigtenFaktoreneinenſolchen
Drud>ausgeübt,daßderrömiſchenKircheim

Juli526in FelixIV.eingotenfreundlicher
Papſtgegebenwurde,dem derKönigwieder
vertrauen konnte.Nochmonatelanghatal-
lerdingsdieGärunginRom fortgedauert.

S° hatTheoderich,indem er etwas in
Rom keineswegsUnerhörtestat,aller-

dingseine ſeinemReichegünſtigePapſt-
wahl erzwungen. Aber von einer Ver-

folgungder Kircheoder der italieniſchen
Katholikenodervon einerkirchenfeindlichen
Politikin der leßtenSeit ſeinesLebens,
wie die frühſihbildendeLegendewill,
kann durchauskeineRede ſein.Im Gegen-
teil;der alte,ſoſhwerheimgeſuchteund

ruhebedürftigeKönigmußtedas größte
Intereſſedaran haben,mit PapſtSelix,
dem Manne ſeinerWahl, und mit den
unter allden Schi>fſalsſhlägenihmtreu-
gebliebenenkatholiſhenRömern den Reſt
ſeinerTageinFriedenzu verleben.Mußte
er dochdaran denken,bei ſeinemnicht
mehr allzufernenAbleben ſeinReichin
einem Zuſtandezu hinterlaſſen,deres ſei-
nem allzujugendlihenEnkel ermöglichte,
das Erbe des Großvaterswenigſtensmit
einigerAusſichtaufeinegedeihlicheSort-
dauer anzutreten.= = = = =3 =3

(PRODOT TP

VIII.Kapitel.

itder Wahl des Theoderich
ergebenenPapſtesFelixIV.
ſchienim Juli526 die un-

| mittelbareGefahrderKriſisim
Innern überwunden. Allzu-
ſehrwirdſienamentlichinder

leßtenSeit die Energiedes
altenHerrſchersvon anderen wichtigen
Plänen zur Wahrung ſeinesPreſtiges
nihtabgelenkthaben.Im Sommer des

Des HeldenTod,Bedeutungund Fortleben&

Jahres526 war der Bau der oſtgotiſchen
Slotte,die1000 Schiffeumfaſſenſollte,dank

dem raſtloſenDrängendesKönigsſchonſo
beträchtlichfortgeſchritten,daßüberallim
ReicheFreieundSklavenfürdieBemannung
derSchiffeangeworbenwurden.InRavenna
bezw.ſeinerHafenſtadtClaſſisſollteſichdie
Flotteverſammeln,um zumRachezuginsWan-

dalenreich,dasdemRönigſeineSchweſterer-

mordetund dieCreuegebrochen,auszulaufen.
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1)! entriß ein ſchnellerTod Theoderich
desReichesHeerfahne.Einekurze,nur

dreitägigeKrankheit(Ruhr)machteſeinem
ſiebzigjährigentatenreihenLeben einEnde
am 50.AuguſtdesJahres526. Seitlangem
hattedergreiſeHerrſchermitſeinembaldigen
Endegerechnetund mit allerVorſichtund

Klugheitdie notwendigenAnordnungen
fürdie Thronfolgeſeineszehnjährigen
EnkelsAthalarichgetroffen.In derkurzen
Sriſt,dieihm ſeineTodeskrankheitübrig
ließ,hat er allegeplantenMaßnahmen
nochzur Ausführungzu bringenvermocht.
„Errief,ſoerzähltJordanisinſeinerGoten-
geſchichte,dieGrafenund Vornehmenſeines
Volkeszuſammenund ſetteden Athalarich,
ein kaum zehnjährigesKind,den Sohn
ſeinerTochterAmalaſwintha,der ſeinen
VaterEutharichverlorenhatte,zum König
ein. Er kündigteihnenals ſeinenletzten
Willen an,ſie ſolltenihrenKönigehren,
den Senat und das römiſcheVolk lieben
und den KaiſerdesOſtreichesimmer nächſt
Gott alsgnädigenFreundſihbewahren“!

o ſchieddergreiſeKönigaus dem Leben,
bevor er ſeinenleßtendrängenden

Wunſch,dieRachean den Wandalen,er-
fülltſah.Aber er konntewenigſtensdas
Bewußtſeinmit ſihnehmen,daß dieitalie-

niſchenVerhältniſſeim großenund ganzen
wohlgeregelt,und diegefährliheKriſis
der leßtenJahreüberwunden ſei.=* =

TD)Trauer der Goten um ihrenHelden-
königwar begreifliherweiſe,da der

Verluſtbuchſtäblichunerſetzlichfürſiewar,
eine unſagbartiefe.Aehnlihempfanden
den Hingangdes Herrſchersdergotentreue
römiſcheAdel und die großeMaſſedes
römiſchenVolkes. Aber auh diejenigen
unterdenvornehmenRömern,welcheunter
den vorausgegangenen ſchwerenKonflikten
zuleidengehabt,Tonntendem verſtorbenen
König,dem auchſievieleSegnungendes
Sriedensverdankten,ihreAnerkennung
nihtverſagen.Der ſhon oftgenannte
geiſtliche(katholiſche!)ravennatiſcheChro-
niſtaus der Mitte des Jahrhundertsbe-
richtetüber den Toten: „Er war einvor-

treffliherHerrſchervon leutſeligerGeſinnung
gegen jedermannund regierte33 Jahre.
óu ſeinerSeitgenoßItalien30 Jahredie
Segnungendes Friedens,der auchunter
ſeinenNachfolgernnoh dauerte. Veine

Unternehmungmißlangihm. In dieſer

Weiſeherrſchteer über Goten und Römer,
und währenderſelbſtzur arianiſchenSekte

ſichbekannte,ließer doh denRömern,wie
zu den SeitenderKaiſer,ihreGeſetze
Er unternahmnichtsgegen diekatholiſche
Religion.Dem Volke gab er zirzenſiſche
und anderetheatraliſcheSpiele,ſodaßer

ſelbſtvon den Römern Trajanund Valen-
tiniangenanntwurde;ſoähnlichwar ſeine
Zeit der jenerKaiſer.Die Goten aber
nannten ihnwegen des Geſeßbuches,das
er ihnengegeben,den größtenKönig,den
ſiejegehabthätten.Obgleicher gänzlih
ungebildetwar, ſowar ſeineWeisheitdoch
ſogroß,daß heutenoh im Volk einige
Worte ſeinesMundes ſprihwörtlihge-
brauchtwerden. Es gereihtmir zur Be-

friedigung,aus vielenwenigſtenseiniges
zum Gedächtnismitzuteilen.So ſagteer:
„Wo Gold oder einböſerGeiſtwohnt,das
läßtſihnihtverbergen.“Ebenſo:„Wer
einſchlechterRömeriſt,willgern Gote ſein,
undein ſchlechterGote gern Römer.‘Daran

hließtſihdie Erzählungeiner langen
Geſchichtevon derſalomoniſchenWeisheit
des Königsin derRechtſprehungmit der

Schlußbemerkung:„Soerzähltman noh
vieleGeſchihtenvon ihm.“Gewiß ein

ehrendesGedenken,das der fatholiſhe
KlerusinRavennadem arianiſchenKönige
langüber ſeinenTod hinausbewahrte!
Ein andererdurchausunverdächtiger,klar

ſehenderund ruhigurteilenderSeitgenoſſe
aus byzantiniſchenKreiſen,Prokop,weiß
uns zuerzählen:„DieLiebeundVerehrung,
mitwelcherGotenwieRömerihmanhingen,
war — ganz wider das natürliheGefühl—
eineübergroße.SeinTod ließindenHerzen
ſeinerUntertanen dielebhafteſteSehnſucht
nacheinem ſolhenManne zurü>.“= =2

C verdientedieſeLiebeund Ver-

ehrungau der Römer allerdingsin

höchſtemMaße. Denn wie dieBeſtender
Römerglaubteaucher zeitſeinesLebens
andasrömiſcheReich.SeineLebensaufgabe
erbli>teer — neben derVerſorgungſeines
Volkes — in derBeſhütungund Konſer-
vierunggeradedieſesImperiumRomanum.
Im Hauptlandedes altenReicheshater

das Herzdesſelbenmit ſeinenGoten in

ſeineHutgenommen und dem ſichkräfti-
gendenPulsſchlaggelauſchtmit derFreude
des ſtarkenBarbaren,unter deſſenShußz
eineedle,aber ſchwachgewordeneHoch-
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kultur neu gedieh. Er war der größte jener
Germanenfür�ten, welche als höch�tes Siel
eine kaiſergleiheMachtſtellunginnerhalb
derrömiſchenWelt erſtrebten.Ueber dieſe
römiſcheWelt hinausneue, etwa voll-
tommenere Gebildeſchöpferiſchzugeſtalten,
lagvölligaußerhalbdes Kreiſesſeiner
Ideen und Gedanken. Nur inund mit dem

Reichwollteer leben. Und dochgehörte
er nihtorganiſchzu demſelben.Deshalb
hatdasImperium,ſobaldſichſeineKräfte
zu neuem Leben hattenregenkönnen,auh
ihnund das gotiſcheVolk auszuſcheiden
verſuchtund ſchließzlihauh wirklihaus-
geſchieden.Denn dieMittel,mit denen ſi
Theoderichin deſſenSentrum hättebe-
hauptenkönnen,waren leidergeradein
denerſtengrundlegendenSeitenzu ſchwach
geweſen.Ein oberflächliherBeobachter
könnte verſuchtſeinzu ſagen,es ſeidie
Romantik einesdeutſchenIdealiſten,die
uns inTheoderichsPerſonund Schöpfung
entgegentrete.Und doh war Theoderich
indieſemSinnenihtRomantikerund nicht
Idealiſt.Er hattein der Schulebyzan-
tiniſherDiplomatieund dur ſeineEr-
fahrungenim Orient eine klareEinſicht
in dierealenEriſtenzmöglichkeitenund in
die politiſhenNotwendigkeitenerhalten.
Und er war ſihim BeginnſeinerRegie-
rung der Unſicherheitund Gefährlichkeit
ſeinerLage,dieaus der Unzulänglichkeit
ſeinerMittelund dem Fehlenjederüber-
ragendenrealenMachtreſultierte,wohl
bewußt.DieſeEinſichtwar es auch,welche
ihm — wenn er jedaran hättedenken
können— denVerſucheinesſtaatlichenNeu-
baues mit ſeinenſhwachenKräftenund
geradeaufitalieniſhemBoden als ein

ausſihtsloſesUnternehmenerſcheinenlaſſen
mußte.DieſeſelbeEinſichtwar fürihn
das erſteund letteMotiv ſeinerplan-
mäßigenFriedenspolitik.Und dieErkennt-

nis,daß zur PolitiknihtbloßKlugheit
und Geſchi>,ſondernauchabſoluteMacht
gehört,war es ſhließlihauch,dieihnauf
ganz neue Wegein deräußerenPolitikge-

drängthat.Was ihmvorſhwebte,war

eineArtPangermanismus,mitwelchemer
derAllmachtdesdur<hByzanzverkörperten
römiſchenReichsgedankensdas Gleich-
gewichthaltenwollte. Er hatzum erſten
Male verſucht,gegendieihmwohlbekannte
aufſaugendeund abſtoßendeKraftdes

Pfeilſ<hifter* Theoderihder Große

römiſchenKaiſertumsdie germaniſchen
Bruderſtämmein ein mächtigesAllianz-
ſyſtemzuſammenzufaſſen.Der Gedanke
war großundpolitiſchdurchausrealiſierbar.
DieſeKoalitionder bedeutendſtengerma-

niſchenVölker konntein der Tat, da ſie
dasganzeWeſtimperiuminHändenhatten,
einEindringendes byzantiniſchenRaiſer-
reichesin das germaniſcheAbendland mit

Leichtigkeitund dauernd abwehren.Wäre
dieſerPlan Theoderihsniht vereitelt

worden,ſohättenſi<hItalienund das

weſtlicheAfrikaähnlihentwi>elnmüſſen
wie das ſpaniſcheWeſtgotenreich.Und die

ganze abendländiſcheGeſchichtehätteſhon
im 6. Jahrhundertunter ausgeſprochen
germaniſcherFormierungeineandere Ge-
ſtalterhalten.= = = = = =: =:

1e Mann, derdieſeEntwi>lungverhin-
derthatdurchſeineegoiſtiſheErpan-

ſionspolitikund durchdasſchlechteBeiſpiel,
das er damit ſeinenNachfolgerngab,wird
wegenſeinespolitiſchenWeitbli>esgerade
im Gegenſatzzu Theoderichgeprieſenals
derHerrſcher,„von dem dieſtaatlicheReor-

ganiſationdesAbendlandesausging“,als
der König,„dereine neue Seit voraus-

ſchauendherbeigeführtund bahnbrechend
gewirkthat“.DieſerMann war der
Gründer desFrankenreiches,Chlodowech.
SeineBeurteilunghängtdavon ab,welchen
Wert man dem Gedanken Theoderichszu-

mißt,das byzantiniſcheKaiſertumvon den

abendländiſchenGermanenſtaatendurch
einen Bund allerGermanenfürſtenfern-
zuhalten.Erbli>t man darin dieeinzige
Möglichkeit,durchwelchedem Germanen-
tum zweider tapferſtenund begabteſten
Völker,Wandalen und Oſtgoten,dauernd
erhaltenwerden konnten,dann iſtvon
dieſemuniverſalgermaniſchenGeſichtspunkt
aus das Urteilüber ChlodowechsSonder-
politikgeſprochen.Iſtdas nichtderFall,
dann wird man ſihaufden Standpunkt
dertatſächlichenErfolgederbeidenRivalen
ſtellenund dieſemiteinandervergleichen
müſſen.Da iſtes nun kaum möglich,dem
einenvor demandern denVorzugzu geben.
Erſtwenn man aufdas dauerndeSchluß-
ergebnisihrerRegierungenbli>t,dann
zeigtdiedesFrankenallein bleibendepoli-
tiſheErfolge.Aber iſtdieſeTatſachebe-
gründetinden größerenFähigkeitenChlo-
dowechs?Ichglaube,nein.OhnederGröße

7
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ſeinerPerſonund ſeinerPolitikzunahetre-
ten zu wollen,meine ih,daßChlodowechs
SchöpfungihreFortdauerund ihrGe-
deihennur dem Umſtandeverdankt,daß
er ſieaufprovinzialemBoden hatein-
rihtenTönnen bezw.müſſen;aufeinem
Boden,der weitentferntvon den beiden

Reichszentrenwar und derihm ein ger-
maniſchesHinterlandgab,aus dem er

ſeineKräfteſtetszu ergänzenvermochte.
Dieſeüberaus glüd>lihenUmſtändehat
abernichter geſchaffen;ebenſowenigwie
Theoderichan den Verhältniſſenſhuldiſt,
dieihngeradenachItaliengedrängthaben.
IhrSchi>ſalhatihnenſoungleiheAuf-
gabengeſtellt.Aber beide haben mit

EinſetzungallerEnergieund bewunderns-
werter Geſchi>lichkeitin gleiherWeiſe
an ihrerLöſunggearbeitet.Wenn die

GeſchichtegeradeTheoderich,demdauernde

politiſcheErfolgeverſagtwaren, den Bei-
namen des Großenbeigelegthat,ſogeſtehe
ih gerne zu, daß auchſieihreLieblinge
hat.Aber ih möchteihm dieſenEhren-
namen nihtab- und gleichzeitigChlodo-
wechzuerkennen.Denn ganz beſonders
um deswillenverdientTheoderichunter
den germaniſchen:HerrſchernſeinerSeit
den Namen des Großen,weil er allein
unter ihnendurchſeinezielbewußteund

konſequenteinnere Politikgrößereund
dauerndekulturelleWerte zu ſchaffenver-

ſtandenhat.Das ſindLeiſtungen,denen

Chlodowechmeines WiſſensnihtsEben-
bürtigesan dieSeitezu ſtellenhat.Mag
ſein,daß auchdaran zu einem Teil das
RulturlandItalienſhuldiſt,indem Theo-
derihherrſchte.Aber es iſtdoh tein

Zweifeldaran mögli,daßTheoderichs
Perſönlichkeitder Hochkulturrömiſchen
Weſensvielweitergeöffnetgeweſeniſt,
alsdieChlodowechs,der „kaummehrals
einBarbareund einvom Glüd>begünſtigter
Krieger“war. Wäre Chlodowechan Theo-
derichsStellegeſtanden,er wäre kaum mit

ſolchemVerſtändnisund ſolcherLiebeauf
allesRömiſcheeingegangen; aberjedenfalls
wärederkatholiſheFrankedenReſtitutions-
beſtrebungender byzantiniſhenKaiſer
und der italieniſhenIrredentiſtenebenſo
zum Opfergefallenwie derarianiſcheGote.

HOS wird diegeſchichtlihwirkende

Bedeutungdes Arianismusderitalie-
niſchenOſtgotenvielzu ſehrüberſhägßt.

Er hatlangenihtjeneRolle fürdas
Schi>ſalTheoderihsund ſeinerGoten
geſpielt,dieihmgewöhnlichzugeſchrieben
wird. Das nationaleMoment war immer
das ausſchlaggebende.DaßdieſeBarbaren
zugleihArianer waren, verſhlugnicht
mehrviel.IhrArianismus galtwohlmit
alseinStüihrerUnkultur;ebenſowenig
wie dieſewar ihreReligionden Römern

gefährlih.Eine arianiſhePropaganda
in Italiengabes niht.AuchTheoderich
ſelbſthatdas Arianiſcheniebetont;nicht
einmal gegen den Uebertrittvon Goten

zum Katholizismusiſter eingeſchritten.
Er hatden Katholizismusals einenBe-

ſtandteilder von ihmſovielbewunderten
römiſchenRulturſtetsgeſhähßtund geſhüßt.

S°iſtes gekommen,daß diekatholiſche
Kircheunter ſeinemSeptervielglüd>-

lichergelebthatals unter vielenkatholi-
ſchenRaiſern,diefürdiekirhlihenInter-
eſſeneben inihrerWeiſetätiggeweſen
ſind.Das HauptverdienſtTheoderichsfür
diekatholiſcheKircheItaliensbeſtehtdarin,
daß er ihrein mächtigerHaltund eine

kräftigeStüßegeweſeniſtgegendasweitere
Umſichgreifendes kaiſerlicherſeitsbegün-
ſtigtenMonophyſitismusund damit auh
gegèn alle Uebergriffebyzantiniſcher
Raiſertyrannei,welcheſieſpäternoh oft
zu fühlenbekam. Denn er hat,die leßte
Papſtwahlausgenommen, inkeinerWeiſe
in dieinnere und äußereEntfaltungka-
tholiſhenGeiſtesund kir<hlihenLebens

hinderndoder ſtörendeingegriffen.=2

HE hater es mit außerordent-
licherKlugheitund Gewiſſenhaftigkeit

verſtanden,glänzendeine oftſo harte
Doppelpflihtzu erfüllen,wie ſieihmvon
ſeinemSchi>ſalauferlegtwar alsKönig
ſeinesgotiſhenVolkes und alsHerrſcher
der Römer. Allenthalbentritt er uns ent-

gegen als einMann maßvollerOrdnung
undfriedliebenderGerechtigkeit.Das,was
ihnaberzurherrlichſtenGeſtaltderganzen
Völkerwanderungszeitbildet,und was ihn
unsſoſympathiſ<hmacht,iſtderidealeGlanz
und die gewaltigeMachtſeinerGeſamt-
perſönlichkeit.Ueberalltrittſiegebieteriſh
in den Vordergrundund allem drüdt ſie
ihrenStempelauf.DieſemEindru> konn-
ten ſih ſelbſtByzantinerwie Prokop
niht entziehen.„Er war ein rechter
Raiſer!“ſchreibtdieſermitunverkennbarer
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Abb. 71 - TheoderihsGrabmal in ſeinerurſprünglichenGeſtalt- Rekonſtruktionvon Haupt Ss *s

Bewunderung.EsiſteineausgeprägteIn-
dividualität,mit derwir es zu tun haben.
Im VordergrundihresWeſensſtehendie
‘perſönlicheTapferkeitdesgeborenenSol-
daten,dieKlugheitund Vorausſihtdes
durchdiebyzantiniſcheSchulegegangenen
Politikersund,gepaartmit ſalomoniſcher
Weisheitund hohem Idealismus,jene

tiefeHerzensgüte,durh die er mehrzu

erreichenvermeint als dur<Furchtund
Strenge.„An Stärte,Wachſamkeit,Glüd
einFürſt,einPrieſteran Milde undHerzens:
güte“.So charakteriſiertihnEnnodius.Frei:
lichzweimal,in denSeiten,wo er dieſeGüte
mitVerratund Empörungbelohntwähnte,
und wo es Exiſtenzfragengalt,wie am

E
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Abb. 72 - Theoderihs Grabmal im gegenwärtigen Zuſtand *s gs ts ts ig ig is ig

Anfangund am Endeſeineritalieniſhen
Regierung,da ward die Tapferkeitzu
einerin hellemZorn aufloderndenWild-

heit,und Milde und Herzènsgütewurden
verdrängtdurh grauſameRücfſichtsloſig-
keit.— Eine ſtolzeKraftnaturwar er in

Kriegund Frieden,in ruhigenund er-

regtenSeiten!= == = = =: =:

S°hater ſihſelbſtin dem Rieſenbau
ſeinesGrabmales verewigt,in dem

ſeineſterblichenUeberreſtebeigeſetztwur-

den. Die re>enhafteTatkraftund Energie
ſeinesWeſens,dasſtolzeSelbſtbewußtſein
ſeinerMachtundBedeutung,dieVerehrung
desImperiums,vor deſſenKultur er ſich
bewundernd beugte,das hatſihin dem
Denkmalglei<hſamverſteinert.All das

ſprichtin dieſerVerſteinerunglaut und

eindringlichzujedem,der inſtillenStunden
vor dem Mauſoleumſteht:„Derhierbe-
grabenlag,war einer derGrößtenaus der

FrühgeſchichteunſerergermaniſchenVölker.“

AF Theoderihaufdem Gipfelſeiner
Machtſtand,hater dieſenBau auf-

geführt.Es iſteinzehne>iger,aus zwei

GeſchoſſenbeſtehenderSentralbau,der
als Grabkirheanzuſeheniſt.Wohl im
oberen Raum, der in einer rehte>igen
Apſiseinen leinen Altar beſaß,befand
ſihder Sarkophagmit den ſterblichen
Ueberreſtendes Königsmittenunter der

rieſigenSteinkuppel,die aus einem ein-

zigeniſtriſhenKalfſteinblo>beſtehtvon
beinahe11 Meter Durchmeſſer,2,5Meter
HöheundeinemGewihtvon über8000 ZSent-

nern.Dasiſtjener„ungeheuereFelſen“,von

dem ſchonder ravennatiſheChroniſtdes
6.Jahrhundertserzählt.Das Untergeſchoß,
ein gewölbterRaum in der Form eines

griechiſhenKreuzes,wirdwohlfürdieAuf-
nahmeder SarkophagederFamilienglieder
des großenToten beſtimmtgeweſenſein,
ähnlichwie es inderGrabkapellederGalla

PlacidiaderSallwar. Und dochiſtdas
GrabmaldieſesGermanen ſoganz anders
alsdasjenerKaiſerinmitſeinemherrlichen
Moſaikenſhmu>indem von Fenſternhell
erleuhtetenRaum. Dort empfängtman
in dem einfachen,ſhmu>loſen,„tiefſhat-
tigenGrabraum nochheute,da man, wenn
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das Tageslicht nichtdur die Türe bricht,
die Höhe des Raumes nicht zu ermeſſen
vermag, den Eindru> einerungeheuren
Höhleim Felſen,in der alleGrenzenver-
ſhwinden“.Das Theoderih-Grabmaliſt
das älteſteund monumentalſteStein-
werk,das aufBefehleines Germanen-

königserrichtetwurde. Wie ſeinErbauer
offenbartauchdieſesWerk bei allem An-

lehnenan öſtliheund ſüdlicheVorbilder

dochſowohlin derKonſtruktionwie inder

Durchbildungdes Detailseinebemerkens-
werte Eigenart.”Geradezuüberwälti-
gendmuß derEindru> dieſesMauſoleums
mit der wuchtigenGröße,den feinen
ſ{hönenFormen und ſeinemkoſtbaren
SchatzeaufdieSeitgenoſſengeweſenſein!

eute ſtehtes leer,entſtelltund verein-

ſamtdraußenaußerhalbRavennain
dermelancholiſchenStilleeinesfleinenGar-
tens.Die wehmutsvolleStimmungdesBe-
ſucherswandelt ſichbeim Näherkommenin
einefaſtſ<hmerzliheErgriffenheit.Dennder

ſ{höneBauſte>t2Meterim Boden undſteht
meiſttiefunter Waſſer.Und den Sarko-

phagmit den Gebeinen des Königsſucht
man umſonſt.Man hatihnaus ſeinem
Grabmale,das den Mönchendes in un-

mittelbarerNäheſpätererbautenMarien-
Éloſtersals Kirchediente,entfernt.So
nachAgnellus,derindererſtenHälftedes
9. Jahrhundertsſchrieb.Man wolltein
einer orthodoxenKircheeben nichtdie
Gebeine einesHäretikersdulden,den die

Legendenoh dazu zu einem wütenden

VerfolgerderkatholiſhenReligiongemacht
hatte.Wohin die ſterblichenUeberreſte
Theoderichsgekommenſind,weißniemand
zu ſagen.Auf eine höchſtmerkwürdige
Nachrichtaus einem im 153.Jahrhundert
geſchriebenenKatalogheiligerLeiberund

ReliquieninPaviamachtmichſoebenmein
verehrterFreundProf.E.A. Stüdelberg
aus Baſelaufmerkſam.Darnachhätteſi
in der St.Michaelsfkirchezu Pavia,in der
BiſchofEnnodiusbeigeſetztwar, neben dem
GrabedesheiligenErzbiſchofesEleuchadius
von Ravenna(angeblih{ 112)auchder
LeichnamdesKönigsTheoderih(corpus
regisTheoderici)befunden®. J< kann
im Augenbli>edieſerüberraſchendenAuf-
zeihnung,zu der i allerdingskeinVer-

trauen habe,nichtnachgehen.Freilihwar
das ſtarkbefeſtigtePavia,nachdem

Ravenna im Jahre540 in dieHändeder
Byzantinergefallen,das Sentrum der

Gotenmachtin Oberitalien geworden.
Aber aus den zeitgenöſſiſhenQuelleniſt
mir keineNachrichtbekannt,dievon einer
Translationdes Leichnamesnah Pavia
ſpräche;und an eineUeberführungin der

nachgotiſchenSeit — am eheſtenkönnte
wohlderLangobardenkönigLiutprandin
Fragekommen,der um 728 Ravennakurze
óeitinHändenhatte— vermag ihſhwer
zu glauben.Es verhältſichmitdieſerNach-
rihtebenſowie mit eineranderen,nah
der ſchonBeliſardieLeichedes ketzeriſchen
Königsaus ihremGrabgewölbeentfernt
und irgendwoverſcharrtoder vernichtet
hätte.Sieſindfürmichganz unwahrſchein-
lihund unkontrollierbar.= = = =

DS entſtellte,leereKönigsmal— iſtes
nihtein Bild vom Fortlebendeſſen,

der es ſichgeſchaffen,um ſeinenGebeinen
eineRuheſtätteund ſeinemNamenein An-
denken zu gebendurchdieJahrhunderte?
Einmonumentales Denkmaliſtes ihmzwar
gebliebenbis aufunſereCage. Aber es

wurdeentſtelltdurchdienagendenSchäden
derseitunddieAnbautenſpätererMenſchen.
So iſtauchſeinAndenken getrübtworden
durchdie unreinen Waſſerder Legende
und diedichtendeArbeitder Sage.==?

iLREEE ſhnell,vielſchnelleralsſein
MauſoleumiſtTheoderihsAndenken

durchdieLegendeentſtelltworden. Kaum
ein Menſchenalterdauerte es. Es war

allerdingsjeneSpanneSeit,in die der

Vernichtungskrieggegen ſeinVolk und

deſſenUnterganggefalleniſt.Das allein

läßtdieSchnelligkeitderLegendenbildung
begreiflicherſheinen.Bald nah demSturze
derOſtgotenherrſchaftgaltTheoderichden
kirhlichenRreiſenſhonals KRatholiken-
verfolger.Die innigeVerknüpfungund
Verſchmelzungdes nationalRömiſchenmit
dem ÜrchlihKatholiſchenin Italienund

ſpeziellinRom hattees vermocht,daßder
Mann, der einenBoethiusund Symmachus
aus durhwegpolitiſchenGründen hathin-
richtenlaſſen,der den PapſtJohannes
wiederum nur aus politiſhenMotiven
insGefängniswerfenließ,zum Todfeind
auh der katholiſchenKirchegeſtempelt
wurde. Ein ravennatiſcherKlerikererzählt
ſchoninderMitte desJahrhunderts:„Der
ScholaſtikusSymmachus,einJude,erließ



Dit
Dite
Dutt
Dite
Dije

Dit

Dit

Dite

Bir
Bep
Se

VU0I0(]
Ul

0UI@
‘IS

U0a

s]vj30>zdnvY
520
uo

lpoy
anf

loyoy
-

196yÇ
ao0na
5jv

lp112002YD
-

£L

‘99

gsAS
0,

.

KS—s Des Helden Tod, Bedeutung und Fortleben *s102 #s +s



irg irg firs fs fs fs +s Theoderih in der römi�chen Legende *s ts fs fs fs *+g 103

im NamenſeinestyranniſhenKönigsein
Edikt am 26. Auguſt(desJahres526),
daßam nächſtenSonntagdieArianer die
tatholiſhenKircheninBeſitznehmenſollten.
Aber der,welchernihtduldet,daß ſeine
getreuenDiener von fremdenEindring-
lingenunterdrü>twerden,ließüberTheo-
derichdasſelbeGerichtergehen,wie über

Arius,den StifterſeinerReligion.Er er-

Éranktean derRuhr,und dieEntleerungen
waren ſoſtark,daß er nachdreiTagen,
geradean dem Tage,wo er ſihgefreut
hatte,ſeineHandaufdieKirchenzu legen,
Leben und Krone verlor.“ Wie ſhle<t
fügenſihandere gleihalteZügedieſer
Legendean! „EinigeTagenah dem Tode
desBoethiusund Symmachus“,ſoerzählt
Prokopum dieſelbeSeit,„trugenbeim
MahledieDiener den Kopfeinesgroßen
Fiſchesauf.Da fam es Theoderichſovor,
alsſeies dasHauptdesjüngſthingerichteten
Symmachus:mit verzerrtenSügenund
rollendenAugenſchiener ihm ſhauerlih
zu drohen.Der Schre>über das furchtbare
Geſichtübermannte ihn;vom Schüttelfroſt
gepa>t,zog er ſichſchleunigſtinſeinSchlaf-
gemachzurü>und vergrubſi<ganz in
warme De>en. Dann erzählteer ſeinem
LeibarztElpidiusdie ganze Begebenheit
und beklagtelautdas Unrecht,das er dem

Symmachusund Boethiusgetan.Von
häufigenGewiſſensbiſſengeplagt,gab
er furzdaraufſeinenGeiſtauf.“Zu
derſelbenSeit,alsman ſichdieſeGeſchichten
inItalienerzählte,hatman inderPalaſt-
kirchedesKetzerszu Ravenna alleMoſaik-
bilder,diean ihn,ſeineGroßenund ſeine
häretiſcheKircheerinnerten,zerſtört.=2

UU?wiederum einMenſchenalterſpäter
erzähltPapſtGregorderGroßeinſeinen

Dialogendie folgendeLegende.Eine vom

Papſtgenau mit Namen bezeichnetePerſon
aus Rom trifftmit ihrerBegleitungim
Jahre526 aufder InſelLipariseinen
frommenEinſiedler.Dieſerſagte„unter
anderem im Geſprächzu ihnen:Wißtihr,
daß der KönigTheoderichgeſtorbeniſt?

-

Sieantwortetenihmſogleih:Dasſeiferne;
wir habenihnlebendverlaſſen,und bis

jetztiſtuns nichtsDerartigesüber ihn
mitgeteiltworden. Der Mann Gottesaber

ſagteihnennoh: Ja, er iſtgeſtorben;
denn geſternum dieneunte Stundewurde
er ohneGürtel und Schuheund mit ge-

bundenen HändenzwiſchenPapſtJohannes
und dem PatrizierSymmachuseinherge-
ſchlepptund indieſenbenachbartenKrater

geworfen.Dieſeshörend,ſchriebenſieſih
den Tag genau aufund fandenbei ihrer
Rüdkehrnah Italien,daß der König
Theoderichan demſelbenTage geſtorben
ſei,an welhem ſeinTod und ſeineBe-
ſtrafungdem DienerGottesgezeigtworden
war. Weil er nämlichdenPapſtJohannes
im Kerker durchharteBehandlungum-
gebrahtundauchdenPatrizierSymmachus
mit dem Schwerteermordethatte,erſchien
er in gerechterWeiſeals von jenenins
Feuergeworfen,die er in dieſemLeben
ungerechtverurteilthatte.“So einPapſt
von derAutoritätGregorsdesGroßen!=z

VJ da ab iſtdas ganze Mittelaltervon

dieſerLegendebeherrſcht.Sedulius

Scottus,um neben Gregorvon Tours nur

ihnzu nennen, hat inſeinemFürſtenſpiegel
dieſeganzeGeſchichteaus Gregordem Gro-

ßenwörtlihabgeſchriebenund Theoderich
denKarolingernalsabſchre>endesBeiſpiel
vorgehalten.Mit anderenElementen ver-

miſhtwurde die Legendealsbald ins
Phantaſtiſcheausgeſtaltet.„DeralteRe>e
ſtirbtnicht.Er iſtim Bade;da erſcheint
ein geheimnisvollesſhwarzes,zur Jagd
gerüſtetesPferd.Kaum nimmter ſihSeit,
eineChlamysüber dieSchulternzu werfen.
Er beſteigtdas Höllenpferdund raſt,das
Jagdhornim Munde,dahin.Er verfolgt
einenſchnellenHirſchen,deraufdasHöllen-
tor zuflieht,wo Luziferwartet.“ So muß
TheoderichalswilderJägerbiszum Jüng-
ſtenTage ohneRaſtund Ruhe durchdie
Lüftereitenund ſeineSünden büßen.„Sein
Verona“ hatihnſoverewigtin einem
aus dem 12. Jahrhundertſtammenden
Reliefam Hauptportalvon St.Seno. =

S°hatdierömiſche,vorzugsweiſekirh-
liheTradition unter dem Einfluß

desnational-römiſchenund kirhlih-ortho-
doxenBewußtſeinsſchonſeitder Mitte
des 6. JahrhundertsTheoderichsBild
einſeitigzum Typus des unduldſamen,
verhaßtenRKeßersund des barbariſchen
Katholikenverfolgersverzerrtund indieſer
Verzerrungdas ganzeMittelalterhindur<
feſtgehalten.Die einzigemir bekannt ge-
wordene Ausnahmemachtjeneoben er-

wähnteNachrichtdes 153.Jahrhunderts,
daß des KönigsLeichnamſi<hin der
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St. Michaelskirhe in Pavia neben den
Leibern heiliger Biſchöfebefinde.= =s

MU derſelbenEinſeitigkeitund Partei-
lichkeithatindes auchdie deutſche

HeldenſageTheoderichals ihrengrößten
Lieblingunter dem Namen des Dietrich
von Bern behandelt.Nurhat ſieim Gegen-
teilalles,was an ihmedelund ſhönwar,
inallerhöchſterSteigerungwiedergegeben:

ſeineweiſeMäßigungund edleMilde wie

ſeineim Sorn unwiderſtehlicheHeldenkraft.
Undalles Unedle und Häßlichean ſeinem
Charakterwie Treubru<hund Mord hat
ſieunterdrü>todergeradezuſeinenGegnern
zugeſchrieben.NichtTheoderichhat den
Odowatarvertrieben,ſondernumgekehrt;
und nihtTheoderihhatdem Odowakar
dieTreue gebrochen,ſonderndieſeriſtder
meineidigeVerräter.Ueberhaupterſcheint
in der Dietrichſagedie GeſhihteTheo-
derichsvölligumgeſtaltet.Denn alleoſt-
gotiſchenSagenhabenſihan Theoderihs
überragendeGeſtaltangeſchloſſen.Der ge-

chichtlicheoſtgotiſheKönigErmenrichaus
dem 4.Jahrhundertwird zu ſeinemOheim
gemacht,der ihn aus Italienvertreibt.
Der HunnenkönigAttila-Eßel,unterdeſſen
Oberherrſchaftdie Oſtgotenin derMitte
des 5. Jahrhundertsſtanden,nimmt den

Slüchtlingaufund wird der Schußzherr
Theoderihs.Mit deſſenHilfegewinnt
dieſernachdreißigjährigemStreiteItalien

wiederzurüd.== = = == = =

TE den SchifſalenTheoderichshatdie
SageſichalſodieSeitbis zur Ueber-

windungOdowakars gewählt.Italien
wird alsVaterland derGoten,und Theo-
derihsEroberungals Rückehrin ſein
Erbedargeſtellt.DiehiſtoriſheEroberung
ItaliensiſtinderSagezuſammengefloſſen
mit den hartenJugendſchi>ſalendes Hel-
den. In derTat war die überausſ{<were
Zeit in TheoderichsLeben von ſeinenin
KonſtantinopelalsGeiſeldes Kaiſersver-
lebtenJahrenbiszum EinzuginRavenna
— es waren 20 Jahrevollvon Kämpfen
und wechſelndenErfolgen— dazuange-
tan,zurVorſtellungeinesExilszu führen.
Die Sageläßtes ihnan EßtelsHoferleben.
Die Kämpfe Theoderihsvom Betreten

italieniſchenBodens bis zur Ermordung
Odowatars habeneinenNiederſchlagge-
fundenin derSagevonder Rabenſchlacht
(dreijährigeBelagerungRavennas).Ueber:

hauptktonzentriertſihalles,was Dietrich
in ſeinenHeldenkämpfentut,auf Bern-
Verona und Raben-Ravenna. Soiſtdie
Dietrichſage„eineepiſheAuswahlder
ſympathiſcheſtenSügeaus TheoderihsGe-
ſchichte,bei derenVerbindungvor allem
derWunſchmaßgebendgeweſenſeinwird,
dieHeldengeſtaltdes großenKönigsvon
dem Makel zu ſäubern,derdurchdiemeuh-
leriſheErmordungOdowatars ſeinedles
Bild entſtellt“.Die Sageweißauh no<
von einerlangenſegensreichenHerrſchaft
des Heldenin Italienzu erzählen.Aber
das EndeſeinesLebensiſt geheimnisvoll.
Dietrichwird aufeinem ſhwarzenRoſſe
ſoſchnellentführt,daß keinerihmnach-
folgenkann. WahrſcheinlichinItalieniſt
dieſerauchſonſtbegegnendeJugaufDiet-
rih übertragenworden. Jedenfallshat
man ihninDeutſchlandſchnellin dieSage
aufgenommen,„um den Schleierdes Ge-

heimniſſesüber den Hingangdes herr-
lichſtenHeldenzu weben.“ = = = =

D Schaffungder Dietrichſagemuß in

ihrenerſtenAnfängenſichernoh den

Oſtgotenzugeſchriebenwerden. Die mit

Dichtungund WahrheitgemiſchtenGesta

Theoderici,dieſhon in der Mitte des
7. Jahrhundertsexiſtierten,ſhlagendie
Brüe von der Geſchichtezur Heldenſage.
Sie kennen die ErzählungGregorsdes
Großenund wiſſennamentliheineganz
merkwürdigeJugendgeſchichteTheoderichs
in Konſtantinopelzu erzählen,wo er ſih
in-Ptolemäusden treueſtenFreundge-
winnt,der ihn ſpäterwiederholt,Liſt
gegenLiſtſezend,vor dem durchdiebyzan-
tiniſheTreuloſigkeitbeſchloſſenenUnter-

gangrettet.Die älteſteund einfachſteGe-

ſtaltungder Dietrichſage,die auh no<
den nächſtenSuſammenhangmit der Ge-

ſchichteaufweiſt,liegtuns inihrenNieder-
lägen vor im Hildebrandslied,dem ein-

zigenReſtaltdeutſcherHeldendichtungaus

dem 8. Jahrhundert.Hildebrand,wohl
identiſhmit dem eben erwähntenPtole-
mäus der Geſta,iſtDietrichsErzieherund
Waffenmeiſter.In dieſerälteſtenForm

|

umfaßtdieSage dreiKreiſe:Die Flucht
vor Ötachar=Odowakar,das 30 jährige
ExilbeiAttilaund diekriegeriſcheſiegreiche
Heimkehr.Ihrevolle Ausbildungverdankt
die Sage nah dem Untergangedes oſt-
gotiſchenVolkesbefreundetenſüddeutſchen
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Stämmen,am eheſtenwohl
den Alamannen,zu denen ſie
ſchonin poetiſcherForm ge-
Tommen ſeinmuß. Von den
Alamanneniſt auchdieVer-
bindungder Dietrichſagemit
derErmenrichſagevollzogen
worden. Der Oſtgotenkönig
Ermenrichwird in derSage
alsgrauſamerverwandten-
feindlicherHerrſchergeſchil-
dert,derſeinenNeffenDiet-
rihzur Sluchtins Hunnen-
reichnötigtund derdann von

DietrichinderRabenſchlacht
bezwungenwird. Hiertritt
alſoErmenrihan Odowa-
ÉarsStelle.Gerade am ala-

manniſchhenOberrheinwa-
ren dieDietrichſageund die

Ermenrichſagedas ganze
Mittelalterhindurchleben-
dig. Es iſtkein Zweifel,
daßdasFürſtengeſchlechtder

Zähringerſichdiebeſondere
Pflegeder Dietrichſagean-

gelegenſeinließ.Hattendoh
dieSähringermit dem Her-
zogtum Rärnten 1061 die

MarkgrafſhaftVerona er-

haltenund ſihnah derſel-
ben „Markgrafenvon Ve-
rona-Bern“ genannt.Seit-
dem tretenſieauh in die

Dietrichſageein. Ein „Fri-
dunc von saeringen“,ein
„Wigoltvon Saeringen“
kommenin „DietrihsFlucht“
und ein „Sigehervon Saeringen“in
der „Rabenſhlaht“vor. Ja die Sage
weißſogarzu berichten,„diemarggraven
von Hachbergſeienaus Lampardenmit
Karolo Magno,Röm.kaiſerund kunigzu
Franfkrei<h,in teutſheland komen und

ſeiendes geſlehtsherrnDietrihsvon
Bern,derdageweſeniſteinküniginItalia“.
Auchſonſtzeigenſichno< Spurender
Heldenſageam Oberrhein.Breiſachhat
ſeinenE>hardsberg,genanntnah E>e-

hard,dem Erzieher,Pflegerund Beſchützer
der jungenHarlunge,deren Ermordung
Dietrichvon Bern rächenſoll.Durchdieſe
PflegederDietrichſagehatdas alaman-

niſcheVolk dem KönigTheoderichwirklih

Si

ERE TERE

Abb. 74 - Statue Theoderihsam Grabmal KaiſerMarimilians
in der Hoffirhezu Innsbru> tg ts is ts is fs fs

großartiggedanktdafür,daß er es einſt
vor ChlodowechsvernichtendenSchlägen
bewahrthat.— Auch bei den Bayern
wie bei den SachſenſtandTheoderichim
Mittelpunktdes Volksgeſanges.In den

öſterreichiſh-bayeriſhenLanden iſtdie
Dietrichſageauh in die bei den Rhein-
frankenentſtandeneNibelungenſageein-

gedrungenund hatindieſerdiegrauſame,
habſüchtigeGottesgeißelder nordiſchen
Sageverwandelt in dieweiſe,milde und
königlicheGeſtaltEßtels.„Wohlhatdie
Siegfridſagein den Donauländern die

höchſtepoetiſheFaſſungerhalten,die
überhaupteinerdeutſchenSagezuteilge-
worden iſt— ſolcheinezuſammenhängende
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poetiſcheBearbeitunghat der geſamte
Sagenfkreisvon Dietrihüberhauptniht
erfahren—, aber derLieblingdesVolkes
war dochan der Donau wie an der Elbe

Dietrichvon Bern,„von dem die Bauern

ſingenund ſagen“,wie es in Chroniken
bisindas ſpäteſteMittelalterheißt.“„Es
iſtkaum zu vielbehauptet,wenn die Geſtalt
Dietrichsvon Bernals diepopulärſtealler

HeldengeſtaltenimdeutſhenMittelalter,vor
alleminOberdeutſchland,bezeichnetwird.“

O im 12. und 13. Jahrhundert
müſſen,nah den erhaltenenHand-

ſchriftenzuſchließen,dieCGestaTheoderici

häufigund gern geleſenworden ſein.*°
Die etwa gleichzeitigenFaſſungenderSage
inder„Thidrekſaga“(Norwegen15.Jahr-
hundert)und in den mittelhochdeutſhen
Gedichtenvon „Alpharts(einesder Ge-

fährtenDietrichs)Tod“, von „Dietrichs
Flucht“zudenHunnenundvonder „Raben-
ſchlacht“können ſi<h,um den Ruhm des

Heldenzu erhöhen,nihtgenug tun in der

AufeinanderhäufungvonTatenund Kämp:
fenund Siegen.Sugleichſindan dieſagen-
hafteGeſtaltDietrihsin den unteren

VolksſhihtenLokalſagenund Märchen,
größtenteilstirolerUrſprungs,angeknüpft
worden,in denen Reſtealtermythiſcher
Ueberlieferungenenthalten-ſind.„Indieſe
Sphäreder DietrichſagefallenDietrichs
Kämpfemit Ede,Vaſoltund Runze,mit
Hildeund Grim,mitSigenot,mitdem Wun-

derer,mit Laurin,Walberan und Golde-

mar, ſqwie-der bunte Abenteuerkreisvon
Rieſen-und Drachenkämpfenaufſeinem
Zugezur BergköniginVirginal;weiterab
ſtehenin der erhaltenenForm dieRoſen-

gartenkämpfe.“So hatſihdieSagevon
Dietrichvon Bern durchdas ganze Mittel-
alterhindurchbis tiefin das 16. Jahr-
hundertim deutſchenVolkelebendigerhal-
ten,bisderDreißigjährigeKriegauchdieſe
Blüten in den Boden getretenhat.==

DH Sagentkreiſe,dierömiſchevorzugs-
weiſekirchlicheLegendeund diedeutſche

Heldenſage,gebenuns ein Bild Theo-
derichs,das inWiderſpruchſtehtzur ge-
chichtlihenWirklichkeit.Sieſpiegelnbeide
in der Art der Seihnungwie in der Ver-

teilungvon Lichtund SchattendieSym-
pathienund Antipathienwieder,dieTheo-
derichbeiſeinengermaniſchenVolksgenoſſen
und beiden von ihmbeherrſchtenund ſo
hochverehrtenRömern gefundenhat.So
weiſenſieuns no< einmal aufdietat-
ſächlichaußerordentlihgroßenSchwierig-
keitenhin,welchedem hiſtoriſhenTheo-
derihdie Gewinnungund Behauptung
ſeinerDoppelſtellungin Italienbereitet

hateinerſeitsalsKönigſeinerarianiſhen
Goten,andrerſeitsalsfaiſerliherRegent
derkatholiſhenRömer. In ihrerunverein-
baren Gegenſäßlihkeitaber mahnen ſie
uns ein leztesMal an dieRieſenarbeit,
dieTheoderihhohgemutund energiſch,
aber geradezu Beginnmitunzureichenden
Mittelnſeinerſeitsgeleiſtethat— nit zu
einerVerſhmelzung,wohlaber zu einer
dauerndenSuſammenſpannungdesRömi-
hen und Gotiſchen,jenesheiligenimmer
nochlebenskräftigenAltenund dieſesnatur-
friſchenNeuen,dem ſchließlihdochdieSu-
kunftgehörte,wenn auh einem ſeiner
größtenVertretervon ſeinemSchi>ſalkein
bleibenderErfolgbeſchiedenwar. = =8

C IRANIAN
IX.Kapitel- Des Reichesund VolkesUntergang© © © ©

Min ahtjährigerKnabe wurde
unter der vormundſchaftli-
chenRegierungſeinerjugend-
lichenMutter des altenHel-
denkönigsNachfolger.Das
war vom Untergangdes

5

oſtgotiſchenReichesund Vol-
fes derAnfang.=== ===: =2

DEE war die alleszuſammen-
haltendeund ſtarkmachendeKraftdes

von ſeinemVolkeals einIdealſeinerſelbſt
vergöttertenmachtvollenHerrſchers.Als

dieſeKraftvom gotiſchenVolk gewichen
war, fieles auseinanderinfeindlichePar-
teiungen.Verſhwundenwar aus dem
Leben dieſesVolkes die hohepolitiſche
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Begabungund genialePerſönlichkeitdes

Führers,der alleGefahrenzu beſhwören
gewußt.Da griffbyzantiniſheKaiſermacht,
dielängſtaufdieſenAugenbli>gewartet,
in dieſeSpaltungenhineinund zerrieb
mit ihrerüberlegenenDiplomatieund
Taktik in einem zwanzigjährigenKrieg
dieganze Nation. = = = = = =

C Parteibildungenunter denOſtgoten,
welcheByzanzeinEingreifenermög-

lihten,gingenvon derRegierungAmala-
ſwinthas,derTochterCheoderichs,aus.

Sie war ein echtesKind ihresVaters:
ſtaatsmänniſhug, charakterſtark,tat-

kräftigund römiſchhochgebildet.Sie

ſprachgriehiſhund lateiniſhebenſogut
wie gotiſhund war in der Philoſophie
nihtminder bewandert wie in der klaſſi-
ſchenLiteratur.Daß ſiedem jungenKönig
römiſcheErziehungund Bildungange-
deihenließ,kann nihtüberraſchen;ebenſo-
wenigdaß dieSignaturihrerRegierung
ein großesEntgegenkommengegenüber
der national-römiſchenParteigeweſeniſt.
Wie wenn ſiedieFehlerder väterlichen
PolitikderleßtvergangenenJahrewieder
hättegutmachenwollen,hatſiedenNach-
Tommen desSnmmachusund Boethiusdas

konfiszierteVermögenwieder zurü>geben
laſſen.Das war eine typiſheHandlungund
bedeuteteeinProgramm.Soerfreutenſi
dieRömer wieder einesvertrauensvollen

Entgegenkommens.Die Beziehungender

Abb. 75 - Athalarih- Nach einer Rupfermünze

Regierungzur römiſchenKircheſindunter
PapſtFelixIV. (526—30)ausgezeinete
geweſen.Sur Erbauungder Kircheder
HeiligenCosmas und Damian am römiſchen
SorumſindihmaufſeineBittevon Amala-

ſwinthazweiantikeGebäudegeſchenktwor-

den.„Dereine,größereBau war das ſoge-
nannteTemplumsacraeurbis,befanntlih
KataſtergebäudeRoms und Standort des
marmorenen Romplanes; der andere war

derTempeldesRomulus,des Söhnchens
desMarentius,einGebäude,welchesals-
bald nah der Entſtehungals profanes

Abb. 76 - Moſaikder Apſismuſchelin S. Cosmas und Damian zu Rom **ggs gs tg fs fs
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Abb. 77 - Römi�che Wandmalerei in der Coemeterialbaſilikader HeiligenSelixund Adauctus
vom Jahre 528

EhrendenkmaldemBeſiegerdesMarentius,
Konſtantindem Großen,dediziertworden
war.“ So entſtandan der Vía sacra die

„erſteKirche,die in öffentlihenMonu-
menten Romserrihtetwurde.“ FelixIV.
hatſiemit einem herrlichen,nochjeßtfaſt

CLS OS És is fs irs is is is iS ÉS is fs fs fa

vollſtändigerhaltenenMoſaikwerkvon
Roloſſalfigurengeſ<hmüd>t,indeſſenfarben:
prächtigemGlanzuns einletterTriumph
der alten römiſchenKunſtentgegentritt.
„DieſeMoſaikengehörenwegen ihresAlters
und Charakterszu den merkwürdigſten
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Roms überhaupt.“ Aus demſelbenPontifi-
katſtammt„diePerlederſpätchriſtlichen
Malerei in den Ratakomben.“ Es iſtein
Gemäldein derunterirdiſchenCoemeterial-

baſilikader heiligenMärtyrerFelixund
Adauctus. An dieſerkünſtleriſchſoausge-
zeihnetenStellewar imJahre528 einevor:

nehmerömiſheMatrone Turturabegraben
worden.SieiſtaufdemBildedargeſtellt,wie

ſievon denbeidenLofkalheiligendem Jeſus-
kindundder Gottesmutterempfohlenwird.
AngefügtiſteinLobgedichtaufihreehe-
lichenTugenden.Die römiſcheKunſtſtand
damals doh noh aufeinerganz reſpek-
tablen Höhe.— Auch das fatholiſche
RavennaentfalteteunterAmalaſwinthas
Herrſchafteineaußerordentlihrege Bau-

tätigkeit.Swiſhenden Jahren526 und
534 ſindbeideSchweſterkirhen,der archi-
tektoniſchaußerordentlichreicheund leben-

digeSentralbau von S. Vitale und die

ruhig-einfahe,aber feierlihe,mächtige
BaſilikavonS.Apolli-
nare in Claſſeerbaut
worden. Stadtrömi-

ſhe,byzantiniſche,ſy-
riſcheund ägyptiſche
Runſtformenfließen
hier—obſieihrenWeg
über Rom oder By-
zanz nahmen,iſtnoh
nichtausgemachtzu-
ſammen.Die innere

Ausſhmüd>ung,die
namentlichbeiS.Vi-
talevon märchenhaf-
terPrachtund niege-
ſehenemReichtumiſt,
fälltſchonin dieby-
zantiniſcheEpoche.In
dergotiſhenSeitwur-
den außerdeminRa-
venna noh erbaut
diegroße,mit einem

prächtigenMutter-
gottesbildgeſhmü>-
teKirchevon S.Ma-

riaMaggiore,S.Mi-
chelein Affriſcound

vielleihtauh noh
S. Giovanni e Paolo.
Wie hierder Strom

römiſchenLebens un-

ter den neuen Ver- Abb. 78 -

hältniſſenin allerMachtweiterfloß,ſo
wird es auchanderwärts geweſenſein,
wenn uns auchBelegedafürfehlen.=

as weiteEntgegenkommenderRegie-
rung Amalaſwinthasgegenüberder

national-römiſchenParteihataber,niht
minder wie dieTatſacheeines Frauen-
regimentesund die römiſcheErziehung
desHerrſcherseineextremnationalgotiſche
Richtungin offenenKonfliktzur Rönigin-
Mutter hineingetrieben.Wie bedauerlich

‘

und gefährlichdas war, erhelltaus einem
Einbli>in dieallgemeinepolitiſcheLage.
Die national-römiſcheParteider Imperia-
liſtenund Irredentiſtenhatſeitdem Tode

Theoderihs— war dochJuſtinian,ſeit
langem die Seele der imperialiſtiſhen
Politik,im Jahre527 aufden Kaiſerthron
gekommen— mit geſteigertemEiferfür
dieErreichungihrerSielegearbeitet.Be-

weiſedeſſenſinddie Neubeſezungendes
päpſtlihenStuhlesin den Jahren5350

Inneres von S. Vitale gs fs fs tis fg +s gs
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Abb. 79 - Innenanſihtvon S. Apollinarein Claſſeis gs gs fs fs fg ts ts ts fs

und 532/35.Sie zeigendieſelbennatio-
nalen und politiſhenParteigegenſäße,
welcheſhon im Jahre 526 zu einer

EinmiſchungTCheoderihsgeführthaben.
SFreilihgeſhahvon der neuen Regierung
alles,um den innerenFriedenaufrechtzu
erhalten.Indes,gefährlihblieb die
Situationimmer,dadie tieferenUrſachen
der Spannung niht behobenwerden
konnten. Auch in der äußerenPolitik
zeigtenſihfürdie oſtgotiſchenIntereſſen
dienachteiligſtenErſcheinungen.Das weſt-

 gotiſheSpanienwar unter Amalarih
wiederſelbſtändiggewordenund hatnicht
nurdieſpaniſhenMachtmitteldenOſtgoten
entzogen,ſondernnochdazueinengroßen
Teil der beſtenoſtgotiſhenStreitkräfte.
zurü>behalten,was einedoppelteShwä-
hung des italieniſhenGotenreihesbe-
deutete.Und dieWeſtgotenſelbſtwurden
ſchonſeitBeginnder dreißigerJahreauf
das heftigſtevon den Frankenbedrängt.
WenigeJahrenachdem Tode Theoderichs,
im Jahre531,zerfielauchdieganze Macht
der verbündetenThüringer;Herminafrid

verlor ſeinLeben und ſeinReichan

ChlodowechsSöhneTheuderihundChlota-
char;ſeineWitwe Amalabergaflohmit
ihremSohneAmalafridzu ihrengotiſchen
Verwandten nah Italien. Und wieder

einigeJahreſpäter,im Jahre534, war

es auh um dieSelbſtändigkeitBurgunds
geſchehen.Die SöhneChlodowechshatten
ihresVaters Abſichtenerreiht.Ja, ſie
ſte>tenſichnoh weitereSiele:dieGewin-
nung des gotiſchenAlamannien und Ober-
italien!DemgegenüberſinddieOſtgoten,
da ſchoneinJahrvorher,533,das Wan-
dalenreihvon den Byzantinernzerſtört
worden war, hoffnungslosiſoliertgeweſen
wie niezuvor. Auf beidenSeitenwaren

ſieder ExpanſionspolitikderFrankenwie
des Kaiſersausgeſeßzt— angewieſennur

aufdieeigenenKräfte.Dieſeſelbſtaber
waren zerſplittertund drohteneinander
im eigenenHauſeaufzureiben.= = =

1D einWunder,wenn Amalaſwintha
unterſolchenVerhältniſſen,bevorſie

entſcheidendgegendieHäupterdergotiſchen
Oppoſitionvorging,einenSchritttat,der
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ihr dochſelbſtnur wie einVerrat an ihrem
Vatererſcheinenkonnte?SiebatJuſtinian,
ihrfürden FalleinesungünſtigenAus-

gangs ihresKampfesgegen dieOppoſition
an ſeinemHofeAufnahmezu gewähren.
Der Bitte ward freudigſtErfüllungzu-
geſagt.Indes gelanges der Regentin,
der Verſhwörungdur<hdieErmordung
derFührerHerrzu werden;und ſieblieb
vorerſt,was ſiewar und wo ſiewar. Nur
wurde ſieihrenGotenſeitdemnochfremder.
Da fam einneuer Schlagfürſie.IhrSohn
Athalarich,den man derMutter entriſſen
und gegen ſieaufgebrachthatte,ſtarb,
18 Jahrealt,wohlan den Folgenſeiner
Ausſhweifungen,noh bevor er dieRe-

gierunghatteantretenkönnen,im Herbſt
534. Damit war die Regentſchaftzu Ende.

Für eineherrſhſüchtigeFrauwie Amala-

ſwinthawar das ein unerträglicherGe-
danke.FürdieNachfolgekaminBetrachtder

einzigenoh überlebendeAmaler Theoda-
had,einSohn von TheoderihsSchweſter
AmalafridaausihrererſtenEhe.Er war

Theoderihganz unähnlih;denn das

Waffenhandwerkder Goten war ihmzu-
wider;ſtattdeſſenliebte er die antike
Literaturund die PhiloſophiePlatos.
Seinem Charafternah war er einhab-
gieriger,gewalttätigerMenſch,der mit
dem Kaiſerum Geldesunddes ſenatoriſhen
Rangeswillen in hochverräteriſherBe-

ziehungſtand,und den ſihAmalaſwintha
zum geſhworenenFeindgemachthatte,
da ſieſeinenRäubereien großenStilsent-
gegengetretenwar. Troßalledementſhloß
ſieſichjet,um dieHerrſchaftnichtzu ver-

Abb. 80 - BildTheodahads. NacheinerRupfer-
münze +s ts fg fs +s ig fs fs fs

lieren,ſihmit Theodahadzu vermählen.
Sie ſelbſtließſi<hzur Königinprokla-
mieren,Theodahadſolltenur ihrMit-
regentſein.Alleinſhonna< wenigen
Monaten ward ſievon Theodahad,der

es nieverſhmerzthatte,daßihnCheoderih
bei derRegelungder Nachfolgegänzlih
übergangen,verdrängt.Auf einerInſel
des BolſenerSees hielter ſiegefangen.
Dort iſtſievon gotiſhenHändenauf

Abb.81 - Theodahad- Nach einerKupfermünze

VeranlaſſungdesKönigs,dervielleichtim

geheimenEinvernehmenmit derKaiſerin
Theodoraſtand,im AprildesJahres535
ermordetworden. Eines ſoſ{hmählichen
Todes ſolltedie den Römern ſo wohl-
wollendeTochterTheoderichsſterben!=2

Aerſhonwartete ihrRächer— Kaiſer
Juſtinian.Jettendlihwar die ita-

lieniſheFruhtzumPflü>enreifgeworden.
Diplomatiſcheund militäriſheAftionen

gingenHandinHand,um dem Sturzedes
Wandalenreichesbald auh den des oſt-
gotiſchenfolgenzu laſſen.Auchdurcheine
von TheodahaderzwungeneReiſedes
PapſtesAgapetan den Kaiſerhof,dieuns
an die vor einem Dezenniumunter ähn-
lichenUmſtändenerfolgteSendungdes
PapſtesJohannesnah Konſtantinopel
erinnert,-konnteder Gangder Dingenicht
mehraufgehaltenwerden. = = = =

TE SchidſalderOſtgotenvollendeteſih
inzweiPerioden,derenerſtedieJahre

von 5355—40 umſhließt.= = = =

Tg euen PolitikeraufdemKaiſer-
thron,derſeitmehralseinemDezennium

ſeineimperialiſtiſheReſtaurationspolitik
betrieb,tratinBeliſarein genialerFeldherr
zurSeite,derinArmenien,Syrienund Afrika
ſiegreichgekämpfthatteund übereinezwar
nihtgroße,aber trefflihdisziplinierte,
leihtbeweglicheArmee undSlotteverfügte.
Beiden gegenüberſtandder NeffeTheo-
derichs,eindiplomatiſchunfähigerRegent,
derheuteingrundloſerVerzweiflungalles

preisgab,um morgen beim geringſten
Vorteil,der ſihzeigte,jedesSugeſtänd-
nis zurü>zunehmen;ein perſönlihund
militäriſhuntauglicherSoldat,der zwar
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ein numeriſhſehrſtarkes,aber taktiſch
nichtdurchgebildetesHeerbeſaßund dem-

ſelbenkeinefähigeund kraftvolleFüh-
rung gebenftonnte.So hatteer das

diplomatiſcheSpielbald verloren. Und
alses zum Kriegkam,konnteBeliſar,wäh-
rend ein anderer Feldherrin Dalmatien

operierte,ganz UnteritalienohneShwert-
ſtreihgewinnen.Evermund,der Führer
derſhwachenSüdarmee,einShwiegerſohn
des Königs,war unter Verleugnungaller
nationalen Gefühlezu den Kaiſerlichen
übergegangen!Ein ſprechendesSeugnis
fürden zwieſpältigenGeiſt,der ſoſhnell
indas VolkCheoderichseingedrungenwar.

Erſtvor Neapel,dem ſüdlihenSentrum
der gotiſhenMilitärmacht,fandendie
KaiſerlichenentſchiedenenWiderſtand.In-
desnachdreiWochenfielauchdieſeStadt.
Theodahadaberſtandunterdeſſenuntätig
und wieder verzweifelndvor Rom. Da

entledigteſichdiegotiſcheArmeeſeinerund
erhob einen
Vertrautendes

großenTheo-
derih,Witi-
ges, auf den
Schildund
Thron (No-
vember 536).
Er vermählte

ſich,umſeineHerrſchaftzuſtärken,unterVer-

ſtoßungſeinereigenenFrau,diewieer ſelbſt
aus dem niederenVolkewar, mitderaller-

dingswiderſtrebendenTochterAmalaſwin-
thas,Mataſwintha,derSchweſterAthala-
rihsundderleßtenFrauaus demGeſchlechte
Theoderihs.Der neue Königtat,was das

Notwendigſtewar; er unternahmdieRe-
organiſationder gotiſhenMilitärmacht.
InzwiſchenaberfielRom,deſſenBeſatzung
nichtſtarkgenug geweſen,indieHändeder
Byzantiner(Dezember536).AuchWitiges
war, was Strategieund Diplomatiean-
langt,den Byzantinernkteineswegsge-
wachſen.Ein Jahr war ſeitBeginndes
Kriegesverfloſſen,und ſhonwar die Hälfte
Italiensmit der altenHauptſtadtwieder
faiſerlihgeworden.= = === =:

À

À

palvisentfaltetenun eineunermüdliche
Tätigkeit.Es gelangihm,die von

Juſtinianbereitsgewonnen Frankendurch
AbtretungderkoſtbarenProvenceund des

gotiſchenAlamannien — ſpäterhabendie

Abb. 82 - Münze desWitiges
- mit Bild des KaiſersJuſtinian

Goten zugunſtender Frankenauh noh
auf andere nördlicheGebiete verzichten
müſſen— zur Neutralitätzu verpflichten.
Und allmählichhater,währender gegen
Romvordrang,eineRieſenarmee— man

wußtemit zweifelloſerUebertreibungvon

150000 Mann zu berichten— zuſammen-
zuziehenvermoht. Mit erdrüd>ender

Uebermachtzwang er Beliſar,der über
5000 Mann verfügte,ſihaufRom zurüd>-
zuziehen.Ende Februar537 begannen
dieGoten mit der EinſchließungBeliſars
und derBelagerungRoms. An dem ge-
waltigenſteinernenMauerkranzderewigen
StadtſollteauhdieMach1dieſesBarbaren-

heereszerſhellen.Der Sturmangriffderin
derBelagerungsfkunſtunerfahrenenGoten,
eingroßerAusfallderKaiſerlichen,zahlloſe
Gefechte,Hungerund Krankheithabendie
beiderſeitigenTruppengleihmäßigge-
ſhwächt,ohnedaß von einerSeite ein

durcſchlagenderErfolghätteverzeichnet
werden können. Von den Goten waren

vieleTauſendegefallen;aber dieUeber-
lebendenwichenniht.Der Eindrud>dieſer
entſetlichenVerluſtemuß in ganz Italien
einmächtigergeweſenſein.Prokop,der als

GeheimſekretärBeliſarsdieGeſchichtedes

Gotenkriegesgeſchrieben,erzähltdarüber
folgendebezeihnendeGeſchichte:„In
dieſerSeittrugſihin Neapeldieſeszu.
Auf dem MarfïtbefandſiheinBild des

GotenkönigsTheoderich,aus lauterkleinen
buntenSteinenzuſammengeſetzt.Von dieſem
Bild brödeltebei LebzeitenTheoderihs
der Kopfab,da dieSteinchenvon ſelbſt
ſichgelo>erthatten.Und ſehrbald darauf
ſtarbTheoderichwirklich.AchtJahreſpäter
brö>eltendieSteinchen,welchedenRumpf
bildeten,plötzlichab,und da ſtarbAthala-
ri,TheoderihsTochterſohn.Nachkurzer
Zeit fallendie Steine am Unterleibzu
Boden,und Amalaſwintha,Theoderihs
Tochter,kam ums Leben. Das war alſo
bereitsgeſchehen.Als nun dieGoten Rom

belagerten,fielenau<hdie Schenkeldes
Bildesbiszu den Fußſpißenhinunterab,
ſodaßdamitdas ganzeBildvon derMauer

verſhwundenwar. Die Römerlegtendas
ſoaus,daßdesKaiſersHeerdenSiegdavon-
tragenwerde,denn dieFüßeTheoderihs
ſeiennichtsanderesalsdasGotenvolk,über
das er Königwar.“ WelcheinSymboldes
nachundna zuſammenbrechendenReiches!
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R litt unſäglich;dieBewohnerwie
dieStadtmitihrenBauten. DieWaſſer-

leitungenwurden zerſtört;die ſchönſten
Statuen,mit denen — um nurein Beiſpiel
zuerwähnen— dasalsFeſtungverwendete
Grabmal Hadriansgeſhmüd>twar, haben
dieBelagertenauseinandergeſchlagenund

zu Geſchoſſengegendieaufdieſenſtrategiſch
ſowichtigenPunktanſtürmendenBarbaren
verwendet.DiegrößteNiedergeſchlagenheit
bemächtigteſihder Bevölkerung.Alle
KampfunfähigenmußtenRom verlaſſen.
Mit ihnenhatman auh den PapſtSil-
veriusweggeführt,der nah dem inKon-

ſtantinopelverſtorbenenPapſtAgapet
untergotiſchemEinflußaufdenpäpſtlichen
Stuhlerhobenworden war. Er war be-

BonifatiusIl.im Jahre531 zu ſeinem
Nachfolgerbeſtimmthatte,jeztinRom an

dieleitendeStellezu bringen.Mit Beliſars
Hilfeiſtes ihrauh gelungen.So hatte
ſich,kaum daßRom wieder kaiſerlichge-
worden war, Byzanzmit ſeinenalten
monophyſitiſhenTendenzenwiederum des

Papſttumsbemächtigt.Vigilius,der aller-

dingsalsPapſtdieHoffnungen,die„der
leichtfertigeDiakon,derVerräteran ſeiner
Rircheund Ehre“erwe>thatte,Ékeineswegs
zu erfüllenwillenswar, ſollteſhonnah
ahtJahrenan ſeinemeigenenLeibe er-

fahren,wie wenigbyzantiniſcheKaiſer-
tyranneieinen römiſchenPapſtachtete,
wenn er nichtdiegewünſchtenWege ging.
Die Abhängigkeitvon Byzanzwar fürdas

Abb. 83 - Das Gotenlagerzwiſchenden WaſſerleitungenAqua Claudia und Aqua Marcia vor Rom

ſhuldigtworden,mitWitigeshochverräte-
riſcheBeziehungenunterhaltenzu haben.
Dahat ihnBeliſarabgeſeßtund verbannt.
Es war nur geſchehen,um den römiſchen
Diakon Vigiliusaufden StuhlPetrizu
bringen,den die monophyſitiſhgeſinnte
KaiſerinTheodoraſeitApril536 alsNach-
folgerAgapetsgewünſchthatte.Denn troß
derUnion vom Jahre519 war am byzan-
tiniſhenHofeeinemächtigemonophyſitiſche
Partei,derenTendenzenim Gegenſaßzu
ihremorthodoxenGemahldieKaiſerinzu
den ihrigenmachte.SiehattemitVigilius,
derimGefolgeAgapetsnahKonſtantinopel
gekommenwar, ſelbſtverhandeltund die

Ueberzeugunggewonnen, daßer ſichihren
Abſihtenwohldienſtbarerweiſenwürde.
So hatteſieallesgetan,um ihn,den ſchon

Pfeilſ>ifter - Theoderichder Große

PapſttumdieſerZeiteinederverhängnisvoll-
ſtenHeimſuhungen.Nocheinmal erinnert
uns dasalles an diekirchengeſchichtlicheBe-

deutungderſtarkenRegierungCheoderichs.

ID derKampf um Rom unent-

ſchiedenſtand,verleitetedas Eintref-
feneinesbyzantiniſhenEntſaßheeresin

OſtiaWitiges,ohnedaß einedringende
Notwendigkeitvorhandengeweſenwäre,
zu Friedensunterhandlungen.Prokophat
in ſeinerumfangreihenGeſchichtedes

GotenkriegesdieſeVerhandlungengenau
beſchrieben.Eine charakteriſtiſheStelle

(II6)ſeteih hierher.Die gotiſhenGe-
ſandtenſuchenBeliſarnahzuweiſen,daß
ihnenderKaiſermitdem Kriegunrechttue.
Sieweiſendaraufhin,daßTheoderichja
aufWunſchdes RaiſersZeno Italiener-

|

6



114 fs fs ts gs fs fg Des Reiches und Volkes Untergang +s gs ts tg is ts +s

oberthabe.Unddannfahrenſiefort:„Soha-
benwirdieHerrſchaftüberItalienbekommen

undhabendieGeſeßeundſtaatlihenEinrih-
tungengeradeſo erhaltenund gepflegtwie

nurirgendein
Kaiſer;weder
von Theode-
rihnochvon
einem ſeiner
Nachfolger
iſteineinziges
neues Geſeßz
vorhanden,
wederein ge-

ſchriebenesnocheinungeſchriebenes.Was

fernerdieVerehrungGottesund denchriſt-
lihenGlauben anbetrifft,ſohabenwir mit
peinlicherSorgfaltdieIntereſſenderRömer

wahrgenommen,ſodaßvon den Italikern
bisaufden heutigenTag nichteineinziger,
freiwilligoder gezwungen,ſeinenGlauben
geänderthat;und dieGoten,dieübergetre-
tenſind,hatman ganz unbehelligtgelaſſen.
DieHeiligtümerderRömerhabenwirſogar
inhöchſtenEhrengehalten;dennnieiſtir-
gendwem, derdorteinAſylſuchte,auhnur

einHaargekrümmtworden. IhreStaats-
ämter habendieRömerebenfallsganz für
ſichbehalten;keinGotehatjeeinsbefleidet.“

AlſoſeiderKrieggegen ſieungere<htund
derFriedebillig.Es wurde einWaffenſtill-
ſtandabgeſchloſſen,um Geſandtean den

Raiſerzu ſhi>en.DieſenWaffenſtillſtand
wußtenun Beliſarzur Verſtärkungſeiner
Poſitionmit der größtenKlugheitauszu-
nüßen,währenddieGoten durchdenſelben
nur Nachteileerlitten,dieſienihtwieder
gutmachenkonnten.Als ſiedas endlichein-
ſahen,hatteſihauhimNorden vielzuihren
Ungunſtenverändert.EineÉleinebyzantini-
ſheArmee hatteAnkona genommen und
Rimini beſetzt,das von Ravenna nur mehr
50Kilometerentferntwar. Um nun ihreRe-
ſidenzund Oberitalienzuretten,waren die
Goten gezwungen, im März 538 dieBela-

gerung Roms aufzugeben.Jettwar Rom

fürſieverloren.Ebenſowar Dalmatienund

LiguriendenByzantinernzugefallen.Die

Diplomatievor allem und dieStrategie
derByzantinerhattendiegotiſheUeber-
machtglänzendgeſhlagen.== ==

LE drangBeliſardieVia Flaminiaent-
langunaufhaltſamnah Norden vor.

In den Marken vereinigteer ſihmit einem

Abb. 84 - Der letteWandalen-
königGelimer - Nach einer

Silbermünze*s gs gs fg

byzantiniſchenHilfsheerunter Narſes.So
ſhlimmdie Lageder Goten jeßtwerden
konnte,ſounerwartet ſchnellhatſieſi
gebeſſert.Die perſönlichenGegenſätzeder

beidenbyzantiniſchenFeldherrenzerſtörten
dieEinheitlichkeitderKriegsführung.Und

fränkiſcherHilfeverdanktendieGoten die

Wiedergewinnungvon Ligurienund Mai-

land,das abgefallenwar. Schnellhat
freilichderKaiſerden begangenenFehler
dur Abberufungdes Narſeskorrigiert.
Beliſaraber rüd>teim Herbſt539 gegen
Ravennavor und ſhloßWitiges,der ver-

geblichaufdieHilfederFrankenund der

Langobardengerechnethatte,ein. Man
konnte glauben,daß das Ende des Oſt-
gotenreihesgekommenſei.= ==: =s

E°erinnertnocheinmalan diegroßzügige
PolitikTheoderichs,wenn Witigesjeßt

den ÉlugenZugtat, ſihmit dem mächtig-
ſtenFeinddes Kaiſers,dem Perſerkönig
Chosroes,in Verbindungzu ſetzen,deſſen
paſſivesVerhaltenalleinJuſtinianſeine
weſtliheEroberungspolitikermögliht
hatte.Chosroesließſiheineſogünſtige
Gelegenheitnihtentgehenund begann
den Krieg.SelbſtJuſtinianwar es niht
möglich,einenKampfnachzweiFronten
zuführen.Und ſomußteer ſichzum Frieden
mit den Goten verſtehen.Er war für dieſe
immerhinhartgenug. Dennes ſollteihnen
nur das Land nôördlihvom Po verbleiben!
AlleinBeliſarwollteauh davon nichtswiſ-
ſen.Er erkanntedenFriedensvertragnihtan!

H nun geſchahetwas völligUner-
wartetes. Nur wenn wir uns den Un-

mut der Goten über Witigesvergegen-
wärtigen,der trotder gewaltigennume-

riſhenUeberlegenheitſeinerArmee und

troßder TapferkeitſeinerSoldaten ein
Stüd des italieniſhenReichesnah dem
andern ver-

loren hatte;
und wenn wir

aufder ande-
ren Seiteden
Eindru> der

kriegeriſchen
ErfolgedesTai-
ſerlihenGe-
nerals aufdie Goten erwägen,der mit

wenigenMitteln ſoGroßartigesgeleiſtet
und ſogareineſelbſtändigePolitikJuſtinian
gegenüberwagte:nur dann können wir

Abb. 85 - Totila(=Baduela).
NacheinerKupfermünze**s
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den phantaſtiſhenPlanverſtehen,dur
welchendieGoten allesVerlorene wieder

zu gewinnenhofften.DieſemBeliſar,der
ſiebeinahevölligvernichtet,boten ſiedie
italieniſheKönigskronean! Erſollteſi,
wiees einſtderſiegreicheTheoderichgetan,
an ihreund ItaliensSpißeſtellen.Wir

|

ſehen,eigentlihnationale Intereſſen
“

ſpieltenhiergar keineRollemehr; dieNot
des Augenbli>esbeherrſchtevölligdas
Denken dieſernur um Eigentumund Selb-

ſtändigkeitbangenBarbaren. Beliſartat
ihnen,wie man es Kindern tut,ihren
Willen. Er zog in Ravenna ein(Anfang
desJahres540),ließſichvon dengotiſchen
Führernhuldigenund dann — vom Kaiſer
abberufen.Mit ſi<hna< Byzanznahm
er,ähnlihwar es vor ſehsJahrenvom
ſelbenBeliſarmit dem leßtenWandalen-
königGelimergeſchehen,Witigesund deſſen
GemahlinMataſwinthaſamteinem Teile
des toſtbarengotiſhenKönigsſchaßzes,
fernerdie ThüringerAmalabergaund
Amalafridund die gotiſchenGroßen,die
ihmgehuldigthatten.Der letzterenKraft
und Intelligenzmußtedem Kaiſergegen
diePerſerdienen,währendder erſteren
Adel den Glanzdes byzantiniſchenHofes
erhöhenſollte.= = = = =: =: =:

D" gotiſcheKönigsfamiliewar inBy-
zanz,Ravenna war kaiſerlich,und die

MachtderGoten war gebrochen— inner-

halbeinerSeitvon fünfJahren!Damit
war die erſteEpochedes Kampfesder
Oſtgotenum ihreExiſtenzunerwartet
ſhnellabgeſchloſſen.= = ===: =

Verona und andere feſtePlähenördlich
desPobefandenſichnochinihrenHänden.
Im Augenbli>freilihwar die Gefahr
nihtgroß,da ſiefaſtaufgehörthatten,
ſichalsNati-
on zufühlen
und dieein-

zelnenFüh-
rer ihreSon-
derintereſſen
auf Koſten
der Allge-
meinheitver-

folgten.ErſtKönig Totila-oderBadwila,
einVetterdesermordetenKönigsHildebad,
hatſeitEnde541undbiszuſeinemHeldentod
im Jahre552 dienationaleSachewieder
im Sinne und GeiſteTheoderichsvertreten.
Seinem weiten politiſhenBli>,ſeiner
kühnenTapferkeitund ſeinemvorzüg-
lichenſtrategiſhenKönnen gelanges in

kürzeſterFriſt,das flacheLand mit ſeinen
Kräftenund SchätzenbishinabnahUnter-
italienzurü>zugewinnen.Die wichtigſte
Aufgabe,Geldmittelund Truppenſihzu
ſchaffen,hater in ſtaunenswerterWeiſe
dadurchgelöſt,daßer ſihdieſozialund
wirtſchaftlihſ<hwächerenKreiſeder Be-
völkerung,beſondersdieMaſſenderSklaven

Abb. 86 - Totila (=Baduila).
Nach einer Rupfermünze*s

und Rolonen ſicherte.Dieſeentzogenſih
gerne dem Drud>ihrer kaiſerlihgeſinnten
Herrſchaften.Er aber gewann an ihnen
SoldatenſowieregelmäßigeStaatsſteuern
und Pachtzinſen,währenddieByzantiner
um beides gebra<htund aufsſchwerſte
geſchädigtwaren. Dann {hufer ſich,

währender Neapelbela-
gerte,mit unglaublicher
SchnelligkeiteineSlotte,
diealsbalddiebyzantini-
ſhenTransportſchiffever-

nihtete.Schonnah an-

derthalbJahren(Srüh-
jahr543)fielNeapelund
das reicheSüditalienin
ſeineHände.= = =:

Abb. 87 - KatakombeninſchriftdesPapſtesVigiliusmit Erwähnung
ME ES ORR

iezweiteundleßteumfaßtedieJahrevon
540— 555.ImmernochbildetendieGo-

tentrotzallem eineſteteGefahrfürdieby-
zantiniſcheProvinzItalien.Denn Pavia,

m Dezember546 war

au Rom inTotilas

Beſitz,obwohlder vom

Kaiſerwiederum (ſeit544)
mit derKriegführungbetrauteBeliſardie
größtenAnſtrengungengemachthatte,die
Hauptſtadtzu entſetzen.AuchdieſeBelage-
runghatunendlichvielneueLeiden,unglaub-

g*
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licheHungersnot und verheerende Seuchen
über das faſtausgeſtorbeneund verödete
Rom gebracht.TotilaserſterGangwar hin-
aus nahSt.Peter,um amGrabe desApoſtels
GottfürdenSiegzu danken.An derPforte
der Baſilikaerwartete ihnan Stelledes
verbanntenPapſtesVigiliusder aus vor-

nehmer römiſcherFamilieſtammende
Diakon Pelagiusund flehteihnum Er-
barmen fürdieStadt an. Der Menſchen
hatTotilaſofortgeſchont.Die Stadtſelbſt
aber,dieſovielenſeinesVolkesdas Leben

gekoſtet,drohteer im erſtenGrolle dem
Erdboden gleihzu machen.Das geſhah
nun freilihniht.Die Stadt iſtin der

Hauptſache,namentlichgiltdas von ihren
herrlichenBauwerken,verſchontgeblieben.
Wie rechthattedochder heiligeBenedikt
prophezeit!„Rom wird niht von den
Barbaren zerſtörtwerden;ſondernvon
Wettern und Blißen,von Wirbelwinden

und Erdbeben

gegeißelt,wird
die Stadt in

ſichſelbſtver-

modern !“??

Freilich,viele

Häuſerſindda-
mals bei der

Plünderung
dochinFlammenaufgegangenund auh
einzelneTeilederStadtmauern hatTotila
niederreißenlaſſen.Und wir hören,daß
dieGoten,wenn ſieauchdiegroßenKirchen
in- und außerhalbder Stadt unberührt
ließen,doh in der Hoffnung,Beute zu

finden,in den Katakomben manchen
Schadenangerichtethaben,derſpätervom
PapſtVigiliusunter Hinweisauf die

gotiſchenSerſtörungenwiederausgebeſſert
wurde. Aber ſonſtgeſchahderStadtnichts.
IhreEinwohner— es mochtenvielleicht
nocheinigeCauſendgeweſenſein— hat
Totilavor ſeinenSoldatenbeſhüßt.Aber
ſiemußtenRom verlaſſenund indieCam-

pagna hinausziehen.Rom,dieHauptſtadt
der Welt,menſchenleerund verlaſſen!
Und dievornehmſtenRömer verarmt und
verelendet!„So weit war es mit den

Römern,insbeſondereden Senatoren ge-
kommen,erzähltProkop,daßſieinSklaven-
und Bauernkleiderneinhergingenund bei
den Soldaten um Brot oder ſonſtetwas
zum Eſſenbettelten,um nur ihrLeben zu

Abb. 88 - Totila(=Baduila).
NacheinerSilbermünze*s

friſten;ſoauh des SymmachusTochter
Ruſticiana,einſtdes BoethiusGemahlin,
dieihrganzesVermögenunterdieDürftigen
alsAlmoſenverteilthatte.Siegingenvon
Hauszu Hausund klopftenan jedeTür,
denn jeglicheScheuund Schamwar ihnen
abhandengekommen.Und die Goten

hättenRuſticianagar zu gern umgebracht;
ſiebehauptetennämlich,dieſehabedurch
reiheGeldgeſchenkean die Führerdes
römiſchenHeeresdieZerſtörungderBild-
ſäulenTheoderihsveranlaßt,um fürden
Tod ihresVaters Synmmachusund ihres
Gatten BoethiusRachezu nehmen.Totila
aber duldetenicht,daßihrirgendeinLeid
widerfuhr,und ſhüßteauchalleanderen
Frauen vor Vergewaltigung. . . Von

dieſerhochherzigenMäßigunghatteTotila
großenRuhm.“=== = = ==

A ſiegreicherErobererRoms verſuchte
Totilanocheinmal,von Juſtiniandie

Anerkennungals Königvon Italienim
Sinne der HerrſchaftTheoderichszu er-

langen.Der Kaiſerlehnteab. Und er

hatteſihnihtverre<hnet.Denn wirklih
gelanges Beliſarim Frühling547 mit

leihterMühe,ſihwiederin den Beſißzder
Stadtzu ſezen.Aber wiederwurde er vom

Kaiſerabberufen.Im Winter 549 war

Rom abermals in den HändendesGoten-
königs.Jett freilihhat Totila ganz
andereSieleverfolgtalsvor dreiJahren,
da er das erſteMal in Beſißzder Stadt

gekommenwar. Er wählte— denn Ra-
venna war noh immer kaiſerlih— die

ewigeStadt zu ſeinerReſidenz,ſuchteſie
wieder zu bevölkernund baulichinStand
zu ſezen.Nochmalserbat er vom Kai-
ſerFriedenund Anerkennung.Wieder
kam eine bedingungsloſeZurü>weiſung.
Dabetrachteteſihnun Totila als völlig
ſouveränenHerrſcherund prägte,wie das

ſeit536 ſhonTheodahadgetan,Münzen
mit ſeinemeigenenBild. Under hat,als
ob man ſi<hJahrehindurchim tiefſten
Friedenbefundenhätteund dieſergeſichert
geweſenwäre,dem armen Volke Wett-
rennen und Spieleveranſtaltet.„Dielezten
Wettfahrten,welchedieRömer ſahen,gab
ihnenzum AbſchiedeinGotenkönig.Als
dieärmlichenReihender Bürgerund die

wenigenSenatoren ſi<hauf den alters-

grauen Stufendes Sirfus niedergelaſſen
hatten,werdenſievor dieſerVerſammlung
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von Schatten,vielleihtauh vor dem

Spieleſelbſt,wie vor einem höhnenden
Geſpenſteſichentſeßthaben.“Totilaaber
hatwirklihinunermüdlicher,angeſpannter
TätigkeitununterbrocheneFortſchrittege-

machtinderZurü>gewinnungbyzantiniſch
gewordenenGebietes.= = = =: =
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D nachdemfaſtallesinItalienan die

Barbarenzurüd>gefallenwar, entſhloß
derKaiſerſichzu einerentſhiedenenAktion.
VonDalmatien ausſollteeinebyzantiniſche
Armee zu Land und über das Meer in
Italien eindringenund mit einer von

Afrikaaus nah Unteritaliengeworfenen
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Südarmee zuſammenoperieren.Die Nord-
armee befehligtedes KaiſersNeffeGer-
manus, der,vielleichtmit derAbſichteinen
Teilder Goten dadurchzu gewinnen,mit
Mataſwintha,derWitwe desWitigesund
EnkelinCheoderichs,vermähltworden war.
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DieſenPlänengegenüberhatTotila mit
zweigotiſchenFlottenund denverſchiedenen
Truppenkörpernunter ÉlugerVorausſicht
alleAbwehrmaßregelngetroffen.Aber
als nun derKriegzu Waſſerund zu Lande
im Süden und im Norden wirklihbegann,
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Abb. 91 - Juſtinian(mitNarſes?) - Nach einem ravennatiſhenDiptyhon *s *s *s gs gs

da errang, obwohlGermanus ſhon vor

Ausbruh der Seindſeligkeitengeſtorben
war, wiederum dieüberlegeneTaktik der
BnzantinereinenErfolgüber den anderen.
Wiederum bat Totilazu beſcheidenenBe-

dingungenum Frieden.Juſtinianwies
jedeVerhandlungſchroffzurü>.Vernichtet
mußtendieGoten werden,ſollteItalien

kaiſerlichſein.Unter dem Oberbefehldes
NarſesbracheinegroßeArmee von Dal-
matien auf(anfangs552);Langobarden,
Herulerund Gepidenkämpfteninderſelben
gegen ihregermaniſchenBrüder,während
dieFrankenden Goten auhnoh Venetien

entriſſenhatten.Die kaiſerliheArmee

marſchiertehartan derKüſteentlang,alle
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gotiſchenFeſtungenzur Rechtenlaſſend,
bisnahRavenna,das alsOperationsbaſis
gewähltwurde. Von da ginges wieder
mit Umgehungder gotiſhenFeſtungen
nachSüden,der gotiſchenHauptmachtent-
gegen,dieinderNäheRoms ſtand.Totila,
der durcheinenſolchenfürganz unmöglich
gehaltenenVormarſchvölligüberraſcht
war, zog in allerEile die verfügbaren
Rräftezuſammenund trat dem diesmal

numeriſhweit überlegenenkaiſerlichen
Heerin den Apenninenentgegen.Bei
Tadinae,in der Nähevon Perugia,erlitt
er einevernichtendeNiederlageund verlor

ſeineArmee vollſtändig(Frühjahr552).
Er ſelbſtiſtbald darauf,man weißniht
rechtwo und wann, geſtorben.Damit war

dieEntſcheidungeigentligefallen.„Was
noh folgt,iſtder Verzweiflungskampf
einesſterbendenVolkes.“= = = =:

n derſel-
ben Seit,

da das oſt-
gotiſcheVolf

ſih verblu-

tete,ließin
deraltenRe-

ſidenzſtadt
Theoderihs

derErzbiſchofMarimian(545—556)inder
neu erbautenRirchevonS.VitaledieBilder

desKaiſersJuſtinianund derKaiſerinTheo-
dorainMoſaikverewigen,wieſieumgeben
von ihremHofſtaatihreVotivgaben(einen
goldenenmit Gemmen beſeßtenPatenen-
tellerundeinenedelſteingeſhmüd>tenKelch)
darbringen.Nochfrüher,zu Beginnder
vierzigerJahreſchon,hatman inRavenna

JuſtiniansSiegeauf einer kunſtvollen
Elfenbeintafelverherrliht!= == =

1)e einWechſelund Wandel inner-

halbeines kurzenMenſchenalters!
Da er noh gar nihtKaiſerwar, hatte
Juſtinianmit ſeinerKirchenpolitikden

erſtenSchlaggegen TheoderihsReich
geführt.Jettwar es völligzerſtört.Theo-
derichund ſeineGoten waren abgetanund
dieKircheund Kunſtvon Ravenna hul-
digtendem neuen fernenHerrn.= =

Te galtes allerdings,dieUeberreſtedes

Abb. 92 - Silbermünzedes
Teja mit dem Bild des ver-

ſtorbenenKaiſersAnaſtaſius

gotiſchenVolkeszu ſtellenund aufzurei-|

ben.EinTeilderüberlebendenGoten hatte
indemfeſtenPaviaſichinTejanocheinmal|
einenKöniggegeben(Anfangdes Jahres|

553).Erhatverſucht,nahdemerwiederum
vergebensdie Frankenum Hilfeange-
gangen,dieReſtedesgotiſchenVolkeszum
leztenWiderſtandzu rüſten;nihtmit
TotilasflugerBerechnung,ſondernmit
dem Sornesmut und der Verzweiflung
deſſen,der mit ſeinengeringenKräften
nichtsGroßesmehrunternehmenkonnte.
Den SallRoms konnteer nit aufhalten.
Zum fünftenMale war es innerhalb
16 Jahrenmit Sturm genommen worden.
Aber in derfaſtuneinnehmbarenFeſtung
Cumae in Campanien,wo einTeil des

gotiſhenKönigsſchatzesſihbefand,lag
nocheinenihtunbedeutendegotiſcheStreit-
macht,diedesKönigsBruderAligernbefeh-
ligte.Mit dieſemwollteer ſihvereinigen.
Dochbevorer ihmhattedieHandreichen
Éönnen,tratihmNarſesſüdlihvom Veſuv
entgegen.Tejahatteeine guteStellung
inneund konnteſich,ſolangeihndiegotiſche
SlottemitProviantverſorgte,halten.So
lagenſihdieHeerezweiMonate gegen-
über. Da fonnteſi<hNarſesder gotiſchen
Schiffedur<hVerrat bemächtigen.Damit
war das Schi>ſalvon TejasTruppenbe-
ſiegelt.SiezogenſihſüdwärtsindieBerge
zurü>zumleßtenVerzweiflungskampf.=

E Gegenſätze!Im Anbli> der

herrlihſtenLandſchaftItaliens,des
Veſuvund des Golfesvon Neapel,wird
dergermaniſcheStamm,derdenRömern am

meiſtengegeben,vernichtetineinerblutigen
SchlachtvonunvergleichlitragiſherGröße.
wei Tagelang kämpftendie Helden,allen
voran mit heroiſherTapferkeitTejaſelbſt,
ohneNahrungund auchohneWaſſereinen
blutigenKampf. Prokoperzählt:„Früh
am MorgenbeganndieSchlacht.Weithin
kenntli<hſtandTeja mit wenigenBe-
gleiternvorderPhalanx,vonſeinemSchilde
gede>tund dieLanzeſchwingend.Wie die
Römer ihnſahen,meintenſie,mit ſeinem
Fallwerde derKampfſofortzu Endeſein,
und deshalbgingengeradedie Tapferſten,
ſehrvielean der Sahl,geſchloſſengegen
ihnvor, indem ſieallemit den Speeren
nachihm ſtießenoder warfen.Er aber

fingalleSpeeremit dem Schilde,der ihn
de>te,aufund tôtetevieleinblihſhnellem
Sprunge.Jedesmal,wenn ſeinSchildvon
aufgefangenenSpeerenganz voll war,

reichteer ihneinem ſeinerWaffenträger
und nahm einenanderen.Sohatteer einen
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Dritteil des Tages unablä��ig gefochten.
Daereignete es ſich,daßinſeinemSchilde
zwölfSpeerehafteten,ſodaßer ihnniht
mehrbeliebigbewegenund dieAngreifer
nichtmehrdamitzurü>ſtoßenkonnte.Laut

riefer einenſeinerWaffenträgerherbei,
ohneſeineStellungzu verlaſſenoder nur

einenFingerbreit zurü>zuweichen.Keinen

Augenbli>ließer dieFeindeweitervor-
rü>en;weder wandte er ſihſo,daß der

Schildden Rüden de>te,noh bog er ſi
zur Seite,ſondernwie mit dem Erdboden

verwachſenſtander hinterdem Schildeda,
mitderRechtenTod und Verderbengebend,
mit derLinkendieFeindezurü>ſtoßend—

ſoriefer laut den Namen des Waffen-
trägers.Dieſertratmit dem Schildeherzu,
und er nahm ihnſofortſtattdes ſpeer-
beſchwerten.In dieſemMoment war nur

einenfturzenAugenbli>ſeineBruſtentblößt:
einSpeertrafihn,und er ſankſoforttotzu
Boden.EinigeRömerſte>tenſeinenKopfauf
eineStangeundzeigtenihnbeidenHeeren,
den Römern,um ſienoh mehranzufeuern,
den Goten,damit ſieinVerzweiflungden
Kampfaufgäben.DieGoten abertatendas
keineswegs,ſondernkämpftenbiszum Ein-

bruchderNacht,obwohlſiewußten,daßihr
Königgefallenwar.Als es dunkelgeworden
war, ließendieGegnervoneinanderab und
brahtendieNachtunterdenWaffenzu.Am
folgendenTageerhobenſieſihfrüh,nahmen
dieſelbeAufſtellungund kämpftenwiederbis
zur Nacht.Keinerwih dem anderenauch
nurumeines FußesBreite,obgleichvon bei-
denSeitenvieledenTod fanden,ſonderner-
bittertſeßtenſiediefurhtbareBlutarbeit
fort,dieGoten in dem vollenBewußtſein,
ihrenleßtenKampfzukämpfen,dieRömer,
weil ſieſihvon jenennihtüberwinden
laſſenwollten“. Am ſpätenAbend dieſes
zweitenTagesverlangtendienoh über-
lebendenGoten freienAbzug—

zur Aus-

wanderung.Aber nohwährendderUnter-
handlungenwar eine Scharvon Tauſend,
dievon einem ſolchenFriedennichtswiſſen
wollten,auf-und durhgebrochen.Esgelang
ihnendurhganzItalienzukommenundPa-
viazuerreichen.Denübrigenward ihreBitte
gewährtunterderBedingung,daß ſienicht
mehrgegendenUaiſerkämpfenwürden (553).

ID amEndedes oſtgotiſchenReiches,
des oſtgotiſhenKönigtumsund des

oſtgotiſchenVolkes. FSreilih,einzelne

Truppenkörperwaren nochfaſtüber ganz
Italienzerſtreut.Aber ſieoperiertenauf
eigeneFauſtund verfolgtendieverſchie-
denſtenSiele.Die einenwollten,wenn es

nuneinmalunabwendbar war, lieberunter
kaiſerlicherHerrſchaftlebenalsItalienden
Barbaren ausliefernoderſelbſtunter die

Barbarengehen, dieſieſoſ<hmähli<im
Stichegelaſſenhatten;und ſogingenſie
zu den Raiſerlihenüber. An ihrerSpiße
ſtandAligern,der Cumae, nachdemes
Narſesin langerBelagerungnichthatte
nehmenÉönnen,ſpäterfreiwilligübergab.
Anderezogen es in ihrerVerzweiflungvor,
Italiendochden Rüden zu kehrenund in
derFremdeDienſtund Unterkommen zu

ſuchen.JüngſtiſtdieVermutungausge-
ſprochenworden,daßderHauptſtromder
auswandernden Goten ſihüberAoſtanah
dem Genferſeehinergoſſenhabendürfte.
Sicheraber iſtaus der Namengebungzu
ſchließen,daßReſtevon Goten ſihnah
Ladinien zurü>gezogenhaben.Das ſind
dieGebirgsgegendenſüdlihvon Brune>
und öſtlihvon Bozen,in derenMitte der

Roſengartenliegt,deralsReichLaurinsja
auchin derDietrichſageeineRolle ſpielt.
Wieder andereGotenſcharenwaren opti-
miſtiſhgenug, im Vertrauen aufdieHilfe
der Frankenin Italien ſogarweiteren
Widerſtandzu leiſten.Die Frankenſelbſt
hieltenſihallerdingsklugzurü>.Aber
ſieließenes geſchehen,daß ein ſtarkes
alamanniſchesHeervon ca. 75000 Mann,
in dem auh Frankenmitkämpften,über
dieAlpenzog, um das Erbe Theoderichs,
ihresehemaligenBeſhüßers,anzutreten
undein „neues alamanniſch-gotiſhesKönig-
tum“ zu gründen.Freilihwolltenhervor-
ragendeGoten von einem ſolhenSu-
ſammengehennichtswiſſen.Als dieAla-
mannen nacheinemSiegüberdieKaiſerlichen
beiParma an Ceſenavorbei nah Süden

zogen, ſtandAligernaufder Stadtmauer
und verſpotteteſie,wie Agathiaserzählt,
daßſieſichvergeblichanſtrengtenund nur

das Nachſehenhabenwürden,während
dieRömer ſchonden ganzen Schaßunddie
Abzeichender gotiſhenKönigsherrſchaftin

Händenhätten;ſelbſtwenn nocheinneuer
Gotenkönigernannt werden ſollte,könnte
er alſonihtmehrdieehrendenAbzeichen
ſeinerWürde führen,ſondernmüßteſih
mit einemeinfachenSoldatenkleidund dem
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AusſeheneinesgewöhnlihenMannes be-

gnügen.TroßdieſerablehnendenHaltung
der Goten ſelbſthaben die Alamannen

ihrenPlannihtaufgegeben.Es gelang
ihnen,durchganz Italienhindurhzuziehen
hinabbisnah Reggio.Ueberallſengend
und brennend,raubend und plündernd,
habenſiedas,was der Gotenkriegniht
ganz vernichtethatte,nochvollſtändigzer-
ſtört.IhrSchifſalereilteſieſchnell.Durh
Krankheitund das Schwertſindſiealsbald
völligaufgeriebenworden (Herbſt554).
Genügthabenſieden Goten nichts.Sie
habenmanchevon dieſennur um eine

leßteHoffnungärmer gemacht.Auchder
Reſtder gotiſhenTruppen(7000Mann),
der ſihin einer ſüditalieniſhenSeſtung
(Campſae)nochzu haltenvermochthatte,
mußteſihim Winter des Jahres555
Narſesergeben.Er wurde in diekaiſer-
liheArmee aufgenommenund im Oſten
verwendet. Damit war der lettegotiſche
Widerſtandvon Bedeutunggebrochen.Wir

hörenwohlnochab und zu voneinzelnen
Gotenſcharenund gotiſchenFührern,die
baldallein,baldim Bunde mitdenFranken
den ByzantinernSchwierigkeitenbereiten.
In derHauptſachejedohwaren jeneOſt-
goten,dienochin Italienverbliebenund
vonden Eroberernverſchontworden waren,

friedlicheSiedler,dieinvereinzeltenGebie-
ten zuſammenlebtenmeiſtnördlichdesPo
bis hinaufan dieSeen,aber auchin den
Gegendenvon Nocera in Umbrien und

CaſtelTroſinoin den Marken. Großkann
ihreSahlnihtgeweſenſein.Sie haben
ſihzum Teil das Bewußtſeinihrernatio-
nalen Eigenartund gotiſchesSonderrecht
nördlichdes Po mindeſtensbiszur Mitte
des 11.Jahrhundertsbewahrt.**= =

TLS bezw.in andere Völker

aufgegangenund ſoverſhwundenſind
dieOſtgotenalle,ob ſieim kaiſerlichenHeer
dientenoder zu den germaniſchenBruder-
völkernzogen oder in Italienverblieben.

SiehabendierömiſheBevölkerungwährend
der zweiGenerationen,die ſiein Italien

herrſchten,nihtvermehrtund nichtver-
ändert.Und nochvielwenigergeſhahdas
ſpäter.Wenn auchſpätereineBlutmiſhung
ſtattgefundenhabenmag — in früherer
Zeiterſcheintdas faſtausgeſhloſſen—, ſo
ſinddieGotendochjedenfallsvon dernume-

riſhenUeberzahlder römiſchenItaliener

vollſtändigaufgeſogenworden. Auchdie
OſtgotenhabenwiezwanzigJahrevorher
dieWandalenaufgehörtalsVolkzuexiſtieren.

S°hatdieVölkerwanderungnihtbloß
fur<htbareMaſſenvon Menſchenver-

ſhlungen,ſondernganze Völkervernichtet.
AlleOſtgermanen:Goten,Wandalen,Bur-
gunder,Gepiden,Skiren,Rugierund
Herulergingenfürdas Deutſchtumver-
loren. Soweit ſienihtvernihtetworden
waren, wurden ſiedurchdiehöhereKultur
und die numeriſheUeberlegenheitder
Römer romaniſiert.Das giltnamentli<
von Italienund Spanien.Teilweiſeiſtja
das gleicheauchzu ſagenvon den Weſt-
germanen, ſoweitſiemit den Römern in

Berührunggekommenſind.Denn auchin
Gallieniſtder Kern der römiſchenBevöl-
kerungnihtweſentli<hverändertworden,
ſondernhatvielmehrſeinerſeitsdiefrän-
ÜſchenEindringlingein ſeineneigenſten
Lebensfkreisaufzunehmenvermoht.Nur
an der alleräußerſtenPeripheriedes Im-

periums,am Rheinund an der Donau,
iſtes den Germanen gelungen,ihrWeſen
zu bewahren.In den übrigenLändern
des altenWeſtreichesaber entſtandendie
romaniſchenSprachen,Kulturen und Na-
tionen. Für dieweitereEntwi>lungdes
Germanentums gingenauchdieſeroma-
niſiertenGermanen verloren. Es iſtalſo
den germaniſchenErobererndurchausnicht
gelungen,die römiſcheWelt zu germa-
niſieren.Was von den Oſtgoten,dem be-

gabteſtenund bildungsfähigſtender ger-

maniſchenStämme,der in dieintenſivſte
Berührungmit dem Römertum in deſſen
Mutterland gekommeniſt,im feinen gilt,
giltauh von den Germanen im großen
und ganzen. AuchnachderSeitehin,daß
das SchlußergebnisihrerWanderungen
einenaußerordentlihgroßenVerluſtfürdas
GermanentumbedeutetſowohlwasdieSahl
alsdieGrößeder beſettenLänder anlangt.

ir hat die germaniſcheVölker-

wanderungdas Abendlandvollſtändig
verändertin ſeinerinnerenStrukturwie
inſeinemäußerenAufbau.DieOſtgermanen
hattendieerſtenAnſtürmeaufden,wie
es ſchien,ewigenBau des Imperiumszu
machen.Sie habenſeineMauern und den

größtenWiderſtandſeinerBewohnerge-
brochen.Aberſieſinddabeiſelbſtzugrunde
gegangen. Ein gewaltigesOpfer!Aber
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es war nihtumſonſt.Denn nur dieſem
verzehrendenSterbenhattenes die weſt-
germaniſchenFrankenzu verdanken,daß
ſiean Stelledes zerſhlagenenWeſtreihs
einenvölligenNeubau aufführenkonnten.
Das byzantiniſcheOſtreichiſtfreilihdurh
die germaniſheVölkerwanderungnur
äußerlichberührtworden. EineBedeutung
fürdieGeſamtkulturdes Oſtensund ihre
Weiterentwi>lunghabendie Germanen

nihterlangt.Hierhaterſtdie arabiſche
und ſlaviſheVölkerwanderunggrößere
Veränderungenherbeizuführenvermocht.

+ *
%

I)“AfrikaunterſtandjektauchItalienwieder direktund unmittelbar dem

Raiſer.Ravenna wurde Siß des ftaiſer-
lihenStatthaltersoder Exarchhen.In
TheoderihsVKönigspalaſtſchluger ſeine

ſierendegoti-
ſcheLeben in
Ravenna er-

innerte,waren
die gotiſchen
Kirchen.Sie
haben,obwohl
Ravennaſeit
dem Jahre
540 byzanti-
niſhwar,noh
bisindieMit-
te der fünfzi-
ger Jahrebe-
ſtanden.Eine
in Ravenna

ausgefertigte
Papyrusur-
kunde vom

Reſidenzauf.Was außerdieſemSchloß
und TheoderihsGrabmal no<hkurze
Zeithindurchan das ehemalsſoreichpul-

Abb. 93

TLN
f

Abb.94 - MoſaikbildJuſtiniansin der ehemaligenHofkirche
Theoderihs#5 *s 2g gs gs gs +s {+s +s +s

Juſtinians,geprägt560 zu
Ravenna gs +s fs fs

Jahre551 be-

richtetuns:

Die Kleriker
der gotiſchen

KircheSt.Anaſtaſiahaben
von einem PetrusDefenſor
aufdieBürgſchaftdesDiakon

Alamoth120 Solidigeliehen
erhalten.Su deren Tilgung
treten ſieihm aht Uncien

Marſchlandim Wert von 180

Solidiab und nehmenden
Ueberſchußvon 60 Solidibar

entgegen.Unterzeichnetiſtdie
Urkunde von einemPapaUfi-
tahari,zweiPresbyternVi-
talian und Optarit,einem
Diakon Sunjaifrithas,einem
Subdiakon Petrus,dreiKle-
rikernViliarit,Paulusund
Theudila,zweiSchriftgelehr-
ten(bokareis)MerilaundWil-

jarithu. �.w.Die Gotenkirhe
hatalſonocheinenzahlreichen
Klerusund Grundbeſitz.Aber

ſchoneinigeJahreſpäterhat
Juſtiniandas geſamteimmo-
bile und mobile Vermögen
dieſerGotteshäuſerin der
Stadt und Umgebung dem

ErzbiſchofAgnellus(556bis
569)übergeben.Unddieſer
hatpflihtgemäßdafürge-
ſorgt,daß dieſehäretiſchen
Rirchenfürden katholiſchen

Rupfermünze
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Abb..96 +

Gottesdienſtrekonziliiertwurden. Dabei

glaubteer aber,wiewirſchongeſehenhaben,
ſoweitgehenzu müſſen,daßer alles,was
irgendwieſelbſtindenherrlichſtenMoſaiken
der HofkircheTheoderihsan die anders-

gläubigenBarbarenerinnerte,mitrauhen
Händenzerſtörenließ.Dagegenhataucher

KloſterVivarium - Federzei<hnungdes 8.Jahrhundertsis is fs fs as is is

dasBruſtbildIuſtiniansindergotiſchenHof-
kircheanbringenlaſſen.Aehnlihwird
der Wandel anderwärts geweſenſein.
So iſtdenn wohl ſehrbald,einige
Pläßeausgenommen, wo dieGotenZU-
ſammenwohnten,allesGotiſcheaus dem

öffentlichenLeben Italiensverſhwunden.
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A! diejenigenRömer,welchedieArbeit
ihresganzen Lebens den ZielenTheo-

derichsund ſeinerNachfolgergewidmet
hatten,hattenſihno< vor dem völligen
Zuſammenbruh des Reichesaus der

Oeffentlihkeitzurü>ziehenmüſſen.Typiſch
iſtauh in dieſerBeziehungCaſſiodor.
Wasſolltendie gotentreuenvornehmen
Römer tun,nahdem die ganze gotiſche
Königsfamilieund die meiſtengotiſchen
Großenim Jahre540 von Beliſarnah
Byzanzgebrachtworden waren, und man

daran ging,diebyzantiniſheVerwaltung
einzurihten?Um in des RaiſersDienſte
zu gehen,waren ſiezu ſtolzund zu alt.
So mußtenſieſihinsPrivatlebenzurüd>-
ziehen.Waren es aber Männer von der

viexgotiſchenKönigen
ein treuer Diener geweſen,wohl ums

Jahr540 ſihaufſeineunteritalieniſhen
BeſitzungeninBruttienzurü>gezogenund
in der Nähe von Squillacedas Kloſter
Vivariumgegründet.Auchvon dem Patricius
Liberiuserfahrenwir,daßer einKloſterin
Campanienerrihtethat.= = = =

DF Männer waren damit nur einem

Zug der Seit gefolgt,der ſchonſeit
einem Menſchenalterwirkſamwar. So

hatteauh der heiligeBenedikt,und an-

derehattenes vor ihm getan,dieWelt
verlaſſen(imJahre525)und ſi<in die
Einſamkeitvon Subiaco und Monte-

caſſino(imJahre529)begeben.Wie hat
ſichdochindieſem6.Jahrhundertſo vieles

geändert!Des heiligenSeverin getreue
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SchülerbringenſeinenLeichnam„na Ne-
apelund bergenihnaufdem ſteilimMeere
aufſteigendenFelſenhügel,wo dieeinſtige
Villades Lucullusprangte,ausderſieein
Kloſtermachen..  . Der Heiligeund ſeine
frommenMöncheals Erben der üppigen
HerrlichkeitLuculls,das iſteinBild.…., das

würdighintrittneben dieBeſiznahmeder
Villa des KaiſersNero am oberenAnio

durchden heiligenBenediktund nebendie-

jenigeder antikenThermenzu Luxovium
durchS. Columban und ſeineGenoſſen.
SolcheSügeveranſchaulichengreifbarden
Wandel der Seit.“= = = = = =

1 dabei habendieſeſtillenMänner

gewirktweithinausüberihrLand und
über ihreSeit! Dem heiligenBenedikt
war es vergönnt,durchAusarbeitungeiner
bis in die Einzelheitenwohldurhdachten
mildenund weiſenRegel,ohnees zu ahnen
— wie auh dieAusbreitungſeinerRegel
einelangſameundganz allmählihewar—,

das abendländiſcheMönchtuminneue ge-
ſegneteBahnenzu lenkenund ſobeider
einzigartigenBedeutungder Benediktiner
im nächſtenhalbenJahrtauſendeinwelt-
hiſtoriſchesWerk zu verrichten.Auchdem
weiterenKreiſeſeinerSeitgenoſſenwar er

bekannt als heiligmäßigerMann, den

ſelbſtKönigTotila aufſuhte.Dort oben

aufdem herrlichenBergüber S.Germano
hater gewirktbis in dieTageungefähr,
da Caſſiodorden gleichenWeg gingund
unabhängigvon Benedikt,den er niht
ein einzigesMal nennt,ſeinRloſterein-
rihtete.=== = = =: = =: =:

J'elerEntſchlußdesſechzigjährigenMan-
nes war fürdieGeſchichtederGeiſtes-

kulturvon großerBedeutung.Denn er

hatinſeinemreichen,mit allentehniſhen
Errungenſchaftenund geiſtigenSchätzen
ſeinerSeitausgeſtattetenKloſterein ganz
beſonderesGewichtaufdiewiſſenſchaftliche
TätigkeitſeinerMönchegelegt.In der

Regeldes heiligenBenediktwar davon
keineRede. Betrahtungund körperliche
Arbeithießes hier;Betrachtungund Stu-
dium war dort dieLoſung.Zwar hatte
auchſhonder gelehrteBiſchofCäſarius
von Arles ein Menſchenaltervorherden
Mönchenſowohlwie denNonnenin ſeinen
Regelndas Abſchreibenvon Büchernzur
Pflichtgemacht.Und es iſtkeinSweifel,
daßSüdgallienmit der hohenEmpfäng-

lichkeitſeinerromaniſiertenKeltenfürdie
Erhaltungder antikenKultur einaußer-
ordentlichhohesVerdienſthat.Aber wir

wiſſenniht,daßin dieſerfrühenSeitein
anderesRloſtermitſoumfaſſendenMitteln
und ſoplanmäßigin dieſerRichtungge-
arbeitethättewie dasCaſſiodors.Ihndarf
man daherwohl als den Begründerder
mittelalterlihenKloſterſhulenah ihrer
wiſſenſchaftlihenSeite hin anſprechen.
SchonalshöchſterWürdenträgerdes oſt-
gotiſchenReicheswar er mitPapſtAgapet
in Verbindunggetreten,um in Rom eine

theologiſcheSchulefürGeiſtlicheund Laien

nachdem Vorbildeder alten,berühmten
Schulenvon Alexandrienund Niſibiszu be-
gründen.DerausbrehendeGotenkrieghatte
damals dieAbſichtvereitelt.Jetthater,in-
demerdiePflegederStudienzielbewußtund

planmäßigin das Uloſterlebenaufnahm,
ſeinVivarium zu einerSchulederGelehr-
ſamkeitindengeiſtlichenund weltlichenWiſ-
ſenſchaftengemacht.Dabei ginger von dem

Grundgedankenaus,daßdieAskeſeaufdem
richtigenVerſtändnisder HeiligenSchrift
aufgebautwerdenmüſſe.Deshalbverlangte
er zuerſteinwiſſenſchaftlihesStudium der

heiligenSchriften.Dieſesaber ſettewie-
derum dieKenntnisderprofanenWiſſen-
ſchaften,derartes liberales,voraus. Des-

halbmußteauchihrStudium betrieben
werden. Um aber beideszu ermöglichen,
war eineumfangreicheund guteBibliothek
vonnöten. So hater mit ſeinemReich-
tum und ſeinenVerbindungenausaller
HerrenLänder Handſchriftenvon <hriſt-
lichenund heidniſchen,theologiſchenund

profanenAutoren geſammelt,ſodaßſeine
Bücherſammlungwohl die im Abend-
land bekannte Literaturdes 6. Jahrhun-
dertsrepräſentierenkann. A. Franzhat
in ſeinemtrefflihenBuchüber „M. Aure-

liusCaſſiodoriusSenator“(Breslau1872)
aufSeite80—92 (!)den Katalogdieſer
Kloſterbibliothekzuſammengeſtellt,deren

Reichtumund Vielſeitigkeitwir bewundern

müſſen.Mit dem Sammeln aber gingzu-
gleichHandinHanddie Sorgeum guteAb-
ſchriftenderBücher.Mit drängendemEifer
hatCaſſiodor,wie es Symmachusundſein
RreisdraußeninderWelt getan,Auftrag
und Anleitungerteiltzum Abſchreibender

Handſchriften.Nie war es inderTat not-

wendigergeweſenalsinſeinenTagen,wo
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in den ſchre>lichenKriegszeitendas Inter-

eſſefürdieLiteraturerſtarb,vieleBibliothe-
kenzugrundegingenund dieGefahrunerſetz:
licherVerluſtegegebenwar. Daß er hier
ſelbſtſammelteundkonſervierteund füran-
derevorbildlichtätigwurde,war einVer-

dienſt,das ihmnievergeſſenwerden wird.
Im sentrum derBibliothekwie des Studi-
ums ſtandihm,wie angedeutet,dieHeilige
Schrift.Auh nachder textgeſchihtlihen
Seitehinhater ſi<hum dieſelbebemüht.
Freilihbahnbrechendwar er auchindieſer
Beziehungnicht.Er hatſihaufdasBeiſpiel
und dieArbeitenanderer,namentlihdes
ſchongenanntenetwas älterenAbtesEugip-
piusvonLucullanum geſtüßtzt,von dem er ſei-
nen Evangelientexthat.*°*ReſtederCaſſio-
dorſchenBibelarbeitſinduns nocherhalten
in dem aus EnglandſtammendenCodex
Amiatinus,deſſenArchetypeineKopiedes
Caſſiodorterteswar. Ein ſeltenesGlü> hat
uns ſogareineOriginalbibelaufbewahrt
aus denJahren545—547, in denenTotila
und BeliſarinUnteritalienihreKräftema-
ßen.Es iſtderCodex Fuldensis,dertoſt-
barſteSchatzder Bibliothekvon Fulda,in
dem wir das Neue Teſtamentdes ge-

lehrtenBiſchofsVictor von Capua be-

ſien,deſſenTexter eigenhändigmit An-

gabe der Tage, an denen es geſchah,
durchkorrigierthat.An dieſemBeſtreben
ſeinerSeitnah einem beſſerenBibeltext
hatauchderehemaligeMiniſterTheode-
rihsmitgearbeitet.= = = == =

n einem Alter,wo andere Menſchen
ſichzur Ruheſetzen,hater mit jugend-

liherSpannkraftſeineweitausſhauende,
nihthoh genug anzuſchlagendewiſſen-
ſchaftliheund ÉlöſterliheOrganiſation
geleitet.DurhAbfaſſungvonHandbüchern,
welchemethodiſchin dieheiligenund pro-

fanenWiſſenſchafteneinführenſollten,hat
er auh dafürgeſorgt,daß ſeineIdeen
nihtmit ihm untergingen.Auchhater

bisinseinzelnegehende,genaue praktiſche
Anweiſungengegebenfürdie möglidhſte
Korrektheitder Buchabſchriftenin bezug
aufOrthographieund diplomatiſcheTreue.

Ein gleihgeſinnterFreundeskreis,aus dem

uns Epiphanius,Mutianus und Bellator
bekannt ſind,hatſeinewiſſenſchaftlihen
BeſtrebungenunterſtüßtdurhUeberſetzen
von griechiſhenVätern und Schriftſtellern
wie auchdurcheigeneexegetiſcheArbeiten,

wozu er ſelbſtdas Beiſpielgegebendurh
AbfaſſungeinesPſalmen-Kommentarsund
einerParaphraſezu den Apoſtelbriefen,
der Apoſtelgeſhichteund derApokalypſe.
Mit Hilfeder von Epiphaniusgefertigten
UeberſetzungendreiergriechiſcherKirchen-
hiſtorikerhater eineKirchengeſchichteaus-

gearbeitet,die,obwohlſievielzuwünſchen
übrigließ,im MittelalteralsHand-und
Lehrbuchvielbenußtwurde. Seineeigenen
literariſhenArbeitenſtehenalle,und dürfen
nur ſogewürdigtwerden,im Dienſteſeiner
großenIdee,das Alte — die heiligen
Schriftenim Mittelpunkt— verſtehenzu
lehren,zu konſervierenund zu tradieren

fürdiekommenden Seiten.Das war die

Aufgabe,welchedieſedurchausprafktiſh
veranlagteNatur mit ihremaußerordent-
lihvielſeitigenenzyklopädiſhenWiſſen
und dem Weitbli>des erfahrenenStaats-

mannes, derwußte,was not tat,ſi ge-
ſtellthatte.Wenn dieKlöſterdes frühen
MittelaltersihrePfortenauchdengelehrten
Studienöffnetenund dieantikeLiteratur

hinüberrettetenineineneue Seit,ſoiſtdas
zum größtenTeilCaſſiodorsunſterblihes
Verdienſt.ImfrühenMittelalter,beſonders
vonMännern, dieähnlicheSieleverfolgten
wie er,wurde Caſſiodorauchganz außer-
ordentlihhoh geſhäßt.So drüben im

weſtgotiſhenSpanienvon Iſidor,dem
Erzbiſchofvon Sevilla,der am Beginndes
7.JahrhundertsdieSchätzeantikenWiſſens
ſammeltefürdieneuegermaniſch-romaniſche
Welt. Dann fernim engliſhenNorden
von dem univerſalenSchriftſtellerund

LehrerBeda Venerabilis.Und im Fran-
Éenreihvon dem größtenunter den Ge-

lehrtenKarls des Großen,Alkuin,derdie
von Beda zuſammengefaßtewiſſenſchaft-
licheBildungdes beginnenden8. Jahr-
hundertsauf den Kontinentübertragen
hat.Wir Späterenvermögenwohlnoh
klarer in CaſſiodorsUnternehmeneine
kulturgeſchichtliheGroßtatzu erkennen.

S°hatdieſergotentreueRömer im Schoße
derKirchemitbangerSorgeallerdings,

aber mit der unter Theoderihgeübten
Tatkraftdenkommenden Seitenentgegen-
geſehen.Bei den wenigenbyzantiniſh
geſinntenvornehmenRömern, die nah
Beendigungdes Kriegesüberhauptnoh
inItalienlebten,konnteebenſowenigvon

freudigenGefühlenüber den Untergang
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der BarbarenherrſchaftdieRede ſein.Denn
das Elend,in das ItaliendurchdieſeBe-
freiungskämpfegeſtürztwurde,war un-

beſchreiblihgroß.SeineEinwohnerzahl
iſtindieſemfürchterlichenzwanzigjährigen
Rriegeum Millionenvermindertworden.
Seine größtenStädte wurden leer von

Menſchenund vollvon Ruinen. Das flache
Land war auf weiteStricheverödet.Rom
war kaum mehreinSchattenſeinerHerrlich-
keitunterCheoderich.Die,EinwohnerRoms
müſſendamals aufeinwinzigesHäuflein
zuſammengeſhmolzenſein,wenigſtensim
Vergleichezur Sahlder früherenBürger
und Vornehmen,diedasVolk der Quiriten
ausmachten,und der Sklaven,dieihnen
dienten.Reine andere trübePeriodehat
dieEinwohneran Sahlund Wohlſtandſo
heruntergebraht.Wie mochteſichderda-
maligeSenatus PopulusqueRomanus
in ſeinerSpärlihkeitund Verächtlichkeit
zwiſchenden fortbeſtehendenPrachtbauten
dereinſtigenVölkergebieterinvorkommen!
Die Soren,dieThermen,die Portikenbe-
wahrten,wenngleihverwahrloſt,ihre
gigantiſcheGröße;aber ſiewaren jehtvon
einem hungerndenVolk bewohnt,unter
dem unzähligeVornehmeund Angeſehene
den Bettelſtabtrugenund welchesTroſt
und Hoffnung,jazum großenTeil auh
die tägliheNahrung nur noh bei den

Diakonien,Baſilikenund Klöſternfand.“

i ſelbſtum dieFortdauerdieſesSU-
ſtandesmußteman in blaſſerSorge

bangen.Wie langewürde ſichdieſeKaiſer-
herrſchaftinItalienhaltenkönnen? Wirk-

lichverfloſſennah dem Untergangdesoſt-
gotiſchenReicheskaum 15 Jahreund nah
dem Todedes großenReſtaurationskaiſers
Juſtinian,unter dem das antikerömiſche
ReichsbewußtſeinnoheinleztesMalmäh-
tigaufgeflammtwar, nur dreiJahre,da
brachaus PannonienundNoricum aufdem-
ſelbenWege,denAlarichund Theoderichge-
zogen waren, im Mai 568der lettederoſt-
germaniſchenStämme,das von Gepiden;,
Sadiſen,Slavenund anderenNationenbeglei-
tetewildeDolf derLangobardeninItalien
ein.IhrKönigAlboin nahm Wohnung
in TheoderihsPaläſtenin Verona und

Pavia.= = = = == = = =:

Sies
Ravennablieb byzantiniſhno<

bis zum Jahre751. Und Rom ver-

dankte ſeinewiederholteErrettungvor

Pfeilſhifter * Theoderihder Große

deneroberndenLangobardenauscließlih
ſeinenPäpſten,welchealsbalddieShußz-
herrender ewigenStadt und ihrerUm-
gebungwurden. Hierwie dortwar man

noh 200 Jahrelangfkaiſerlih.Aber die

Selbſtändigkeitunterden Oſtgotenwar zu
einerSklavereigewordenunterderbyzan-
tiniſhenVerwaltung;man hattedieSrei-
heitunter den Barbaren vertauſchtgegen
eineDeſpotenherrſchaftunterdenKaiſern.
Und man genoßnochdazu,da Byzanz
durchdie vieleninnerenWirren und die

zahlreichenKriegemit allſeinenKräften
regelmäßigim Oſtenfeſtgelegtwar, nie

mehreinenähnlichennachhaltigen,kräfti-
gen Schutz,wie ihndiewaffenfähigen,dem

ReichsgedankenſoergebenenOſtgotenge-
währthatten.SobliebdasarmeLand gegen-
über derBarbarei derLangobardenallein
derSelbſthilfeſeinergeſchwächten,einerſtar-
kenFührungberaubtenEinwohnerüberlaſ-
ſen.Denn an StelledeseinheitlihenKönig-
reiches,dasTheoderichgeſchaffen,tratdas

BildeinervollkommenenZerſplitterungund

öerriſſenheit.ItaliensGeſchichtewurde für
alleSufunftfaſtbisin unſereGegenwart
hereindieGeſchichtekleinerEinzelſtaaten,
die ſihgegenſeitigaufzureibenſuchten
und das Siel der Politikauswärtiger
mMächtewaren. = = = = = = =:

0 aes Ausbli> aufdie kommende Ent-

wid>lungItaliensund das grenzenloſe
allgemeineElend,das über dieHalbinſel
hereinbrach,läßtuns noh einmalmiteinem
Bli> ermeſſen,wel eineSumme von ent-

wi>lungs-und bildungsfähigengutenKei-
men mitderSerſtörungdes oſtgotiſchenRei-

chesvernichtetworden iſt.DurcheinMen-
ſchenalterhindurchhattendieſeKeime be-

gonnen,ſihunterderSonnevonTheoderihs
Perſönlichkeitzu entfalten.Aber dann kam

von OſtenhereinheftigereiſigerWind und

hatſiefrühzerſtört.Croizdem,einesiſtvon
dieſerkurzenitalieniſhenOſtgotenherrſchaft
von dauerndem Wert gebliebenfürdie
Menſchheitsgeſhihte!In den traurigen
ZeitennahdemUntergangedesoſtgotiſchen
ReichesiſtdieAntikeerſtorbenaufallenGe-
bieten,dem öffentlichenund privaten,dem

wirtſchaftlichenwie geiſtigen.In denleßten
Stunden ihresLebens ſinddieverſtändnis-
vollenBeſhüßerund begeiſtertenFörderer
dieſeraltenrömiſchenKultur — dieOſtgoten
geweſen.Siehabenderſelbennochunterder

9
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Führungihres größtenKönigsdieAlabaſter-
gefäßeſchaffenhelfen,in denendie koſt-
baren Ueberreſtehinübergerettetwurden

durcheinelangeGrabesruheineineneue

Seit.Deshalblebtdieſererſtegroße,ful-
turellempfindendegermaniſheKönig,
ob auchalleſeinePläneſonſtgeſcheitert

ſindund ſeinReichauh frühvernichtet
worden iſt,dochim unverblichenenGlanze
ſeinerhochſinnigen,idealenPerſönlichkeit
weiterinderGeſchichteund Sage,ſolange
es Deutſchegibt,-undſolangedieWeltkultur
ſihaufbautauf antik-klaſſiſherGrund-
lage!= = === = = = =S
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Anmerftungen CCC TIOAO

1) Zu S. 30. — Viel zu hoch gibt Carlo Cipolla
die Sahl an mit 300000, wovon vielleiht
100000 kfriegsfähigeMannſchaftengeweſenſeien.
?)Zu S. 30. — Nach der Ueberſeßungvon

M.Fertig(LandshuterProgramm 1857/58),die
auh anderen Sitaten zugrundeliegt.*=s *s
3)Zu S. 33. — JegtiſtdieLagunedur<hUn-

maſſenvon Geröll und Sand, welchedie Alpen-
und Apenninenflüſſeim LaufederJahrhunderte
angeſhwemmthaben,ausgefülltund bildeteinen
von vielen Waſſeraderndurchzogenengroßen
Sumpf,der ein ſhre>li<herMalariaherdiſt.Da,
wojetztdieRKirheS.Maria in Portofuoriſteht,
etwa 3!/2km ſüdöſtli<hvon der Stadt,war der

Handelshafen;in der Nähe von S. Apollinarein
Claſſe,etwa 5 km ſüdöſtlihvon der Stadt,der
Rriegshafen.Nochin den Tagen Dantes beſpülte
das MeerdieſePlätze.Seine Bedeutungaber hat
der Hafenſhonfrüher,wohlmit der Serſtörung
von Claſſisdur<hAiſtulf(751),verloren. Jeßt
trennt die ehemaligeHafenſtadtvom Meer eine

Entfernungvon einer Stunde. Ravenna ſelbſt
liegtetwa 10 km weit von der Adria zurüd>,
mit der es ſeit1737 wieder dur<hden Canale

Corſiniverbunden iſt.fs *#-sgis gs fs fs
#)Zu $.43, — Verruca,das jetzigeDos Trento,

einnoh gegenwärtigbefeſtigterFelshügelgegen-
über von Trient. gs fs irg is fs fs fs
5)Zu S. 56, — Sie hießinWirklichkeitAriagne,

wurde aber zur Unterſcheidungvon der gleih-
namigen byzantiniſchenRaiſerineben die Oſt-
gotingenannt.ts gs frsEs fg fg Es ES
®)Zu S. 64. — Die Veronenſermeinten im

Mittelalter,TheoderichhabedieſeArena gebaut,
und nannten ſiedeshalb„Haus Theoderihs“.
7)Zu S. 65, — Daß die aht Marmorſäulen

— zweidavon tragendas Monogramm Theode-
ris in den Kapitellen— aufder jetzigenPiazza
VittorioEmanuele vondieſerBaſilikaoder von

der KircheS. Andrea de Goti herrührten,ſind
ungewiſſeVermutungen.gs +s +s fs +s
8)Zu S. 65. — Vgl.A. Haupt,Die älteſteKunſt,

insbeſonderedieBaukunſtder Germanen von der

Völkerwänderungbis zu Karl d. Gr. (Leipzig
1909)S. 146 ff.und A. Venturi,Storiadell’arte
italianaII (1902)159 �. In der letztenSeit
wurden an dem Platze,wo einſtder Palaſt
TCheoderihsſtand,umfangreiheAusgrabungen
vorgenommen. Ueber deren Ergebniskonnte
ih mic, da eine Bitte um Ausfunftan den
Leiterder Ausgrabungenunberüſihtigtblieb,
nur aus einem Aufſazevon Dr. Eugen Leſſing-
Slorenzin der Sonntagsbeilagezum Shwäbi-
ſchenMerkurvom 19.Februar1910 informieren,
aufden mi<hHerrDr. Otto-Freiburgi.Br. gü-
tigſtaufmerkſammachte.Da der Say damals

ſhon abgeſchloſſenwar, muß ih mi< auf eine

kurzeMitteilungin dieſenAnmerkungen be-

ſchränken.*#s Das Ausgrabungsfeldiſteine
STächevon 2000 gm Gartenfeld,aus dem ſhon
früherder Abb. 46 wiedergegebeneMoſaikboden
ausgegrabenworden war. Das Feldiſtbegrenzt
(vgl.S. 65) im Weſtenvon dem „ſogenannten
PalaſtTheoderichs“(Abb.44)und S. Apollinare
Nuovo (derHoffirheTheoderihs),im Norden

von S. Giovanni Evangeliſta(Votivkirheder
Galla Placidia),im Oſtenvon der Eiſenbahn
und im Süden von der Via Alberoni,die wahr-
ſcheinlihdas Palaſtgebietdur<hſ<hneidet.Etwa
1200 qm ſindſhon freigelegt.Was von dem

Palaſtnoh übrigiſt,iſtnur der Grundriß,der
zum großenTeil fertigund wohl erhaltenda-
liegt.„Einnah WeſtenoffenesRechte>bildend,
deſſenvierteSeite wohl noh unter dem Boden

ſeinwird, liegenin langerReihedie Wohn-
räume und Staatsgemächervor uns hingebrei-
tet . .… SaſtalleRäume ſindmit Marmormoſaik
belegtgeweſen,und das Erhalteneiſtzum Teil
von hoherSchönheit,ſo ein großesJagdſtü>,
das Bruchſtü>einer mit viel Feinheitgezei<-
neten lebensgroßenMannesgeſtaltin höfiſhem
Gewand und, in den mannigfaltigſtenLinien
und Verſchlingungen,jeneornamentalen Figu-
ren zur Einfaſſungoder Ausfüllungdes Bodens,
die das römiſcheMoſaikin ſoreicherFüllezu
zeigenpflegt.Auchden ThronſaalglaubtRicci
(ihbemerke,daß er niht der Leiter der Aus-

grabungeniſt!)ſhonnahweiſenzu können,und
die Stufen,die zum VKönigsſißzeführten.“Die
größteUeberraſhungder Ausgrabungenbot
der (obenS. 65 erwähnte)Speiſeſaal,das Tri-
clinium. „An ein mittleresViere> von 6 qm
hließtſihnördlich,öſtlihund weſtlihjeeine
Apſisvon 6 m Tiefe,ſüdlihein zweites,gleih
großesQuadrat an. .. Ein lateiniſchesDiſti-
hon fordertden Eintretenden auf,daßer nehme,
was die Jahreszeitbietet,und die „fruttidella
stagione“,als da ſindFiſche,Geflügel,Wild,
Schlachtvieh,zeigtin prächtigenSarben und

bunter Anordnung der Fußboden des Mittel-

viere>s,das eben jeneInſchriftträgt,die ein-

zige,die bisjehtgefundenwurde. Reſteeines
Lorbeerkranzesmit leu<htenderBlume dort,
wo die beiden Sweige ſihberühren,mögen die
Stelleandeuten,wo in der Mitte der nördlichen
Seite des Tiſchlagersder Play des Königsge-
dachtwar.“ Mit dieſenwenigenMitteilungen
müſſenwir uns zufriedengeben,bis das Er-

gebnis der Ausgrabungen nah deren Voll-

endung veröffentlihtwerden wird. fs ts *s
9)Zu S. 65. — Vgl.1.G. Stephani,der älteſte

deutſheWohnbau I (1902)S. 205—221. **s
10)Zu S.68, J.Kurth,Die Moſaikender hriſt-

lichenAera. I.Teil.Die Wandmoſaikenvon Ra-
venna (Leipzig-Berlin.DeutſcheBibelgeſellſhaft
1901) S. 176 ff.ſ<reibthierzu:„Was die

Theoderichfigurdes Mittelportalsbetrifft,ſo
erkennen wir durchdiePhotographieniht nur

dieUmriſſedes thronenden,en face dargeſtellten
Königs,ſondernbei genauer Betrahtungin
ſeinemHaupteauh die Augen, den Anſatzder
Naſe,den Schattendes Mundes, die untere Linie
des Kinnes und können auh beinaheſeinen
Schnurrbartfeſtſtellen.Ein Vollbart ſcheintbei
der Kinnlinie ausgeſchloſſen.“Meine Augen
habenvon alledem nichtsmit Sicherheiterkennen

können,weder an den mir zu Geſichtgekommenen
Photographienno<h am Original.Mein ver-

ehrterFreundDon Andrea De-Stefani,der hoh-
gebildeteRektor dieſerherrlihenBaſilika,hat

g*
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mir meine Wahrnehmungen am Original no<
einmal brieflih beſtätigt,nahdem er mit Cor-
rado Ricci dasſelbewieder und wieder ſtudiert.
Und Herr GiuſeppeSampiga, „ilmosaicista
ristauratore“,der mir das Titelbildmate, ſchrieb
mir: „Nelfondo della tenda centrale in oro

è musaicoprimitivo,e se sí scorge un’ orma,
non è altro chel’efetto di certe tessere man-

cante sopra l’oro“.fs fs fg fg fs gs +s
11)Zu S. 68, — Bis auf einigeim Oranten-

geſtuserhobeneHände.Die Umriſſeder44ſindnoh deutlicherkennbar. gs ts *s *

12)Zu S. 71. — Vgl.W. Streitberg,Die actie
BibelI (Heidelberg1908)und W.Streitberg,Goti-

hesElementarbuh,dritteundvierteAuflage1910.
13)Zu S. 84. — Serer,eine Nation in der

Bucharei,AS adedie

DE ſeiden-
artigerStoffe.* irgTs firs fs fs fs

14)Zu S. 90. —

*
nutder Ueberſeyungvon

R. Scheven(Leipzig,Reclam) S. 105. *s *s
16)Zu S. 92, — Die Ausdrüd>e,mit denen er

in ſeinen„Tröſtungender Philoſophie“die
Perſondes Herrſchersbelegt:„Ein König,der
nihtsbegehrtals das allgemeineVerderben“,
grenzen an Majeſtätsbeleidigung.gs *g *s

18)Zu S. 93. — Nochin den Tagen Karls d.Gr.
waren na< Agnellus,dem Geſhihtsſhreiber
der ravennatiſchenKirche,dieGräber der beiden

Opferin Ravenna befannt. gs gs *g is fs

ÉE Ts is 5s fes irs ÉS R

17)Zu S.101. — Vgl.Albre<htHaupt-Hannover,
Die äußereGeſtaltdes Grabmals Theoderi<s
zu Ravenna und die germaniſcheKunſt(Seit-
ſchriftfürGeſchichteder Architektur1 [1907/8]
10 f�.,215 ff.)und desſelbenBuch:„Dieälteſte
Kunſtinsbeſondere“aBaukunſt

der Germanen“

(Leipzig1909)137 ff.#< #g %g #*g *s *g
18)Zu S. 101. — 1CnaliusRodobaldino dei

CorpiSantidiPavia.HerausgegebenvonG.Boni
e R. Majocchi(Pavia1910)p. 19. gs +s gs
19)Zu $. 105. — S.Panzer,DeutſcheHelden-

ſageim Breisgau(Neujahrsblätterder Badiſchen
HiſtoriſchenKommiſſionU. S.7 [Heidelberg
1904]).=< = 2s =S *Ss +s fs +s “Ss
29)Zu $.106. — SieheMonumentaGermaniae

historica.Scriptoresrerum MerovingicarumTomus II (1888)200 sqgq.*-s*+s gs gs *g
2) Zu 5, 116. =

E
der Große.ER A

'92)ZU O valgl.H. Brunner,Deitſht
RechtsgeſchichteI?(1906)5.65 und 396Anm. 65.

DieſenHinweisverdanke i<hder freundlichen
Teilnahmedes HerrnEE AlfredSculße-
Sreiburgi.Br. gs gs fs fs fig irs +s
) ZU S2 S0 Dain,Notes on

the earlyHistoryof the VulgateGospels
(Orford1908),dem in dieſemPunkteH. von

Soden (Theol.Lit. Stg. 1909, 258 ff.)zu-
ſtimmt.+ #g #*G *g =< *G +s #S EG
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óu den AbbildungenCOCCO

Abb. 1. Titelbild.Stirnſeitevon Theoderihs
Palaſtin Ravenna. Moſaifbildvon S.Apollinare
Nuovo inRavenna. — VerkleinerterFünffarben-
dru> nach einem in meinem Beſitzebefindlichen
Aquarell,das von dem Ravennater Moſaiziſten
Herrn GiuſeppeSampiga verfertigtwurde.
Vgl.dazu Abb. 45 und den TertS. 65 f.*sg

Abb. 2. Der Plaß des Bippodromim heuti-

gen Konſtantinopelmit dem ägyptiſchenObelisken
und der delphiſchhenSchlangenſäule.— Aus

H.Barth,Konſtantinopel(= BerühmteRKunſt-
ſtättenUr. 11),Leipzig,Seemann,1901. S. 111,
Abb. 54. Vgl.Abb. 5 und die Note dazu.*s

Abb. 3. KaiſerLeo aufeinem Solidus.— Aus
dem AuftionskatalogeKonſulWeber - Hamburg
der Firma Dr. Jafob Hirſh-München(1909)
Nr. 2971 TafelLVI. BärtigeBüſtemit Diadem
und Prachtmantel,in der RechtenVolumen, in
der Linken langesRreuz.Ein ſehrgutesPorträt.
Die Legendelautet: D. N. Leo perpet.Aug.
Auf der Rüſeite der Kaiſerauf dem Throne,
mit dem Nimbus,in der erhobenenRetten
Volumen, in der Linken langesKreuz.Legende:
Victoria‘Auggg.Thsob. gs fs fs fs S;

Abb. 4. Votivſchilddes Konſuls Híparvom
Fahre 434. — Im Museo archeologicoinSlorenz.
Aus A. Venturi,Storia dell’ arte Italiana I

(1901)499 Fig.439. DieſerSilberſchildiſteiner
jenerVotivſchilde,wie ſievon Kaiſernoder
Konſuln -an feſtlihenTagen ihrenSreunden
geſhenktwurden. FlaviusArdaburius Aſpar
hat neben ſihſeinenkleinen Sohn Ardaburius
und die Geſtaltender Roma und Ronſtantino-
polis,oben in zweiMedaillen die Bilder ſeiner
Vorfahren,des älteren Ardaburius und des
Goten Plinta.gs gs fs fs fs fs fs fs

Abb. 5. Der Kaiſer inmitten ſeiner Familie
und der Großen des Reiches bei den Spielenim
Bippodrom.— Sfulpturaufdem Piedeſtaldes in
der Mitte der Spina des Hippodromsvon

TheodoſiusI. d. Gr. aufgeſtelltenägyptiſhen
Obelisken. Vgl.Abb. 2. — Aus H.Bartha. a. O.
S. 116, Abb. 58. fs fs +s +s fg is fg

Abb.6. Wagenrennenim Zirkus. — Nah
einem Diptyhon des KonſulsBaſiliusvom
Jahre 541 aus Ronſtantinopel.Jm National-

muſeum in Slorenz.Aus A. Venturi I.c. I 379

Sig.349. Diptynchenſindzuſammengefaltete
Schreibtafeln,gebildetaus zweiBlättern oder

zweiTafeln,diedur ein Scharnierzuſammen-
gefügtwaren. Die Innenſeitewar mit Wachs
überzogen,auf welhes mit einem Griffeldie
Schrifteingerißztwurde. Die Außenflähewar
aus Holz,Metall,Elfenbeinuſw.und oftrei mit
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Reliefs geſ<müd>t.DieſekoſtbarenDiptychen
wurdengerne als Geſchenkegegeben;ſoauh am

Tage des Amtsantrittes der Konſuln2c. Solche
Konſulardiptyhenhabenſi< aus dem 5. und
6. Jahrhunderterhalten.*s *

ES irgis fs
Abb. 7.Zirkusſpiele.— Nacheinem Konſular-

Diptychonfragmentaus dem Anfangdes ſehsſten
Jahrhunderts.Im Cabinet des médailles zu
Paris.— Aus A. Venturi I.c. I 378 Sig.348.

Abb. 8. Tierkämpfeund Spieleim Zirkus.—

Nach einem Diptnchondes KonſulsAreobindus
vom Jahre 506. Im musée d’Eremitagezu
Petersburg.Aus CharlesDiehl,Justinienet
la CivilisationByzantineau VI. siècle(Paris,
Leroux1901 = Monuments del’art byzantinIT).
S. 453 Sig.150. gs fs fs fg gs gs gs

Abb. 9. Plan von Konſtantinopelim Mittelalter.
— Aus PaulysReal-Enzyklopädiederklaſſiſchen
Altertumswiſſenſhaft.Sweite Aufl.Bd.IV (1901)
Beilagezu S. 1011. Ss fs fs fs fs %.::

Abb.10.Die Theodoſiusſáulein Konſtantinopel.
— Errichtetim Jahre386 nachdem Siegeüber die

Greutungen(= Oſtgoten).Die Säule wurde

ſhon 1500 abgetragen.Das Bild iſtgemacht
nacheiner von Ducangei. J. 1680 publizierten
Seichnungdes KloſtersSanctae Genovefae in

Paris. Aus dem Jahrbuh des Kaiſerlih
Deutſchenar<äologiſhenInſtitutsVIII (1895)
245 Abb. 8. fg fs fg ts gs fs +s +s

Abb. 11. Die Arkadiusſäulein Konſtantinopel.
— Errichteti.J.403;das Standbild des Arkadius
wurde erſtvon CheodoſiusII.i.J. 421 aufdie
Säule geſtellt.Ende des 17. Jahrh.wurde die

ſchonſtarkbeſhädigteSäule abgetragen.Die
Reliefs,welhe den Schaftſ<hmüd>ten,ſindbis
aufden unterſtenSigurenſtreifenverloren. Die

Abbildungiſtgefertigtna< einer Sei<hnung
aus dem Jahre 1610. — Aus dem Jahrbuh
des KaiſerlichDeutſchenaräologiſchenInſtituts
VIII (1893)232 Abb. 1. gs gs fs gs gs

Abb. 12 und 12a. Der aus 23 Stückenbeſtehende

Goldſchaßvon Nagy-Szent-Miklós.— Erworben im

Jahre1799 vom È.k.Münz- und Antikenkabinet
in Budapeſt.— Aus J. Hampel,Altertümer
des frühenMittelaltersin Ungarn II] (1905)
Tafel288. #8 gs *s +s gs +s +s +s

Abb. 13 und 13a. Boden- und Seitenanſiditeiner
Taufſchaleaus dem Goldſchaßevon [agy- Szent-
Miklós. — Der Sinn der griehiſhenInſchriftiſt:
„Chriſtushat mit Waſſerden Menſchenerlöſt,
emporſendend(daraus)den neuen Heiligen
Geiſt.“— Aus J.HampelI. c. Tafel304 a und b.

Abb. 14. RaiſerClaudius na einem Bronze-
Medaillon.— Aus dem AuftionskatalogeKonſul
Weber-Hamburg der Firma Dr. Jakob Hirſch-
München(1909)Ur. 2361,TafelXL. Drapierte
Büſtemit Lorbeer. Die LegendedieſesPracht-
exemplarsvon großerSeltenheitlautet: Imp.
C. Claudius P. F. Aug. Auf der Rücfſeitedie
dreiMoneten ſtehend,jedemit Wageund Süll-
horn und Metallſtü>ezu Füßen. gg gs gs

Abb. 15. Vorder- und Rückſeiteeines Gold-
medaillons des Kaiſers Valens (364—78) aus

dem Schaßevon Szilágy- Somlyó.— Der Shaß
befindetſihim Muſeum in Budapeſt.— Aus

J.Hampel1.c. Tafel17. gs fs fs fs fs
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Abb. 16. Goldmedaillon des KaiſersGratian

(375— 383)aus dem Schaßevon Szilágy- Somlyó.—
Aus J. Hampel I. c. Tafel19 Nr. 2. +s Ss

Abb. 17und 18. Zwei AnſichteneinerScheiben-
fibelaus dem Schaßevon Szilágy-Somlyó.— Die

Sibeliſtgeſ<hmüd>tmit Bergkriſtallund Gra-
naten. — Aus J. Hampel 1].c. Tafel25. gs

Abb. 19. Votivſchilddes KaiſersTheodoſius I.

(379— 395).— Der Kaiſerſit auf dem Thron,
ihmzur Linken Arkadius mit Septerund Globus,
dann ein Beamter;zur RechtenHonoriusmit
dem Globusallein. An den Seiten des Portifus
die Palaſtwachemit Lanze und Schild.Su
Süßen die Erde,Cybelecoronata. Der Schild,
wohleinGeſchenkan eine edleſpaniſcheFamilie,
befindetſihjeztin Madrid, Academia reale.
Aus A. Venturi 1. c. S. 497 Sig.438. Ss *-s

Abb. 20. Hlarichund Radageis.— Seihnung
aus einem in dem KloſterS. TrinitatisMontis
Oliveti bei Verona i. J. 1181 geſchriebenen
Rodex. Das Bild befindetſih auf der oberen

Hälftevon Sol.122; die untere Hälftezeigt
Theoderi<und Odowatar, wie ſieim Kampf
gegeneinanderanreiten (Vgl.Abb. 26). So hat
man nochim 12. Jahrhundertin Veronas Nähe
die vier großenGermanenführerim Bilde ver-

ewigt,als man IſidorsGotengeſchichteſchrieb,
Jetztbefindetſi<hdie Handſchriftin der Vati-

kaniſhen Bibliothek(Vaticanus Palatinus

SS
Abb. 21. Stilichound ſeineGemahlin Serena.

Grabreliefin S. Ambrogioin Mailand. — Aus
der IlluſtriertenWeltgeſhihtevon Widmann-

Siſcher-Selten(München,AllgemeineVerlags-
geſellſchaft)11 123. *s *s *s *s *s *g

Abb. 22. Galla Placidia mit ihrem Sohne
PalentinianIII.und Aëtius.— Diptnhonetwa
vom Jahre432 in der Rathedralevon Monza.
Aus der illuſtriertenWeltgeſhihtevon Wids
mann- Fiſcher-FeltenIl 128. Vgl. auh A.
Venturi |. c. S. 359 Fig.532 und S. 488. *s

Abb. 23. Rikimer mit Kaiſer Anthemius auf

der Rückſeiteeines Goldſolidusdes Anthemius. —

Vorderſeite:Bruſtbilddes KaiſersAnthemius
(467—72)mit behelmtemKopf,Lanzeund Schild.
Rüſeite:In der Umſchrift„Salusreipublicae“
ſtehenzweiFiguren mit Diademen, in Har-
niſhenund kurzenMänteln und reihenſi
die Hände.SwiſchenihrenKöpfenſteht„Pax“.
Die Figur ohne Reichsapfeliſtwohl Rifkimer,
die andere Anthemius.— Aus J. Sriedländer,
Münzen der Vandalen (Berlin1849)TafelII.

Abb. 24. GleichzeitigesBildderdem Theoderich
zur Gattin angebotenenPrinzeſſinZuliana.— Nah
dem Widmungsbildder ca. 530 in Konſtantinopel
verfertigtenPrachthandſchriftdes Wiener Dios-

curides.— Aus dem Jahrbuchder kunſthiſtori-
hen Sammlungen des

e Raiſer-
hauſes24 (1903)106 f. gs *-s gs fs fs

Abb. 25. Odowakar nach eineres —

Vorderſeite:Bild mit Umſchrift„Fl.Odovac“.
Rüdſeite:Monogramm in Kranz und RV (=
Ravenna). Nur auf minderwertigeRupfer-
münzenhatOdowafkar an Stelledes RKaiſerbildes
ſeineBüſtegeſetzt.— Aus J.Friedländera. a. O.

Cafe I SS RSR LA GERS Es
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Abb. 26. Kampf zwiſchenTheoderichund Odo-
wakar. — Nach einem in der Nähe von Verona
1181 geſhriebenemKodex. Vgl. die Bemer-

fungenzu Abb. 20. DieſeHandſchriftiſtwahr-
ſheinlihwenigſtensteilweiſedie Abſchrifteines
ToſtbarenManuſkriptsdes 9.Jahrhunderts,das
wohl ebenfallsin Verona geſhriebenwurde
und jeztnur no< in einigenBlättern in

Petersburgund Berlin erhalteniſt.So iſtdas
Andenken an die Goten fortgeſeßtin Verona

lebendigerhaltenworden. gs *s fs +s gs
Abb. 27. Kampf zwiſchen Theoderih und

Odowakar und ErmordungOdowakars dur
Theoderid. — Reliefzur Linken des Haupt-
portalesvon St. Seno in Verona wohl aus der
Seit um 1150 von dem MeiſterGuglielmus,
vielleihteinem Schülerdes Nikolaus,der die

aht Reliefszur Rechtendes Portalsgemacht
hat.NacheinerPhotographie.— Die Deutung
der DarſtellungaufTheoderihund Odowakar

iſtmeines Wiſſensneu. Ichbin aufſiedurh
die in Abb. 26 wiedergegebeneSeihnung der
1181 bei Verona entſtandenenHandſchriftge-
tommen. Die Seihnung der Handſchriftſieht
aus wie eineKopieder linkenHälftedes Reliefs.
Die Kämpfendenhaben mit dem Inhaltder
übrigenReliefs(GeſchichteChriſti)ebenſowenig
zu tun, wie der wilde Jäger (= Theoderich,
vgl.Abb. 73) mit den Reliefszur Rechten
(Geſchichteder erſtenMenſchenbis zur Ver-

treibungaus dem Paradies).Iſtmeine Vermu-

tungrichtig,ſohatman alſoCheodericham Haupt-
portalvon St. Seno zweimaldargeſtellt.*s

Abb. 28. Ravenna und Umgebung.— Nah
einer Karte von Magini aus dem Ende des
16. Jahrhunderts.Das beſte,den antikenVer-

hältniſſenam nächſtenkommende Bild. — Aus
L. Schmidt,Geſchihteder deutſhenStämme
bis zum Ausgang der VölkerwanderungI 2.

(= Quellen und Forſhungenzur alten Ge-

ſhihteund Geographie)Berlin 1905. #s Ss
Abb. 29, Moſaik Rikimers in der Gotenkirche

der hl. Agathazu Rom. — Na alten Seih-
nungen in Cod. Vatic.5407. Sie geben nah
den freundlihenMitteilungendes Herrn
Dr. E. Krebs aus Rom auf fol.27—33 und
35—40 nur die Einzelfigurendes Moſaiksin
wenig bedeutenden Reproduktionenwieder,die
den alten Charakterder Bilder verwiſchen.
Die Anordnung des Geſamtbildesiſtalſofreie
Erfindung.— Aus H.GriſarS.J.,Geſchichte
Roms und der Päpſteim MittelalterI (Srei-
burg,Herder1901)S. 89 Bild 21. gs *s +s

Abb. 30. TMarmortäfelungund Moſaik der
Wände von $. Andreas Katabarbara. Nach einer
alten Seihnung. — Aus H.Griſardi C:

eS. 389 Bild 125, gs ‘rsig irefe ig
Abb. 31. KaiſerAnaſtaſius(491— 518).as

einer Silbermünze,die auf der Rüdſeitedas
Monogramm Theoderihsund die Umſchrift
„InvictaRoma“ trägt.— Aus J. Friedländer,
Die

C
der Oſtgoten(Berlin1844)

E SSS
Abb. SS Verona mit Sügelund KaîtellSan

Pietro,— Nach einer Photographie.#*s *s
Abb. 33. Die Peterskircheim Mittelalter.— In

ihrenHauptteilenaus dem 4. Jahrhundert

fs És ÉS És is fs ÉS fR

Nach einer Rekonſtruktionvonſtammend.
Brewer. — Aus H. Griſara. a. O. S. 259
Bid SSS SS

Abb. 34. Wettrennen im römiſchen Zirkus
Maximus. — Nach einem Sarfophagreliefvon

Folignoaus der Verfallzeit.
— Aus H.Griſar

a. a. O. S. 469 Bild 149. gs fs +s fs +s
Abb. 35. Innenanſichtder altenPaulsbaſilika.

Die Kircheſtammtaus dem 4. Jahrhundert;ſie
wurde i.J. 1825 dur<hBrand zerſtört.— Aus

H. -Griſaraa OS. S907 Bild 100. =S =S
Abb. 36. Kopie eines gleichzeitigenBildes

des GegenpapîtesLaurentius.— Kopien der

Papſtmedaillonsder alten,1823 abgebrannten
St. Pauls-Baſilifkawurden hergeſtelltauf Ver-

anlaſſungdes Rardinals Barberini ums Jahr
1650.

:

Unſer BUd beiind&tnh im Codex
Barberinianus latinus XLIX 16,jeßt4407 der

VatikaniſchenBibliothek.Es iſtmeines Wiſſens
hierzum erſtenMale publiziert.#s *s gs

Abb. 37. Raiſer Fuſtin. NacheinerKupfer-
münze. — Aus A. Engel et R. Serrure,Traité
de Numismatiquedu moyenage (Paris1891).
dag. Ha RS

Abb. 38. Der WandalenkönigThraïamund. —

Nach einer Silbermünze.Der König trägtdas
Paludamentum (Mantel)und das Stirnband.
Aus J.Sriedländer,dieMünzender Vandalen,
Tal LS

Abb. 39. Ziegelmit dem NamenTheoderidis
aus der BaſilikaS. Silveſtrief Martini,— „Die
auf dem altenDachevon S. Martino a’ Monti
bei der jüngſtenErneuerunggefundenenSiegel
mit Stempelnſindjeztauf einer Teraſſebeim
Kirchendacheeingemauert.“— Aus H. Griſar
a. a. O. S. 465 Bild 145. *s gs gs fg fs

Abb. 40. Die Arena von Perona. — Aus der
Mitte des 5.Jahrhundertsſtammend. Uach
einer Photographie.*s fs fs fs fs Ss

Abb. #1. Perona mit dem Colledi S. Pietro.

Nach einer Photographie.*s 2 irg fs fs
Abb. 42. PalaîtTheoderichs in Verona. —

Nacheinemjetztin Turin befindlichenSiegelder
Stadt Verona aus dem 12. Jahrhundert.
Aus G. Biermann,Verona (Leipzig,Seemann
1904 = BerühmteRunſtſtättenUr. 23)S. 10
Abb LS

Abb. 43. Kapitellder Berkulesbaſilika(?)in
Ravenna mit TheoderichsM, Vgl.die
Anmerkung 7. — Aus A. Haupt,die älteſte
RunſtinsbeſonderedieBaukunſtder Germanen

(Leipzig1909).TafelXVIII Abb. 76. +s +s
Abb. 44. Der „ſogenannte“PalaſtTheoderids.

— Aus Corrado Ricci,Ravenna. Sesta Edizione

(Bergamo1906).Abb. 49. Vgl.Anm. 8. gs #*s
Abb, 45, Stirnſeitedes ßauptbauesder von

Theoderichin Ravenna erbautenReſidenz.—Mo-

ſaikbildvon S. ApollinareNuovo in Ravenna.

Nach dem von HerrnGiuſeppeSampiga ver-

fertigtenAquarell.Vgl.dasMoſaikdru>-Titelbild.
Abb. 46.MoſaikbodenausTheoderichsPalaît.—

Ausgegrabenin einer Tiefevon 2 m aus den
Gärten hinterS.ApollinareNuovo. Vgl.Anm. 8.
— Aus A. Haupta. a. O. TafelXIX, Abb. 86.

Abb. 47. Theoderichs Bofkirde. Seiten-

durhbli>.— Aus Corrado Ricci 1.c. Abb. 54.
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Abb. 48. Südwand (reite Epiſtelleite)des

Sauptſchiffespon Theoderichs BSofkirche.
— Nacheiner Photographie.is gs gs +s +s ig

Abb. 49. Tordwand (linkeEvangelienſeite)
des Bauptſchiffesvon Theoderics Gofkirde. —

Nach einer Photographie.gs fs fs gs fs
Abb. 50. Feſus und die Samariterin.—Moſaik

aus der oberſtenSone in Cheoderi<sHoffirche.
Aus Corrado Ricci I.c. Abb. 64. gs *s gs

Abb. 51 Phariſäerund Zöllner.— Moſaikaus
der oberſtenSone in TheoderisHoffirche.
Aus Corrado Ricci 1.c. Abb. 62. Ss gs *s

Abb. 52. Die StadtClaïſismitBafen.—Moſaik
in der HoffircheCheoderihs.Nah einer

Photographie.gs gs fs gs fg ig +s fs
Abb. 53. Kuppelmoſaikdes arianiſchenBap-

tiſteriuumsin Ravenna. — Aus CharlesDiehl,
Ravenne (LesVilles d’Art celèbres).Paris
1903. 5. 45. #g gs És +s +s + +S +

Abb.54. Eine Seiteaus dem Codex argenteus.—

Aus derIlluſtriertenWeltgeſchichtevon Widmann-

Siſcher-SeltenIl 122. Die etwas dunkler ge-
tommenen Halbzeilenund Buſtabenſindgold-
farben.— Ueber Fragmente einer 1907/8 in
Aegyptengefundenengotiſch-lateiniſhenEvan-

gelienhandſchriftaus dem Anfang des 5.Jahr-
hundertsvgl.P. Glaue in der DeutſhenRund-
ſchau56 (1910)240—55. „MitgotiſhenTruppen
als liturgiſhesBuchdes mitziehendenGeiſtlihen
oder als Exemplareines exiliertengotiſchen
Geiſtlichenoder eines gotiſhenMönces, der
in einägyptiſches,vielleichtantinoitiſhesKloſter
eintrat,mag dieE nachAegypten,nah
Antinoëgewandertſein. . Das iſtdas älteſte
uns erhaltengebliebeneliterariſcheDenkmal

unſerergermaniſchenVorzeit“,fs is fs fs
Abb. 55. Gotenſchwertaus den Gräbern von

Nocera. — Jeßtim Muſeum der Diokletianiſchen
Thermen zu Rom. — Aus A. Venturi,Storia
dell’arte Italiana II (1902).S. 30 Sig.27.

Abb. 56. Fibel aus den Gotengräbernvon
Nocera. Jet im Muſeum der Diokletianiſchen
Thermen in Rom. — Aus A. Venturi Il.c.
S. 359Sig.33. fs fs gs fs fg frstg fs

Abb. 57. Schmuckgegenſtändeaus den Goten-
gräbernpon [ocera. — Jettim Muſeum der

DiofkletianiſhenThermen in Rom. — Aus A.
Venturi I.c. S. 72 Sig.59. fs gs fs +s

Abb. 58. Balsketten aus den Gotengräbern
von CaſtelTroſino.— Jetztim Muſeum der Dio-

TletianiſchenThermen in Rom. — Aus A. Ven-
turi 1.c. S. 65 Sig.53. gs gs {gsgs Rg

Abb. 59, Ohrgehängeund Fibel aus den
Gotengräbernvon Caſtel Troſino.— Jeztim
Muſeum der DiokletianiſhenThermen in Rom.
Aus A Deni le Sol Sig.45 SS e

Abb.60.ReſteeinerGoldrüſtungausRavenna. —

SogenannteRüſtungOdowakars oder Theode-
ris. Im Museo nazionale in Ravenna. — Aus
A. Haupta. a. O. TafelIl. #s gs gs gs

Abb. 61. Goldene,mit Almandinen beſeßte
Fibel aus der Gegend von Ceſena,unweit Ra-
vennas. StiliſierterAdler. — AusTh.Hampe,
OſtgotiſcherFrauenſhmud>aus dem 5.bis 6.Jahr-
hundertin den Mitteilungenaus dem Germani-

ſhenNationalmuſeum1899. S. 33 f�.*s +s

irg fs frs fg fg fs fg 1535

Abb. 62. OſtgotiſcherFrauenſchmuck aus der

Gegend von Ceſena unweit Ravennas. Gol-
denes Ohrgehänge.— Aus Th.Hampea. a. O.

Abb.63 und 64.TheoderichundCaſſiodor.— Nah
dem in Fulda in „monasterio beatae Mariae

virginisextra muros oppidiFuldensis jussu
Ruggeri“ ca. 1175 geſchriebenenCodex Lei-
densís Vulcanii 46. — Aus Monumenta
Germaniae historica. Auctorum antiquissi-
morum tomus XII, Cassiodori Senatoris
Variae

E
Theodorus Mommsen.

(Berolini1894). RRS ES ES
Abb. 65. PorträïTheoderihs nach einer

Goldmünze. NatürliheGröße. Vorder- und

Rüdſeite.Vgl.S. 84. Aus Rivista[taliana di
Numismatica VIII (1895).Tav. III. #s gs

Abb. 66 und 67. PorträtTheoderichsnach einer
Goldmünze, In Vergrößerung.Vorder- und Rü>-

ſeite.— Aus Rivista Italiana di Numismatica
VIII (1895).Tav. III.gs gs fs ts gs gs

Abb, 68. Zuſtiniannah einer Goldmünze. —

Aus CharlesDiehl,Justinienet la civilisation

byzantine(Paris,Leroux1901).S. XI. *s
Abb. 69. Der WandalenkönigBilderich(523bis

530).— NacheinerSilbermünze.Rü>ſeite:Das
Bild der „FelixKarthago“in langemGewande
in den Händen Aehrenbüſchelhaltend.— Aus

J.Friedländer,dieMünzenderVandalen. TafelI.
Abb. 70.Boethiusund die„Philoſophie“im Ker-

ker.— Aus Codexlatinus Monacensis 2599 saec.

XIII,ehemalsdem bayeriſchenSiſterzienſerkloſter
Aldersbachgehörend.Nach der Photographie
Nr. 2515 aus der Sammlung von Photographien
aus der Staatsbibliothekdes

ESSETeufel,München.*-g*s gs +s fs Ss
Abb. 71. Grabmal Theoderidisad der

Rekonſtruktionvon A. BSaupt-ßBannover.— Aus
der seitſchriftfürGeſchihteder ArchitekturI

(190TOS 20 Dal Ann. 17: Soweit 10
mir als Nichtfachmannin Fragender Architektur
ein Urteil über die verſchiedenenin jüngſter
Seit erfolgtenRefonſtruktionsverſuche(J.Durm-
Karlsruhe,A. Haupt- Hannoverund B. Schulz-
Hannover)erlauben darf,möchteih den Auf-
ſtellungenvon Prof.Hauptdie größteWahr-
ſcheinlichkeitzuſchreiben.gs *s +s +s fs

Abb. 72. Grabmal Theoderihs im gegens-
wärtigenZuſtand. — Die Seitenaufgängeſind
vom Jahre1771. Aus derSeitſchriftfürGeſchichte
der ArchitekturI (1907/08)S. 11. *-s *s *s

Abb. 73. Theoderich alswilderFäger.Relief
zur Rechtendes Hauptportalsvon St. Seno in
Verona. Von dem MeiſterNicolaus, dem

Hauptmeiſterdes PortalsCIS Nacheiner

OS MIRNA LR TR TRR
Abb. 7k. SiatasTheoderichsam Grabmal Kai-

ſerMaximilians I.in derHofkirchein Innsbruck,—

Aus dem Anfangdes 16. Jahrhunderts.Nah
Photographie.#s gs fg fs gs +s gs gs

Abb. 75.Athalartchnach einerKupfermünze,—

Aus J. Friedländer,Münzen der Oſtgoten
(Berlin1844),Tafel I. Athalarihiſtdar-
geſtelltals ſtehenderbehelmterKrieger,der in
der Rechtendie Lanze hält,während ſeine
Linke auf dem Schildeaufgeſtüßgtiſt.Auf der
anderen Seite „InvictaRoma“ mit behelmtem
Bruſtbildder Roma, dieOhrringund Halsband



1356 fs fs fs frs fs fs Ss Zu den Abbildungen “gs gs gs fs fs gs ts fs

trägt. Anfangs trugen die oſtgotiſ<henMünzen
auf der Vorderſeitedas Bild des Kaiſers;der
Gote begnügteſihmit der Rücfſeiteund ſeinem
Monogramm. Dann wurde der Kaiſerweg-
gelaſſenund an ſeineStelle trat dieBüſteder
behelmtenStadt Rom als Erſag.Ihr Plag
wurde ſhließli<hvom Vönig ſelbſtverdrängt.
Athalarihiſtſhon mit ganzer Sigur abge-
bildet,aber noh aufder Rüdſeite.Theodahad,
der im Rriege gegen den Kaiſerſteht,gibt
ſhon ſeinBruſtbildauf der Vorderſeite.*s

Abb. 76. Molaik derApſismuſchelinS.Cosmas
und Damian zu Rom. — Nach de Roſſi,
Musaici cristianidelleChiese diRoma. Fasc.V.

Abb. 77. Römiſche Wandmalerei in der Coe-
meterialbafilikader hl.Felix und Adauctus vom

Fahre (nah Wilpert!)528 — Aus Nuovo
Bulletino di ArcheologiaCristiana X (1904)
TafelVI. Das ſ{hönſteund größtebis jetzt
überhaupterhalteneKatakombenbild,das nah
kompetentemUrteil wenn niht mit Sicherheit,
ſo doh mit großerWahrſcheinlichkeitaus der

Oſtgotenzeitſtammt. Die Coemeterialbaſilika
befindetſi<in der Comodillakatakombe (ander
Via Oſtienſis).Es handeltſi<um ein Grab-

gemälde,aufdem die Verſtorbene(Tortora)
vonden zweiLokalheiligen(Felixund Adauctus)
der ſeligſtenJungfrauMaria mit dem göttlichen
Rinde präſentiertwird. Den Hinweisauf das
Bild verdanke ih HerrnDr. E. Krebs (Srei-
burgi.Br. - Rom). gs gs fs gs fg +s +s

Abb. 78. Nina von S. Vitale.— Aus
Corrado Ricci,Ravenna. Sesta Edizione (Ber-
gamo 1906)Abb.90. ig fs fg frs fs fs

Abb. 79. Innenanſicht von S. Apollinarein

Elaïſe. Nach einer Photographie.gs *-s *s
Abb. 80. Theodahad (534—36)N einer

Kupfermünze.— Erträgt eine oben geſchloſſene
Rrone Und auf der Bruſt em Ureuz, Die

Rüdfſeitezeigt_ eine ſhreitendeViïttoriaauf
einem Schiffsſhnabelin der Rechtenden Kranz
haltend,in der Linken die Palme. — Aus

SF.Sriedländer,die Münzen der Oſtgoten.
TafelII.fs fs fg fs fg fg fg fs fs

Abb.81. Theodahad nacheinerKupfermünze.—

Hiererſcheintder König mit einem Ba>enbart.
Aus CharlesDiehl,Justinienet la civilisation

“

byzantine(Paris190), S. 181 Sig 67. Ss
Abb. 82. Münze des Witigesmit Bild des

RaiſersFuſtinian.— Vorderſeite:Bild Juſtinians.
Rüdfſeite:DN WitigesRex. Dgl. die Notiz
zu Abb. 75. Witigeshältes mit der Münz-
prägungwieder ähnlih-wie Theoderih.— Aus

J. Friedländera. a. O. TafelII. *s gs *g
Abb. 83. Das Gotenlagerzwiſchenden Waſſer-

leitungenAqua Claudia und Agua Marcia vor

Rom (Campusbarbaricus an der Via Appia).—

Nach einer Rekonſtruktionauf Grund der vor-

handenen Ueberreſte(vordere

.

Bogenreihe=

Aqua Marcia und Spurender beiden Villen).
Vgl.Profop,GotenkfriegII,3f.— Aus H.Griſar,
GeſchihteRoms und der

RO
im Mittel-

alter I S. 536 Bild 160. gs
gs fs fs fs

Abb. 84, Der leßteEnt Selimer

(Geilüumir530—34).— Nach einerSilbermünze.
Aus J. Friedländer,Münzen der Vandalen.

Tafel1. #8 %g + Ag 2g 2g 2G Gs

Abb. 85. Totila [= Baduela](541—52).
Mit Vollbart. NacheinerKupfermünze.— Aus

CharlesDiehl,Justinien2c. S. 191 Sig.75
Totila prägteMünzen: 1. Mit dem Bilde Juſti-
nians und der Umſchrift„Dominus noster
Baduila rex“. 2. Mit dem Bilde des ver-

ſtorbenenRaiſersAnaſtaſiusund derſelben
Umſchrift.3. Mit dem Bilde des Gotenftönigs
allein und der gleihenUmſchrift.gs gs *-s

Abb. 86. Totila(= Baduila).— Mit ge-
ſhloſſenerBogenkrone.NacheinerKupfermünze.
AS N Sriedländer,Die Münzen der Oſtgoten,
TafelII. Ss gs gs *s gs +g +s +s +s

Abb. 87. RKatakombeninſcriftdes Papítes
Pigiliusmit Erwähnungder Goten. — Aus dem
Coemeterium ad duas lauros an der Via
labicana. Das Bruchſtü>iſtim Lateranmuſeum.
DieſenämliheInſchriftiſtwiederholtwörtlich
in mehrerenanderen Coemeterien angebracht.
Nach H. Griſara. a. O. S. 535 Bild 159. Vs

Abb. 88, Totila(= Baduila).— Nach einer

Silbermünze.Der König trägtdie Stirnbinde.
Aus J. Sriedländera. a. O. TafelII. gs gs

Abb. 89. Juſtinian und ſein Sof mit dem
Erzbiſchof[Maximianvon Ravenna.— Gleichzeitiges
Moſaik von S. Vitale in Ravenna. — Aus

ChaxrlésDiehl,JUSHIen Je STO ES
Abb. 90. Theodora und ihrBof. Nacheinem

gleihzeitigenMoſaikvon S. Vitale in Ravenna.

Vgl.Abb.78.Aus CharlesDiehl,Justinien2c. S.64

Abb. 91, FSuíſtinian(mitNarſes?)nah einem
ravennatiſchen Diptychhon.— Ehemals in der
Biblioteca Barberini zu Rom, jeßgtim Louvre
in Paris.— Aus CharlesDiehl,Justinien2c.
(Titelblatt).Vgl.dazuG. Stuhlfauth,Die alt-

hriſtliheElfenbeinplaſtik(= Archäologiſche
Studien zum <hriſtlihenAltertum und Mittel-
alter von

2 SiderIl).Sreiburg,eN LsS100 SAS
Abb. 92.Silbermünze des Teja (552—53

mitdem Bilddes verſtorbenenKaiſersAnaſtaſius.—

Aus J. Friedländera. a. O. TafelIll. Teja
prägtewieder wie Theoderich.Aber er nahm
ſtetsdas Bild des ſhon i.J. 518 verſtorbenen
KaiſersAnaſtaſius,des Begründersder legi-
timen Gotenherrſhaftin Italien,nie aber das

‘desKaiſersJuſtinian,des Todfeindesder Goten.

Abb. 93. KupfermünzeJuſtinians,geprägt
2 DOO ZU

E
— Aus CharlesDiehl,

ustinien 2c. 3 1. SsÏ
Abb. 94. MoiaikbildSaiteH e ale

maligen Bofkirhe Theoderichs (S.Apollinare
Nuovo).— Das Bild,das ältereSüge aufweiſt
als das auf Abb. 89,ſtammt etwa aus dem

Jahre 557, aus der Seit,da der Erzbiſchof
AgnellusdieſeKirchefürdenkatholiſchenRitus

retonziliierte.Nach einer Photographie.*s
Abb. 95. UnterſchriftengotiſcherKlerikerJE

einer ravennatiſchenPapyrusurkundevom Fahre
551, — Die Urkunde,einſtim Archiveder goti-
ſchenKircheSt. Anaſtaſiazu Ravenna, jeßt
auf der Bibliothekzu Neapel,am Anfang und

vielleichtauh am Ende verſtümmelt,umfaßt
noh 141 Seilen. UnſereWiedergabeeiniger
Unterſchrifteniſtentnommen der Schriftnah-
bildungin Steindru> bei Maßmann, Die goti-
hen Urkunden von Neapelund Arezzo,

Wien
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1858. Die zwei erſtenUnterſchriftenunſeres
Safſimile,beginnend mit „Ego Jgilahuic
documentum“und „Ego Theudila clericus“

ſindlateiniſh.Die dritteUnterſchrift,beginnend
mit „JkMerila bokareis“ iſtgotiſ<.Von den
folgendenzweiUnterſchrifteniſtnur das Kreuz
vonderHand der ſhriſtunkundigenGoten,das
übrigevon dem Notargeſchrieben.Eine Wieder-

gabedes Textesfindetſichauh bei„F.C.Stamm's

Ulfilasoder die uns erhaltenenDenkmäler der

gotiſhenSprache“,neu herausgegebenvon
M. Heyne und SF.Wrede. Zehnte Auflage.
Paderborn 1903 (= Bibliothekder älteſten
deutſchenLiteratur- Denkmäler,|. Bd.)S. 227
bis 229 ire ire re ire is irg fe ts fs

:

Abb.96. KloſterVivarium. — NacheinerFeder-
zeichnung,die enthalteniſtin der älteſten
Handſchriftder InſtitutionenCaſſiodors,in dem

BambergerKodex H J IV 15 fol.29V. Die

Photographiehat mir mein unvergeßlicher,ſo
frühverſtorbenerLehrerProf.Traube- München
im Jahre1905 geſchenkt.Da dieſerKodex aus

dem Archetypvon Vivarium abgeſchriebeniſt,
ſtehtzu vermuten,daßauchdieSeihnung aus

dem VivarienſerOriginalnachgebildetwurde. Wie

die den KRirchenüberſhriebenenNamen der

Patrone,Martinus und Januarius,zeigen,ent-
ſpringtdie Seichnungeiner Lokaltradition von

Vivarium ſelbſt.Wer die Seihnung nur zu
deuten vermöchte!— Ein anderes,jedochvon
dem unſrigenganz verſchiedenesBild bietet

eine zweiteHandſchriftder InſtitutionenCaſſio-
dors in der Landesbibliothekin Caſſel(MS.
Theol Fol. 29) saec: IN ex., auf die mid
ebenfallsTraube aufmerkſamgemachthat.Wie
mir der Herausgeberder Institutiones,Profeſſor
Stettner-Ansbach,gütigſtmitgeteilthat,enthalten
die ihm bisherbekannt gewordenenweiteren
Handſchriftenkeine Bilder von Vivarium. **s

Abb. 97. Esdras in der Trachteines [Mönches
aus Vivarium. — Aus dem Codex Amiatinus der

Biblioteca Laurenziana in Slorenz. Esdras,
der nah der UeberlieferungſämtliheBücher
des hebräiſhenKanons, die bei der Serſtörung
Jeruſalemszugrunde gegangen, wiederher-
geſtellthätte,konnte für Caſſiodorund ſeine
Mitarbeiter Typus und Vorbild ihrerArbeit
ſein.— Nach R. Garrucci,Storia dell’arte
cristiana nei primiotto secoli della Chiesa.
Vol. III (Prato1876)tav. 126,1. fs *s *s

PROPRIETE
Zu weiterem Studium geeigneteneuere LiteraturCCL E

Griſar HartmannS. J.,GeſchichteRoms und
der Päpſteim Mittelalter. I. Bd. Rom beim

Ausgang der antiken Welt (Freiburgi.Br.,
Herder1901).fs fs fs fg tg fg ig fs

ßartmann Ludo Moritz,GeſchichteItaliens
im Mittelalter. I.Bd. Das italieniſheKönig-
reih(Leipzig,Wiegand 1897).gs fs fs gs

ßauptA., Die älteſteKunſt,insbeſondere
die Baufunſtder Germanen von der Völker-

wanderung bis zu Karl d. Gr. (Leipzig1909).
JiriczekO.L., DeutſcheHeldenſagenI (Straß-

burg,Trübner 1898).gs ts ts tg fs fs
PfeilſchifterGeorg,Der OſtgotenkönigTheo-

derih der Große und die katholiſheKirche.
Münſteri.W., H.Schöningh1896 (= Rirchen-
geſchichtliheStudien III,1. 2.).*s *s gs

SchmidtLudwig, AllgemeineGeſchichteder
germaniſchenVölker bis zur Mitte des 6. Jahr-
hunderts.München - Berlin,Oldenbourg 1909

ÉS Handbuchder mittelalterlihenund neue-

ren Geſchichte.Herausgegebenvon Below -

Meined>e).Ss fs fs Ss irg fis fs fs
Schmidt Ludwig, Geſchichteder deutſchen

Stämme bis zum Ausgang der Völkerwanderung
I,1—53. Berlin,Weidmann 1904, 1905,1907

(= Quellen und Sorſhungenzur alten Ge-

ſhihteund Geographie.Heft7, 10, 12).*s
Schmidt Ludwig, Geſchichteder Wandalen.

Leipzig,Teubner 1901. gs Ss fs Ss *s
SchneegeG.,Theoderihd. Gr. in der kir<h-

lichenTradition des Mittelalters und in der

deutſchenHeldenſage(DeutſcheSeitſhriftfür
GeſchichtswiſſenſhaftXI 1894,Bd. I,18 �).#8

StreitbergW., GotiſhesElementarbuch,III.
und IV. verb. Auflage,Heidelberg,Winter 1910

(= GermaniſcheBibliothek,herausgegebenvon
W. Streitberg,I.Sammlung, I.Reihe,2. Band).

Symons B., Heldenſage(= Grundrißder

germaniſhenPhilologie,herausgegebenvon
H. Paul,111? [1900]XIV. Abſchnitt).8s **s
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